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Erftes Bud. 


Die Reformen in England. 


Wäprend es auf dem Feftlande von Europa höhere Dinge, 
Principe, Ideen, mehr ober weniger. romantiſche Intereſſen ge- 
fürzter und erhobener Dynaftien, gefnechteter und ihre Ketten bre 
Gender Nationen galt, handelte es fi in England eigentlich immer 
nur um Korn und Baummolle. Die innere Politit Englands 
bing bauptfählih von der Ausgleihung der Anſprüche ab, welde 
die bürgerlihen Baumwollenhändler gegenüber ben ariſtokratiſchen 
Kornhändlern machten, und die äußere Politit richtete ſich aus— 
ſchließlich nad; den materiellen Vortheilen des engliſchen Staates. 
Die Unterftügung, welche ber Liberalismus auf dem Feftlande zum 
öftern von Seite des engliſchen Minifteriums gefunden hat, ging 
aus Feiner Uebereinftimmung der Ideen, fonbern nur aus dem eng⸗ 
liſchen Geldinterefje hervor. England ſchützte bie Freiheit in Spa— 
nien, Portugal, Italien, Griechenland und alliirte fi mit dem 
conftitutionellen Frankreich gegen bie abfolutiftiihen Mächte bes 
Nordens nur, um bie erfteren in einer Art von Vormundſchaft zu 
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halten und die andern in ihrer Machtentfaltung, namentlich in 
Bezug auf Handel, Induftrie und Marine, fo viel als möglich zu 
hemmen. Seinen Golonialwaaren und Fabrifaten in der ganzen 
Welt Abſatz zu fihern, deshalb jebe frembe Concurrenz wie in 
merkantiliſcher, fo im induftrieler Bezichung niederzuhalten, das 
war Englands Hauptzweck und darum allein drehte ſich feine 
Politik. 

Je mehr ihm aber diefe Politik glücte, je unermeßlichere Fort- 
ſchritte feine einheimifche Induſtrie duch Beſchaffung der Roh— 
probucte aus den Colonien und vermehrten Abfag in allen Ländern 
machte, um fo unerläßlicher wurde es für die großen Lenker der 
Induftrie, ihren zahllofen Arbeitern eine erträglihe Eriftenz zu 
fidern, ohne ben Arbeitslohn zu hoch hinaufzuſchrauben. Gie 
mußten daher von der landbeſitzenden Ariftotratie mohlfeiles Korn 
verlangen, um den Brobpreis herabzudrücken. Sie konnten aber 
niemals Hoffen, die der Ariftofratie fo günftige, jo Hohe Getreide 
preife zulaſſende Kornbill zu befeitigen, wenn fie nicht zu einer 
Stimmenmehrheit im Parlament gelangten. Um aber dahin zu 
gelangen, bedurfte es einer durchgreifenden Parlamentsreform, einer 
neuen Bafis für die Parlamentswahlen, Beſchränkung der Wahl 
privilegien Meiner von der Ariftofratie abhängiger Ortfchaften und 
Uebertragung der Wahlrechte auf die großen Fabrikbezirke, welche 
fie bisher entbehrt Hatten. Der gewaltige Ruf nad Reform im 
England, den man auf dem Feſtland einer rein liberalen Begeifter 
rung zuſchrieb, galt nur der Baumwolle, bezweckte nur wohlfeilere 
Brobpreife für die Arbeiter in den großen Spinnereien, um den 
Fabrikherren Höhere Löhne zu erfparen. Die Frage mar weſent⸗ 
lich nur: follte der Fabrikherr dem Arbeiter, damit er nicht Hungers 
ftürbe, täglich einen Pfennig mehr bezahlen, oder follten die güter— 
befigenden Lords das Korn etwas mohlfeiler geben, damit ber 
Arbeiter für fein täglich Brod einen Pfennig weniger bezahlen 
dürfte? Einmal von ber Ariftofratie zurüdgewiefen, tauchte dieſe 
Frage doch immer von neuem auf. 

Die zweite Frage betraf Irland, wurde jebod; weit weniger 
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wichtig genommen. Mile Parteien in England waren barin cin 
verftanden, daß Irland nie zu einer Entwicklung kommen bürfe, 
die eine für England gefährliche Concurrenz begründen könnte. 
Irland war zu ſchwach, um fich felbft helfen zu Fönnen. O'Connel 
mochte noch fo viel Lärm machen, man wandte dod nur Palliative 
an, um ihm den Mund zu ftopfen, und ließ es nie zu einer 
Radicalkur kommen. 

O'Connel wagte etwas Großes, indem er ſich im Jahr 
1828 am 80. Juni in einer Wahlverſammlung zu Ennis in ber 
GSrafigaft Clare in Irland von ben ſ. g. Vierzig-Schillings— 
Männern, der zahlreihen Menge von Bauern, bie nur 40 Schil⸗ 
linge jährlide Steuern bezahlten, ind engliſche Parlament wählen 
ließ. Er war dazu als Katholif nicht berechtigt, ba cr ben üblichen 
antikatholifhen Eid als Parlamentsmitglieb zu leiften fi aus—⸗ 
drüdlic weigerte. Aber barauf gerade kam es ihm an, England 
und das Parlament herauszufordern. Das Minifterium, wieder 
toryſtiſch nah Cannings Tode, den Herzog von Wellington 
und Sir Robert Peel, einen unermeßlich reich gewordenen 
Baumwollfabritanten, an ber Spitze, verfuhr mit großer Mäßis 
gung und Klugheit. Um bie Irländer nicht ohne Noth noch mehr 
aufzureizen und ein Blutbad zu veranlaffen, in weldem die Iren 
zwar nothwendig hätten unterliegen müſſen, aus bem aber für 
England und zunäcft für das Toryminifterium nur undankbare 
Lorbeern erwachſen feyn würden, nahm bafjelbe die Emancipationss 
bill wieder auf, aber verbunden mit einer andern, gegen die Affocias 
tionen und gegen bie 40 Schillinge in Irland gerichteten Bil. 
Das Minifterium wollte bamit beweifen, es fey erbötig, gutes 
Recht zu gewähren, aber nur unter der Bebingung, daß bie Ord⸗ 
nung und ber öffentlihe Gehorfam aufrecht erhalten würden. 
D’EConnel befahl fofort den iriſchen Affociationen, fi freiwillig 
aufzulöfen, und bie zum Wahlrecht befähigende Steuer wurde von 
40 Schilling auf 10 Pfund erhöht. Peel aber brachte nun am 
5. März 1829 die Emancipationsbill vor das Parlament. 
Darin verlangte er: bie Katholiten ſollten in allen bürgerlichen 
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Rechten ben Reformirten gleich geftellt, daher aud; zur Wahl ins 
Parlament befähigt werben, ohne ben antikatholiſchen Eid leiſten 
zu bürfen; im Uebrigen aber follte es mit ber katholiſchen Kirche 
Englands gegenüber dem Papft beim Alten bleiben, b. 5. nie 
ein Goncorbat geſchloſſen, nie mit dem Papft unterhanbelt werben, 
und namentlih Jeſuiten follten fi nie in England bliden laſſen. 

Bon beiden Seiten wurden Einwürfe gegen die Bill *gemadit. 
Die Einen behaupteten, bie Bill werde ber reformirten Kirche 
große Gefahr bringen, bie katholiſche Oppofltion zunächſt in Irland 
übermäcitig werben laſſen. Die anbern fagten: Irland verlangt 
Brod, von ber Emancipation wird es nicht fatt. Indeß ging die 
Bill im Unter und Oberhaufe durch und wurde vom König am 
15. April beftätigt. O'Connel Hatte ſich auf feinen Sig im Pars 
Iament begeben, wurde aber, als geſetzlich noch nicht befähigt, aus⸗ 
gewiefen. Nachdem die Emancipation ber Katholiten zum Geſetz 
erhoben worden war, unterzog er fi einer neuen Wahl und trat 
nunmehr ohne weiteres Hinderniß iys englifche Unterhaus ein. 

Seine weiteren Plane waren fortan, die Aufhebung des Zehn- 
ten zu erwirken, ber bie Icländer in jo tiefe Armuth hinabdrückte 
und täglich Urfache zu Gewaltthätigkeiten und wüthender Gegen- 
wehr wurde; und bie Aufhebung der Union zwiſchen England und 
Itland, um für Irland wieber ein beſonderes Parlament in Dublin 
zu erhalten. Er beging einen Fehler, indem er zu viel auf eins 
mal wollte. Die nationale Unabhängigfeit mit einem eigenen 
irischen Parlamente durfte er niemals durchzufeßen hoffen; er konnte 
wiſſen, England fey zu ſtark und zu Aug, um biefelbe jemals zu 
geſtatten. O' Connel hätte daher ausichlieglih das Elend bes 
iriſchen Volks zu lindern bemüht feyn follen. Das hätte er unter 
der Bedingung ber Treue und des Gehorfams gegen England 
durchſetzen können. 

Die glüdlige Durchführung ber Emancipationsbill machte 
den englifhen Reformern Muth, auch die Reformfrage wieder aufs 
zunehmen. Am 25. Januar 1830 that eine große Volksverſamm⸗ 
lung in Birmingham desfals bie erften Schritte, und Attwood 
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fiftete Hier einen Reformverein, ber Tünftig auf biefelbe geſetzliche 
Weiſe und mit derſelben Beharrlichkeit, wie O'Connel bie katholiſche, 
ſo die Reformangelegenheit betreiben ſollte. Der Herzog von Wel⸗ 
lington, ber aus Staatsklugheit in ber iriſchen Frage nachgegeben 
hatte, war nicht geneigt, den Reformers zu weichen. Bei Wieder⸗ 
eröffnung bes Parlaments im Februar 1880 verſprach er Erleich⸗ 
terung des Nothftandes und Abftellung mander Mißbräuche in 
ber Rechtspflege 2c., aber Leine Parlamentsreform. 

Das Toryminifterium befand ſich indeß ſchon in einer unhalt- 
bar gewordenen Lage. Nach und nad; war ifn eine mädjtige Op⸗ 
pofition unter ben Tories felbft erwachſen. Der nädjfte Bruber 
und Thronfolger bes Königs, Herzog Wilhelm non Elarence, war 
wegen feiner Beziehungen zum Abmiral Cobrington und zu befien 
Verhalten bei Navarin durch Wellington feiner Stelle als Obers 
abmiral ber Flotte enthoben worden, jetzt aber, ba Georg IV. be 
denflich krank barnieberlag, der Thronbefteigung nahe. Das führte 
zu einer Defection aller derer, welche der neuen Sonne zugewandt 
waren. Eine zweite Defection hatte ben Aerger ber Hochtories und 
Oranienmänner wegen ber Katholifenemancipation zum Grunde. Die 
alten Tobfeinde des Papismus und bie reihen reformirten Grunds 
herren in Irland Tonnten ben Miniftern ihre Bil nicht verzeihen. 
Indem nun biefe beiden Defectionen ber Tories mit ber Oppofition 
der Whigs erft nur in Meinen Fragen zu flimmen anfingen, fiel das 
NMiniftertum im Parlamente in eine Minderheit, die feine längere 
Möglichkeit zweifelhaft machte. Ehe es aber noch einen Entſchluß 
gefaßt hatte, ftarh König Georg IV. am 26. Juni 1880 ohne Kinder. 

Sein gleichfalls Tinderlofer und ſchon bejahrter Bruder Wil- 
helm IV. überraſchte die Oppofition mit ber Erklärung, daß er 
alles Vergangene vergeſſen wolle, und baf bie bisherigen Minifter fein 
ganzes Vertrauen befäßen. Allein bie Oppofition ließ fi nicht 
irre machen und fuhr fort, durch ihre Mehrheit bem Minifterium 
Meine parlamentariſche Nieberlagen zu bereiten. Als ihr nun über 
bieß bie Revolution in Frankreich neuen Schwung gab, Half dem’ 
Minifterium feine Zaͤhigkeit nit mehr. Während ber Vertagung 
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des Parlamente vom Auguft bis November herrſchte große Auf- 
regung in England. In der Graffhaft Kent kamen Morbbren: 
nereien am bie Tagesorbnung, bie ben Haß ber ärmften Claſſen 
gegen bie Reichen verriethen, und in Irland ftellte O'Connel bie 
Affociationen unter bem neuen Namen „ber irifchen Freiwilligen“ 
wieber her. Die Art, wie Karl X. auf feiner Flucht am eng- 
liſchen Ufer empfangen wurde, zeigte eine Sympathie für bie Juli- 
revolution, die um fo wahrer erfheinen mußte, als fie das Schid- 
liche fo fehr außer Acht ließ. 

Bei Wiedereröffnung bes Parlaments am 2. November 1830 
wagte noch Wellington, fich gegen jede Reform zu erflären, und 
Peel, ihm zu vertheibigen. Aber ber letztere wurbe durch bie ein— 
dringliche Berebfamfeit Broughams aus dem Felde geſchlagen. 
Brougham mußte die Stimmung ber Zeit zu benußen, um in feiner 
mit Recht bewunderten Rede nit nur die Nothwendigkeit innerer 
Reformen, fondern auch die einer Aenderung der auswärtigen Po- 
litik Englands darzulegen. Sein Grundgedanke war, man müſſe 
Cannings Syſtem fortführen, fi nicht mehr von ben norbifchen 
Mächten and Schlepptau nehmen Yaffen, fondern mit dem con- 
fitutionellen Franfrei und allen Liberalen Sympathien Europas 
im Bunde handeln, ſich die Hegemonie im conftitutionellen Weften 
zueignen. Unter ben Eindrüden biefer Rebe flimmte das Unter 
haus gegen bie minifteriellen Vorſchläge in Betreff der neuen Civil 
liſte, und nun blieb den Miniftern nichts übrig, als zurüczutreten. 

Der König ernannte fofort ein Whigminifterium, an deſſen 
Spite ber alte, aber noch rüftige Graf Grey trat. Brougham 
wurde Lordcanzler; unter ben übrigen Miniftern zeichneten ſich brei 
Lords, Holland, John Ruſſel und Palmerfton, aus. Ueberzeugt, auf 
BVopularität bauen zu Fönnen, begann Grey feine Verwaltung mit 
großer Energie, Tieß gegen bie Brandftifter mit ſchweren Strafen 
einſchreiten und O'Connel ohne Weiteres in Verhaft nehmen. Der 
iriſche Agitator wurde gegen eine Caution zwar wieber auf freien 
Fuß gefeßt, allein da er in ber That mit feinen neuen Nffociationen 
ungeſetzlich vorgeiäritten war, fo Tam feine Beugung unter das 
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Geſetz einer moraliſchen Niederlage gleidy und fein Anfehen begann 
zu finken. 

Mit nicht mindrer Ueberlegenheit nahm Grey die engere Ber: 
Bindung auf, bie von Seite des neuen Bürgerkönigs in Frankreich 
gewünfht wurde. England hatte dabei entſchieden die Vorhand, 
der alte Talleyrand mußte fi) vor Grey büden, 

Zur dauernden Beruhigung des englifhen Volkes aber erſchien 
die Barlamentsreform unerläßlid und Grey verfehlte nicht, 
ſich durch dieſelbe ein unfterblicheg Denkmal zu fegen, ba ihm bie 
Gelegenheit jo günftig war. Schon am 1. März 1881 brachte 
Rufjel eine Reformbill an das Parlament, worin den zerfallenen 
Mauern ber ſ. g. Rotten-Boroughs ihr Wahlrecht genommen wurde, 
um es auf bie volkreichen Fabrit: und Hanbelsftäbte zu übertragen. 
Sein Plan war, 60 verfallene Fleden bes Wahlrehts ganz, 47 
ſehr Heine Städte deſſelben Halb zu berauben, dagegen ben größern 
Städten theils neue, theild vermehrte Wahlrechte zu gewähren. 
Die Forderung war noch fehr gemäßigt, denn bie Ariftofratie bes 
hielt immer nody bie Mehrheit ber Wahlen in Händen, aber bie 
Grundlage bes bisherigen Wahlipftems war erſchüttert, und es ließ 
fi) vorausfehen, daß von nun an der Drud ber Baumwolle auf 
das Korn nachhaltig überwiegen, ober mit andern Worten, daß 
nad und nad eine Mehrheit im engliſchen Parlamente auflommen 
werbe, die nicht mehr getragen von ber ariftofratifcgen Tradition, 
fonbern von jedem Winde der Situation und f. g. öffentlichen Meis 
nung bewegt, gleid; den liberalen und bemokratifchen Oppofitionen 
auf dem Feftlande mit unfruchtbaren Doctrinen ober anarchiſchen 
Gelüften bie alte felfenfefte Praxis der bisherigen ariſtokratiſchen 
Barlamentsregierung unterwühlen würde. Deshalb ging der Wiber- 
fand der Tories gegen Lord Ruſſels Bill nicht bloß aus Eigen 
nuß, fondern auch aus einem ſehr achtbaren patriotiſchen Bedenken 
hervor. Die Bill ging zwar am 19. April im Unterhauſe durch, 
aber nur mit 8 Stimmen Mehrheit, und im Oberhauſe war noch 
feine Hoffnung, daß ſie burdgehen werde. Der König löfte das 
der das Parlament auf und ließ neue Wahlen vornehmen. Das 
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Volk machte großartige Demonſtrationen zu Gunſten der Bill. 
London wurde zu Ehren Greys illuminirt, vor Wellingtons Palais 
gab es ſolchen Tumult, daß die Bedienten des Herzogs auf das 
Bolt ſchießen mußten, um es abzuwehren. 

Das neue Parlament trat am 21. Juni zuſammen. Ruſſel 
brachte bie Bil mit einigen Abänderungen ein, damit fie eher ans 
genommen würbe; aber das Oberhaus verwarf fie, am 8. October. 
Hierauf wurbe das Parlament abermals aufgelöft, am 20ſten. Die 
Aufregung in London und auf bem Lande war ungeheuer. Die 
Hochtories wurden vom Pöbel infultirt, fo der Marquis von London: 
berry in den Straßen von London mit einem Steinhagel verfolgt, 
Bellingtons Palaft abermals angegriffen, das prächtige Schloß des 
Herzogs von Newcaftle zu Collingham in Brand geftedt. Zu Bri— 
ftol beherrſchte ber Pöbel die Stabt brei Tage lang, brannte und 
plünberte, 

Am 6. Dezember wurde das neue Parlament eröffnet und 
die BiN, abermals verändert und im Sinn ber Tories gemildert, 
wieber eingebracht. Ruſſel hoffte fie erft durchzuſetzen, nachdem er 
den Toried noch mehrere Conceſſionen gemacht und mehreren Flecken 
das Wahlrecht, das er ihnen früher abgeſprochen, wieber zurüd- 
gegeben Hatte. Aber auch bamit waren bie Tories noch nicht zus 
frieden, fondern machten jest ein Complott, ben Minifter Grey zu 
flürzen, indem fie erft nach biefem Sturze bie Reform felbft in bie 
Hand nehmen und durch ein Torpminifterium zu Stande bringen 
wollten. Lord Ellenborough kündete biefen Plan am 7. Mai 1832 
offen an und machte bie Wieberherftellung eines Minifteriums Wel- 
lington zur Bedingung, ohne welde das Oberhaus bie Reformbill 
niemal® annehmen werde. Grehy ftellte die Sache dem König ans 
heim und biefer nahm feine Entlafjung an. 

Nun aber wurde die Gährung im Volk immer brohender. 
Schon im vorigen Jahr hatte ſich eine große national political 
Union gebildet, um bie Reformpartei im Parlament durch Volfs- 
demonftrationen zu unterftügen. In London präfldirte diefem Verein 
Francis Burdett, ber Vater ber Meformibee, auf bem Lande 





Die Reformen in England. 1833. 9 


reifte Hunt umher, um das Volk aufzuregen, und in allen größeren 
Städten wurben wiederholt große tumultnarifche Bolksverfammluns 
gen abgehalten und Adreffen®) unterzeichnet. Alle biefe Demon: 
firationen aber, bie feit vorigen Sommer fid, ſtets wiederholt, 
traten nod nicht aus ben Schronken ber Ehrerbietung vor bem 
Throne heraus. Erſt jebt, als das Minifterium Grey geſtürzt war, 
tünbigte eine Adreffe der Wähler der Stadt London Steuerverwei⸗ 
gerang an, und wurde aud in Birmingham an bie Käufer ans 
geihlagen: „Hier werben keine Taren bezahlt, bis bie Reform 
durchgegangen if.“ Aus allen Theilen bes Landes kamen Abrefien 
und Nachrichten von wilder Aufregung ein. Der Stabtrath von 
London ftellte officiel an das Unterhaus bie Bitte, das Budget zu 
vertveigern, und das Unterhaus felbft wandte fi am 10. Mai 
mit einer Adreſſe an ben König, worin es ihm won ber Ernens 
nung eine® Torpminifteriums bringend abrieth. Bereits wurde in 
den Bolföverfammlungen, bie fich faft täglich wiederholten, bie Ach⸗ 
tung gegen ben König felbft verlegt, inbem ſich unter ben zahle 
reihen Fahnen und Emblevien auch ein Paar Hofen an einer lan—⸗ 
gen Stange erhoben, als Sinnbild der Königin Adelheid (geborne 
Prinzeß von Sachſen-Meiningen), bie man beſchuldigte, fie mifche 
fi) zu Gunften der Tories in bie Gefhäfte. Auch mo ber König 
fi} zeigte, mußte er Vorwürfe aus dem Munde bes Pöhels hören. 
Er war beöhalb fehr gereizt und Hätte gern dem Wolke getroßt, 
wenn er es nicht für zu gefährlich gehalten Hätte. Wellington 
blieb mitten im Sturme falt und ließ ſich ſelbſt durch die Drohung 
nicht einfhüchtern, bie gefammte Fabrikbevölkerung von Birming⸗ 
ham, Mandefter, Leebs 2c. werde nad London kommen. Aber ber 
König Hatte nicht fo viel Muth, und lud am 18. Mai ben Grafen 
Grey ein, das Minifterium zu behalten. Das Oberhaus wurbe nun 
von allen Tories verlaffen. „Mögen die edlen Lords ihr ſchmuthiges 
Bert allein verrichten,“ rief Graf, Carnarvon unb erhob fi, um 


Auch die Lehrjungen von Derry Aberbrachten eine ſolche Adreffe. Da 
fagte der alte König: junge Mathgeber der Krone, fehr junge Rathgeber! 
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mit Wellington und jämmtligen Tories die Sitzung zu werlaffen. 
Die Zurüdgebliebenen aber ließen fi vom Unterhaufe noch einige 
Heine Gonceffionen bewilligen und flimmten dann für die Bil 
am 4. Juni. Am 6. genehmigte das Unterhaus die fo amendirte 
Bill und am 7. wurde fie vom König fanctionirt. 

Damit hörte der Tumult im Lande auf. Nur in Irland be 
trieb O'Connel immer noch die Zehntfrage. Es handelte fih um 
ein himmelſchreiendes Unrecht. Die proteftantiihe Geiſtlichteit 
trieb, ohne irgend eine Gegenleiftung, von den armen kathol. Ir— 
ändern ben Zehnten ein und ließ fie auspfänden, wenn fie nicht 
bezahlten. Täglich fah man herzzerreigende Scenen, ein verhuns 
gerndes Volk auf ſchmutziges Stroh gebettet und kaum mit Sum: 
pen bededt, dem Büttel bie letzte Habe wegnahmen. Diefen 
Scenen folgten dann aber bei Nadyt andere ber blutigen Rache. 
Gleichwohl war es O'Connel nit möglich, die Abſchaffung des 
Zehnten durchzuſetzen. 

Die bisher allein privilegirte Ariſtokratie hatte ſich die Par— 
lamentsreform gefallen laſſen müſſen, aber von ihren ökonomiſchen 
Vortheilen wollte ſie nicht laſſen. Die reformirte Geiſtlichkeit ge— 
hörte in ihren Summitäten zur Lordſchaft. Die Staatskirche war 
ein Minorat des Adels. Ale höhern Stellen waren von jüngern 
Söhnen desſelben beſetzt. Nicht bloß auf dem fremden iriſchen 
Boben, auch in England felbft auf rein veformirtem Boden, genoß 
die Staatskirche ein Uebermaß von Rechten und Vortheilen, was 
zum Bebürfnig in feinem Verhältniß fland und dem Volt eine 
ſchwere Laft war. Der Zehnte allein trug ihr in England und 
Wales (ungerechnet Schottland und Irland) jährlih nahe an 
6 Millionen Pfund Sterling ein, ihr Grundbefig nebft den lau— 
fenden Kirhengebühren nahe an 4 Millionen, jo daß ihre Jahres: 
einnahme nad) unferm Gelde mindeftens zu 114 Millionen Gulden 
berechnet wurde. Davon zogen bie Biſchöfe ungeheure Summen, 
ohne etwas dafür zu thun. Auch die Pfarrer Iebten häufig gar 
nicht in ihrem Kirchſpiel, ſondern bezahlten einen Vicar und amus 
firten fi auf Reifen. Viele Pfarrer waren reich botirt und hatten 
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gar Feine Kirche. Aehnliche Mißbräuche walteten im Stiftungs- 
weſen. Eine Dame in London bezog jährlich 2000 Pfund Ster- 
ling als Vorfteherin einer alten wohlthätigen Stiftung, bie fie nie 
in ihrem Leben betrat, fondern durch eine britte Perfon verwalten 
ließ, die wieber ihrerſeits die Stiftung im eigenen Nupen ausbeu- 
tete. Die veralteten Formen ber englifhen Staatsmaſchine er- 
laubten bie Beibehaltung von einer Menge von Aemtern, bie kei—⸗ 
nen praktiſchen Werth mehr Hatten, aber ber Ariftofratie große 
Befolbungen einbrachten. Man gab damals in London ein |. 9. 
ſchwarzes Bud heraus, in dem bie Cumulationen der Gehalte 
verzeichnet waren, in beren Beſitz ſich die Lords befanden. Darin 
fand man, bie gegenwärtigen Mitglicber des Oberhaufes, geiftliche 
wie weltliche, bezögen allein an Befolbungen unter verſchiedenartigen 
Titeln zufammen 26 Millionen Gulben, ungerechnet bie Einnahmen 
von ihren Gütern und vom Zehnten. 

Nicht zu vergeſſen ift, daß ein großer Theil ber englifchen 
Ariftofratie auch Gläubiger bes Staats war und aus ber unge 
heuer großen, leihtfinnig immer vermehrten Staatsfhulb- vegels 
mäßig Zinfen zog. ) 

Das war ber alte, wie man fieht, zum Theil mit Unrecht 
erworbene Reichthum ber Ariftofratie, berer, bie im Beſitz des 
Grund und Bodens und der Staatsämter waren. Der Reichthum 
der bisher im Parlament und in ben Staatsämtern fo wenig vers 
tretenen bürgerlichen Mittelflafje floß hauptſaͤchlich vom Meer her 
‚aus bem Kandel und aus den Colonien. Einzelne Handelshäufer 
bäuften durch ben Erwerb aus Colonialmaaren ober aus Fabrika— 
ten, bie fie an bie ganze Welt abſetzten, coloffalen Reichthum und 
tonnten mit ben erften Käufern ber alten Ariftofratie wetteifern. 
Ungeheure Geldfummen Tamen aber aus ben Golonien auch ben 


*) Capps in feinem Werke über die engliſche Staatsfhuld (1859) ſucht 
nachzuwelfen, daß in den Jahren 1793—1816 England in Wirklichkeit nur 
taum 200 Mid. Pfund Sterling geborgtes Geld empfangen habe, indeß bie 
Staatsfhuld zu 600 Mill. eingebucht worden fey, deren ungeheuren Jahres 
sind das Bolt beibringen mäffe. 
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ariftofratifchen Familien zu Gute, beren Söhne Aemter in Indien, 
Canada, bem Gap zc. befleideten. Die Eolonien Hatten lediglich 
keine andere Beftimmung für England, als feinen Reichtum zu 
mehren. Nun tvaren aber in England die Grenzen zwiſchen ber 
Ariftofratie und dem Bürgerthum nichts weniger als ftreng gezo= 
gen. Nicht nur der reihe Baummollenfpinner Peel wurde Mi- 
nifter und Tory, fondern auch ber Advocat Brougham gelangte 
zu den höchſten Ehrenftellen der Lordſchaft. Mit der Gleichberech⸗ 
tigung ber bürgerlichen und abeligen Reichen aber war bem ge: 
meinen Volke nicht geholfen. Die in ben Fabrikſtädten gewählten 
reihen Bürgerlichen ſtanden ben Armen eben fo fern, wie ihm bie 
von ben Rottenboroughs gewählten Lorbsföhne geftanden Hatten. 
Die Reform änderte fomit nichts an ber tiefen Kluft zwiſchen 
übergroßem Reichtum und übergroßer Armuth in England, unb 
fomit konnte aud die Bewegung im Volke, das eine wahre, 
gründliche, wurzelhafte Reform nicht blos des Parlaments, fon 
bern ber öffentlichen Zuftände Englands überhaupt wellte, nicht 
aufhören. 

Das liberale Whigminifterium Grey war unb blieb auch nad 
ber Barlamentsreform noch durch und burd, ariftofratiih und 
ſchloß fi, wie das Parlament felbft, gegen bie Wünſche und Hoffe 
nungen ber ärmeren Klaffen ab. In bemfelben Egoismus bewegte 
fich auch feine auswärtige Politik. Es ift wahr, England und 
Frankreich vereinigt ſchüthten bie Verfaffungen in Spanien unb 
Portugal, emancipirten Belgien von Holland, nahmen fi auch 
der Schweiz bei Gelegenheit gegen bie norbifhen Mächte an und 
ſchienen fomit wenigftens die Wefthälfte Europas unter bem Bans 
ner ber liberalen Ideen zu vereinigen. Aber ber Liberalismus war 
hier nicht Zweck, fondern nur Mittel. England verwendete ihn 
in feinem Nuten. Es beſchutzte ihn im Weſten, weil es hier bie 
Mittel dazu befaß, es verleugnete ihn in Polen, weil es Bier nicht 
flark genug war. Noch in demſelben Sommer 1882 ſchickte Grey 
feinen Schwiegerfohn Lord Durham nad) St. Peterburg, um 
dem Kaifer Nicolaus das Recht, welches England als Garant ber 
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polniſchen Verfaffung hatte, in ben polniſchen Angelegenheiten mits 
zuſprechen, einfad; preiszugeben und damit Rußlands Zuftimmung 
zu ben Maßregeln zu erkaufen, die England mit dem Weiten vor 
nehmen würbe. 

Es braucht nicht erft bemerkt zu werben, wie gerne Lubwig 
Philipp auf diefes engliſche Spftem einging. Auch) ihm biente 
ber Liberalismus immer nur als Mittel zum Zwed feiner eigenen 
Herrfchaft. Wie beide Mächte in biefem Sinne fi die Bormunds 
ſchaft über die pprenäifche Halbinfel anmapten, werben wir im fols 
genden Bude kennen lernen. Trotz dieſer Uebereinftimmung aber 
blieb England immer darauf bedacht, feine Ueberlegenheit über 
Frankreich geltend zu machen, und vermieb alles, was nur entfernt 
ben Schein haben Tonnte, als ließe fi) England von Frankreich 
leiten. Man glaubt daher, daß England, auch abgefehen von feis 
nem Intereſſe in Belgien, dem es Polen opferte, die Polen ſchon 
einfach aus dem Grunde würbe im Stich gelafien haben, damit es 
nicht feine, als folge es in biefer Sache bem franzöflichen Im⸗ 
pulfe. Denn hätten bie Weſtmächte ſich ernftli für Polen vers 
wandt, fo würde ſich Frankreich allein Verbienft und Ruhm bavon 
angeeignet haben. 

Grey präfidirte dem Minifterium bis 1884, bann überließ er 
feine Stelle dem Lord Melbourne, einem Whig, ber im bisherigen 
Syſtem nichts änberte, 

König Wildelm IV. ftarb am 20. Juni 1887. Ihm folgte 
nad englifchem Erbrecht, welches bie weibliche Nachfolge bulbet, 
die einzige Tochter feines älteften Brubers, des Herzogs von Kent, 
Brinzeffin Victoria, damals erſt 18 Jahre alt, eine Meine 
Dame, aber gefund und kräftig und mit einer Stärke bes Eigen- 
willens begabt, ber zu ihrem Gläd von einem feinen weiblichen 
Verſtand beherrſcht wurde, fo dag er fi nicht in den Staatsange⸗ 
legenheiten geltenb zu machen fuchte. Sie ließ bie bisherigen 
Minifter gewähren und vermählte fi 1840 mit dem Prinzen Als 
bert von Sachſen⸗Coburg, einem der ſchönſten Männer feiner Zeit, 
dem fie nachher viele gefunde Kinder beiderlei Geſchlechts gebar, 
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Der Prinz erhielt den Titel Königliche Hoheit, wurbe aber durch 
die auf ihre Macht eiferfüchtige Lorbfchaft von jeder Theilnahme 
an ber Regierung ausgefchloffen, ja von Zeit zu Zeit machte bie 
Preſſe ſyſtematiſche Angriffe auf ihn, um ihm aud) die Meinfte Ein- 
miſchung in Staatsangelegenheiten zu verleiben. 

Die Sympathien des königlichen Haufes in England waren 
immer mehr für bie Tories, als für bie Whigs. Die Iehteren 
wurden in ber Noth, um das Volk in fehwierigen Zeiten zu beru= 
higen, ins Minifterium gerufen, um fpäter wieder ben Tories Platz 
zu machen. Damals kam noch ein weiterer Umftand Binzu, ber 
den Tories ben Wiedereintritt ind Minifterium erleichterte. Lud⸗ 
wig Philipp fuchte ſich nämlich mehr und mehr von ber englifchen 
Vormundſchaft frei zu machen, und England brauchte auf ihn nicht 
mehr fo viele Rüdficht" zu nehmen wie früher. Im Jahr 1841 
änberte daher die Königin das Minifterium, in welches wieber ber 
alte Wellington und Sir Robert Peel eintraten, ber letztere, um 
jet erft bie glänzende Rolle auszufpielen, zu ber ihn fein Talent 
berufen hatte. 

Dem Sturze des Wbigminifteriums ging die Unterbrüdung 
einer heftigen Volksbewegung vorher. Die Arbeiter in England 
litten immer noch ſchwer unter dem Drud ber reichen Arbeitgeber, 
der ihnen ungünftigen Geſetze, der hohen Getreibezölle, ber Fehl⸗ 
jahre. Der Brodmangel ftieg mit ber Bevölkerung, welche fi von 
1830—1840 in England von 24 auf 26° Millionen erhöhte, 
während bie Zahl der Dampfmaſchinen in ben Fabriken, wodurch 
menſchliche Hände erübrigt wurden, auf 200,000 flieg. Das Beir 
fpiel ber Reformer, fo wie O'Connels feuerte nun bie Arbeiter an, 
auch ihrerſeits auf dem gefeglichen Wege, durch Vereine und Adreſſen 
eine Befferung ihrer Lage im Parlamente durchzuſetzen. Im Juni 
1838 wagte Nicholls Tom in Eanterbury einen wilden, gefeglofen 
Aufruhr, der bald mit Gewalt umterbrüdt wurde. Im Auguft 
aber hielten 200,000 Arbeiter zu Birmingham eine Verfammlung, 
um über Iegale Mittel ber Beſſerung zu berathen unter Leitung 
der beiden Parlamentömitglieber für Birmingham Attmood und 
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Schoolfield und des Advokaten O'Connor. Hier zuerft wurde bie 
von bem Tifchler Lovett verfaßte Volkscharte (National charter) 
proclamirt, bie in fünf Artikeln: allgemeines Stimmredjt, geheime 
Abſtimmung, jährliche Einberufung des Parlaments, Abſchaffung 
des paffiven Wahleenfus und ber Diäten verlangte. Davon erhielt 
die ganze Partei ber Arbeiter den Namen Chartiften. Ihre 
Bittſchrift an das Parlament wurde in weiten nachfolgenden Ar 
beiterperfammlungen, unter denen bie zu Mandefter im Scptember 
die colofjalfte war, unterftügt. Das Parlament konnte aber bie 
Bittſchrift der Chartiften, welche 1,285,000 Unterſchriften zählte, 
erft im Mat 1839 entgegennehmen und faßte am 12. Juni einen 
ablehnenden Beſchluß. Die Aufregung war ungeheuer. Die klügeren 
aber riethen, nad; O'Connels Vorgang, den geſetzlichen Weg nicht 
zu verlaffen. Nur in Wales wagte der Leinwandhändler Froft im 
November einen offenen Aufftand, welcher niebergefchlagen wurde. 
Im Jahr 1840 erneuerten fi) die Arbeiterverfammlungen, aber 
ohme Energie. Man wartete befjere oder noch ſchlimmere Zeiten ab. 
Erft in ben Hungerjahren kamen wieber ernfte Volkstumulte vor, 
doch nur vorübergehend. Wenn man erfährt, welche Klagen bie 
Arbeiter damals vorbrachten und in weldem tiefen Elende fie ans 
erfannter Weife [hmachteten, während es fo viel Reiche in England 
gab, die Fein Auge dafür hatten, und während das Parlament und 
die Regierung trotz aller Mahnung nur eine fehr ungenügende Ab⸗ 
hülfe trafen, jo muß man flaunen über bie tiefe Achtung vor dem 
Geſetz, die jene Hunderttauſende von Armen bewahrten, welche trotz 
bes Unrechts, welches fie erdulden mußten, doch nicht zur Gewalt 
ſchritten. 

In London ſelbſt boten die Stadttheile Saint Giles, White 
Chapel und Betnal:Green die Bilder des jhauberhafteften Elend 
bar, während in der City kaufmänniſcher und im Weftend abeliger 
Reichthum allen Beſitzthum der Welt übermog. Nirgends fanden 
fich Mangel und Ueberfluß fo grel gegenüber. In Saint Giles 
leben nahe an 100,000 Menfchen fait ausſchließlich non Schande 
und Verbrehen. In London rechnete man bamals auf 25 Seelen 
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im Jahr eine Verhaftung, in dem verberbten Paris doch nur eine 
auf 70 Seelen. In den Provinzen kam das Verbrechen weniger 
Häufig vor, deſto größer aber mar das Elend. In den großen 
Steinkohlengruben, an denen England fo reich ift, waren ſchon 
Kinder von 4—5 Jahren mit Heinen Dienften, Thüraufmachen zc., 
beihäftigt, von früh 4 Uhr bis Abends 6 Uhr, in einem engen 
Loch unter ber Erbe. Wuchſen fie heran, fo durften fie, auf dem 
Bauch kriechend, Kohlen ſchleppen. Kamen fie ins mannbare Alter, 
fo arbeiteten fie in freien Räumen, der Hitze wegen aber halbnadt, 
beide Geſchlechter durcheinander. In ben zahlreihen Baumwoll⸗ 
fpinnereien war die Sittenverderbniß faft noch ärger, das ewige 
Hoden und Schwitzen noch ungeſunder. Die kurze Ruhe bei 
Nacht mußten die Arbeiter und Arbeiterinnen in den engften und 
ſchlechteſten Wohnungen, in Liverpool unter der Erde ſuchen, alle 
Geſchlechter und Alter gemiſcht. Eine Kurze Luft gewährte ihnen 
nur der Gin (Branntwein). Daher die fürdterlichfte Verſunken 
heit in ber Sitte und Sprache, eine halbe Verthierung, und bie 
ekelhafteſten Krankheiten, eine kurze Lebensdauer. Faucher berechnet 
die mittlere Lebenszeit der engliſchen Fabrikarbeiter nur zu 17 Jahren. 
Unzählige ſtarben vor dem reifen Alter.) Man leitete damals 
aus Anlaß der Unruhen einige Reformen ein, aber unpraktiſch. 
Man ſchickte die Kinder aus den Fabriken täglich drei Stunden 
lang in bie Schule, wo fie nur nod mehr verhodten. Man ſtrich 
einige Arbeitöftunden, allein aus Noth arbeiteten bie armen Leute 
doch weiter, wenn man es verlangte. Man wollte die tägliche 
Arbeitszeit auf 10 Stunden Herunterfegen, aber bie Fabrikanten 
bewiefen, daß wenigſtens 12 Stunden abfolut nothwendig feyen, 
wenn die fabrieirte Waare nicht vertheuert und wenn den Ber 
ftellungen genügt werben ſolle. 

Irland blieb in feiner unglüdlihen Lage. Vergebens 
machte D’Connel ben repeal (Widerruf der Union zwiſchen Eng⸗ 


*) In drei Hofpitäfern in London zählte man damals ſeit 8 Jahren 
2700 ſyphiliuſche Kinder. 
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land und Irland) und Bildung eines befonderen Parlaments für 
Irland zur Parole. Umfonft gründete er eine f. g. O'Connel- 
Rente, eine freiwillige Steuer ber Iren, um Mittel zu haben, den 
Repeal durchzuſetzen. Umfonft Hielt er glänzende Reben wie im 
englifhen Parlament, fo bei ben iriſchen Volföverfammlungen und 
als Lorbmayor von Dublin, zu mwelder Würde ihn feine Rande 
leute erhoben Hatten. Megierung und Parlament in England 
blieben feft und Bielten bie Iren unter ihrem eifernen Drude wie 
bisher. Der fo verhaßte iriſche Zehnte wurbe zwar 1888 in einen 
Grundzins verwandelt, das änderte aber nur feinen Namen, nicht 
fein Wefen, er mußte eben fort und fort bezahlt werden, Die 
wenigen iriſchen Mitglieder, die ins Parlament von London zu 
gelaffen waren, blieben immer in einer ohnmächtigen Minderheit. 
Die f. g. Municipalreform, die man für Irland Beliebte, war 
auch nur ein Schaugericht, benn fie lieh ben Gemeinden feine 
Macht, um ihren ſchlechten Stand zu beſſern. Im Jahr 1848 
wurde D’Eonnel noch einmal wegen feiner Agitation vor Gericht 
gezogen, jedoch wieber freigelafien. Strenger verfuhr das wieder⸗ 
bergeftellte Torpminifterium gegen das unruhige und radjeglühende 
Bol. Da ftarh der unermübliche, aber in vergeblichen Anftrengungen 
ſchon erſchöpfte O’Eonnel 1847, und in bemfelben Jahre brach über 
fein Vaterland das Herbfte Unglüd herein, nämlid bie Kartoffels 
krankheit und in deren Folge eine ſchreckliche Hungersnoth. Yaft 
überall in Europa begannen 1846 bie Kartoffeln auf eine räthiel- 
bafte Weife unter und über ber Erbe zu faulen, und je mehr biefe 
Frucht faft noch die einzige Nahrung der Ärmeren Klaffe gebildet 
Hatte, um fo mehr mußte ihrem Fehlſchlagen im folgenden Winter 
und Frühjahr eine Hungersnoth folgen. Diefe führte faft in allen 
Theilen des entopäifchen Feftlandes zu Erceffen, zeigte ſich aber nirs 
gends fo furchtbar als in Irland, wo fie das ganze Jahr hindurch 
wäthete und viel taufend Opfer hinraffte. Begreiflicherweife führte 
bie Noth auch zu Verbrechen und Blutvergießen. Nach biefer 
Kataftrophe folgte jedoch eine bebeutungsvolle Ruhe im Lande und 


das wilbempdrte Element floß fanft und langſam ab. Due Unglüd 
Menzel, 40 Jahre. II. 3, Huf, 
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hatte nämlich bie alte Liebe zur Heimath bei ben Iren dermaßen 
geſchwacht, daß ſie maffenhaft auszumandern anfingen und zwar in 
die freien Staaten von Norbamerife. Ganze Dörfer in Irland 
blieben menſchenleer zurück. 

Während das Toryminiſterium Hart gegen das iriſche Volk 
verfuhr, machte es doch der katholiſchen Kirche neue Conceſſionen, 
was um ſo auffallender und überraſchender war, als ſeit der 
Emancipationsbill eine katholiſche Bewegung mitten im reformirten 
England erfolgte, wie die Drangemänner vorausgeſagt Hatten, eine 
Bewegung, die mehr den Wiberftanb des Minifteriums herauszu— 
fordern ſchien, als die Nachgiebigkeit. In Orford felbft, der alten 
Univerfität, aus der die hohe Geiſtlichkeit der Staatskirche in Enge 
land fi fortwährend recrutirte, nahm man eine bebenkliche Defec- 
tion wahr, einen immer mehr überhanb nehmenben Abfall zur 
tatholiſchen Kirche. Dr. Bufey ſtellte eine neue Lehre auf, bie 
zwar noch eine ſcharfe Grenze zog gegen ben Katholicismus, aber 
zugleich ihren Anhängern einen Trieb und Drang einflößte, bie 
felbe Grenze zu überfchreiten. Daher ber merkwürdige Fall, daß 
Puſeh felbft nie katholiſch wurde, feine meiften und ausgezeichnet 
fien Schüler aber übertraten. Er erhob bie anglikaniſche Kirche 
gleichſam aus ber Härefle in das Schisma. Er verwarf bie Res 
formation, hielt an der älteren Kirche feft und ftritt mit Rom nur 
wie vor taufend Jahren Columban mit Bonifazins, Aber fein 
iſolirter Sektenſtandpunkt Tieß ſich nicht fefthalten. Die einmal 
der Reformation wiberfagten, wurden unwiderſtehlich nah Rom 
Hinübergezogen. Die gelehrteften englifchen Theologen folgten biefer 
Richtung, bie Uebertritte wieberholten ſich in jedem Jahr und am 
meiften unter den Geiſtlichen und gebildeten Ständen. Ein Ueber 
getretener, Newman, wirkte als Miffionär. Allerdings waren bie 
Pufepiten enttveber harmloſe Leute, die ihrer freien Ueberzeugung 
folgten, oder Männer von ber edelſten Gefinnung und apoftor 
liſcher Kraft, wie Newmann, und deshalb ziemte es fi, daß ihnen 
Duldung und Achtung entgegenkam. Allein es bezeugte doch 
einen wunderbaren Umſchwung in ber öffentlichen Meinung, daß 
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das no popery Gefdjrei nicht gegen bie Pufepiten erhoben, baf 
nicht eine neue Verfolgung verlangt und begonnen wurde. Im 
Gegentheil brachte Peel bie f.g. Mainoothbill ein, in melder 
ex für das Tatholifche Priefterfeminar in Mainooth weitere Staats: 
beiträge verlangte, und das Parlament willigte ein. Ebenfo glüdte 
& Graham, die Errichtung breier neuer katholiſcher Eollegien in 
England durchzuſetzen. Ein gewifjer Chriftie weiſſagte im Parla- 
mente, wenn bie Univerfitäten Orforb und Cambridge bie anglis 
kaniſche Theologie fort und fort fo geiftlo® trieben, mie bisher, 
und überhaupt auf biefen Univerfitäten bie alten Mißbräuche forts 
dauerten, würbe ber katholiſche Geift ben anglikaniſchen überflügeln. 
Aber man hörte nit auf ihn. — Zwar ſchleuderte ber Erzbiſchof 
von Canterbury in einem Hirtenbrief vom 11. Januar 1845 ben 
Bannftrahl gegen den Pufeyismus, allein dieſer ließ ſich das nicht 
anfechten. Zu Orford felbft antworteten ihm bie Puſehiten mit 
fiegreicher Berebfamkeit, und Ward, welcher mit zu offenem Hohne 
für die Staatskirche katholiſche Grunbfäge gelehrt hatte, wurde in 
einer feierlihen Disputation zu Orford am 18. Februar zwar 
zur Verbannung vom ſtaatskirchlichen Lehrftuhle, jedoch nur mit 
einem Mehr von 569 gegen 511 Stimmen verurtheilt. Alfo 
durften es doch 511 Stimmen im Gentralpunft des ſtaatskirch⸗ 
lichen Syſtems wagen, ben unverholenen Principienverrath zu ver- 
theidigen. Im October wurde bie neue Kirche ber Pufeyiten zu 
Leeds eingeweiht, wobei 260 Geiftliche im Ornate der Staatskirche 
zugegen waren, ſämmtlich Pufepiten oder Halbkatholiken. Sie war 
ſehr prachtvoll, die Fenfter allein Eofteten 7000 Pfund Sterling. 
Sieben Tage lang wurde von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abende 
Gottesbienft abgehalten. — Peel Hatte nit nur aus Anlaß ber 
Mainoothbill eine glänzende Rede zum Lobe der Jeſuiten gehalten, 
ſondern geftattete auch die Errichtung eines Jefuitencollegiums auf 
der Inſel Malte. Im Paris und vielen andern Städten Frank: 
reichs wurde auf Antrieb ber Bifhöfe für die Rückkehr Englands 
in den Schooß ber alleinfeligmadenden Kirche gebetet. — Der 
katholiſche Pater Mathew machte fi, hochberühmt als Mäßigfeite- 
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apoftel und that Wunder in ber Bekämpfung bes Branntweins, 
dieſer moralifchen Peſt des Nordens, Die von ihm geftifteten Mäßig- 
keitsvereine zählten bald über eine Million Mitgliever in England 
und Irland, \ 

Erſt als ber Papft feinerfeits dieſe Tatholifhe Bewegung in 
Großbritannien unterftügen zu müflen glaubte und neun katholiſche 
Biihöfe dort ernannte, ja es fogar wagte, durch ein Breve vom 
29. September 1850 ben Engländer Wifeman, ben er zum 
Cardinal erhob, zugleich zum Erzbiſchof von Weftminfter zu ers 
nennen, wurde ber anglifanifche Stolz und Zorn ein wenig auf 
geregt. Die berühmte Weftminfterliche in London mit ber Gruft 
der Könige ift nämlich Eigenthum der Staatskirche und mußte es 
daher verwegen erſcheinen, ihren Namen dem katholiſchen Primas 
von England zu vindiciren. Die engliſche Regierung proteſtirte 
und erkannte Wifemans Titel nit an, dieſer aber fuhr fort, ſich 
besfelben innerhalb bes katholiſchen Gebiets zu bedienen. 

Die Noth ber armen Bevölkerung in England nährte fort und 
fort bie fociale Oppofition, die fi zunächſt die Aufhebung ber 
Kornbil zum Ziel feßte, damit enbli ber arme Arbeiter mohls 
feileres Brod bekäme. Peel ging von ber Anficht aus, bie Regie— 
rung bürfe der Oppofition Eonceffionen machen, nur müſſe jebe 
Reform buch ein Toryminifterium bewirkt werben, niemals durch 
die Whigs. So ange die Tories regierten und auch Wohlthaten 
und Reformen nur ihnen zw verdanken feyen, bleibe bie Macht 
der Ariftofratie unerfüttert. Allein es ließ ſich nicht verfennen, 
daß biefe elaſtiſche Defenſibe doch nur ben Fortſchritt der offen 
fiven Oppofitionsbewegung beförberte. Peel felbft Hätte die Aufs 
Hebung ber Kornbill gar nicht durchſetzen können, wenn er nicht 
die wiberfpenftigen Lords durch eine neue große Volksbewegung 
erſchreckt Hätte, wie im ber Reformfrage. Das wiederholte Aufs 
bieten des Volls aber mußte bei diefem bas Gefühl feiner Kraft 
vermehren. 

Die Freunde ber Kornreform fanden ſeit 1841 in Eobben 
ein eben fo geniales Haupt, wie bie ber iriſchen Emancipation es 
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in OConnel gefunden hatten. Cobden ſtand an ber Spike ber 
ſ. g. Anticornlawleague (des Antitorngefegbundes), bie fich über 
ganz England außbreitete, und entwidelte in einer großen Sigung 
dieſes Vereind am 12. Januar 1845 den Plan, ben er befolgen 
wollte. Indem er nämlid) nod nicht hoffte, daß Peel allein durch 
fein Anfehen beim Parlament die Abſchaffung ober doch Ermäßi- 
gung ber Korngefeße durchſetzen werde, weil gar zu viele Privat⸗ 
interefjen ber reihen Orundbefiger in beiden Häuſern vertreten 
feyen, rieth er, mit aller Macht auf die Parlamentswahlen felbft 
zu wirken und biefelben bem Einfluß ber Ariftofratie zu entziehen. 
Dies war nur möglih, wenn man Grundbeſitz, das Erforderniß 
zur activen Wahl, in die Hände ber induftriellen Maſſen brachte. 
Nun galt aber in England noch das alte Wahlrecht der f. g. 
Bierzigfäillingmänner, d. h. ber Heinen Grundbefiger, bie jährlich 
von ihrem Grund und Boben 40 Schilling fteuerten. Cobden 
faßte mithin den Plan, eine Menge fo Heiner Vierzigſchillinggrund⸗ 
ftüde, auf denen das Wahlrecht haftete, an feinen Anhang zu brin⸗ 
gen und dadurch ben von ber Ariftofratie abhängigen Wähler 
flimmen andre entgegenzuftellen. Obgleich nun am 10. Juni ein 
Antrag Billiers auf Abſchaffung ber Korngefeße im Unterhaufe vers 
worfen wurbe, fo arbeitete doch bie Anticornlamlengue fo thätig 
das ganze Jahr hindurch fort, feßte fih im ben Beſitz fo zahlreicher 
Bierzigihillinggüter und hielt Meeting über Meeting, in benen bie 
Volksſtimme fi fo gewaltig ausfprad, daß die Durchführung ber 

* Korngefegreform für das nächte Jahr unvermeidlich in Ausficht 
fand. Im Herbft vermehrte die Kartoffelkrankheit bie Noth bes 
Boll und mar ben Agitatoren ein willfommener Vorwand, bie 
Königin und das Parlament zu beftürmen. 

Dennoch erwies ſich das Intereſſe und ber Anhang ber Art: 
ſtokratie noch fo mädtig, daß Peel am Schluffe des Jahres noch 
nicht hoffte, bie Abſchaffung der Korngeſetze im Parlament durch⸗ 
zubringen, und baher am 10. Dezember feine Entlafjung einreichte. 
Das Heißt, er wählte dieſen Ausweg, im bie noch wiberfpenftigen 
Gegner zu zwingen, denn er konnte mit Beftimmtheit vorausfehen, 
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daß gerade bie hartnädigften Tories und bie fi am meiften ber 
Reform wiberfegten, doch ihn nicht als Minifter verdrängen und 
einen Whig an feine Stelle kommen laſſen würden. Sein Entlafs 
ſungsgeſuch war alfo nur ein Mittel, fie nadgiebig zu machen. 
Und in der That war gar nicht daran zu benfen, daß er feinen 
Boften als Minifter verließ. Lord John Ruſſel, das Haupt der 
Whigs, Hatte ſich zwar bereits für bie Reform erklärt, allein er 
Tonnte nicht auf die Stimme ber Tories reinen, wie Sir Robert 
Peel, hielt fi alfo für zu ſchwach und Iehnte das Portefeuille 
ab. Cobden Hielt ein ungeheures Meeting ab zu London im Cor 
ventgarbenthenter, wo fih 6000 Perſonen verfammelten und noch 
24,000 umfonft mit ihren Karten auf Platz warteten, am 17. De 
zember. Hier durchdrang alle bie Ueberzeugung, daß die Reform 
werde durcigefegt werden, und wenn aud ein Minifterium nach 
dem andern darüber zu Grunde ginge, Die Reform auch ohne 
Minifter, aber Feine Minifter ohne Reform! — Drei Tage fpäter 
erflärte Ruſſel, er vermöge Fein Minifterium zu übernehmen, noch 
zu bilben, und Peel trat von neuem ind Minifterium, von allen 
Barteien dazu aufgerufen, und biesmal von Seiten ber Königin 
und ber Ariftofratie verſichert, daß er nicht zum zweitenmal in ben 
Tall kommen werde, entweber das Portefeuille oder bie Kornbill 
aufgeben zu müffen. Anbrerjeits ftiftete Cobden einen neuen Vers 
einsfond des Antiforngefeßbunbes von 250,000 Pfund Sterling, 
wovon in ber Verfammlung zu Mancheſter am 28. Dezember fos 
glei 60,000 an einem Abend unterzeichnet wurden. Diefer Fond . 
follte zu Gunften der Reformfache bei den Parlamentswahlen vers 
wendet werben. Unter folgen Einflüffen num ſetzte Peel am 16. 
Mai 1846 die Aufhebung ber Kornbill zuerft im Unterhaufe, am 
25. Juni auch im Oberhaufe durch und erjegte fie nur für bie 
nädjften drei Jahre dur eine Wandelſcala des Kornzolls mit 
einem Minimum. Nach brei Jahren folte auch biefe aufhören. 
Eigenthümli äußerte fi die Verzweiflung ber Armen im 
Anfang ber vierziger Jahre in Wales, Hier bildeten ſich nämlich 
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nãchtliche in Weiber werleidete Banden unter bem Namen „Res 
becca und ihre Töchter“, 

Auch fehlte es nicht an einer gewiſſen Doctrin ber Armen. 
In ihren Vereinen und Verfammlungen bildeten fid in England, 
wie in Frankreich, Theorien von allgemeinen Menden» und 
Volksrechten, von ber Demokratie, von focialen Ummwälzungen und 
neuen idealen Schöpfungen’ aus. Geit 1888 machten fich in 
diefem Sinne die |. g. Ehartiften bemerklih. Sie erhielten 
ihren Namen von einer Petition, die am 6. Auguft jenes Jahres 
von einer großen Arbeiterverfommlung in Birmingham ans Par 
lament gefickt wurde und worin zum erfienmale bemokratifche For⸗ 
derungen fo folgerecht geftellt wurden, daß man biefe Petition die 
harte des Volks nannte. Sie verlangte allgemeine, jährlich zu 
wieberholende Wahlen ohne Cenſus, bie Verwandlung bes Unter 
hauſes in einen demokratiſchen Convent auf breitefter Grundlage. 
Die Köpfe erhigten fi, es Fam zu Tumulten, fonderli zu Bir: 
mingham und Newport in Wales, aber fie wurben gleich den früs 
heren Arbeiteraufläufen beflegt, und von 1842 an hörten alle char⸗ 
tiſtiſchen Bewegungen wieber auf. 
\ Der unvermeiblihe Sieg ber Induſtrie über ben Aderbau 
verrieth fi) in bem unglaublichen Anwachs ber Städte. Nicht nur 
London ſelbſt erreichte eine Bevölkerung von zwei Millionen, fons 
dern aud eine Menge zum Theil ganz neuer Fabrikftäbte, wie 
Birmingham, fliegen bald zu Großftäbten von mehreren hundert: 
taufend Einwohnern auf. London erhielt unter Peel eine nun 
dringend nothwenbig geworbene Polizei, auch wurde bort der bes 
rühmte Tunnel, eine Durchfahrt unter ber Themfe, erbaut. Da: 
gegen brannte das alte Parlamentshaus und ein Theil bes 
Tower ab, 

Das Toryminifterium behauptete ſich bis in den Juni 1846, 
AS das Unterhaus die von ihm eingebrachte iriſche Zwangsbill, 
die ein noch firengeres Verfahren in Irland wollte, nit annahm, 
bildete die Königin ein Whigminifterium unter Lord John Ruffel, 
defien einfiufreichftes Mitglied aber Lord Palmerſton wurde, 
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der bie auswärtigen Angelegenheiten in einem nicht nur liberalen, 
fonbern fogar rabicalen Sinn zu leiten anfing, indem er, zumal 
feit Ludwig Philipp ſich vom englifhen Einfluß Ioswand und 
mehr den nordiſchen Mächten zuneigte, in allen revolutionären 
Elementen auf dem Feſtlande einen willkommenen Bundesgenoſſen 
ſah, um bie großen Continentalmächte zu ſchwächen. Die antis 
franzöſiſche Stimmung verrieth fi in dem Befehl, die englifchen 
Küften in vertheidigungsfähigen Zuftand zu feßen, im Winter von 
18*’/as. Die geheime Agitation Lord Palmerſtons trug weſentlich 
dazu bei, bie große Revolution von 1848, bie halb Europa er 
f&ütterte, vorzubereiten. Ich werde in ber Gefcichte der einzelnen 
Staaten Europas bie Fäben, bie er fpann, überall nachweiſen. 
Was Canning für den gemäßigten Liberalismus gegenüber dem 
Abfolutismus gewirkt, wirkte Palmerſton für die demokratiſche Re 
volution. 

Noch bleibt und die Colonialpolitik Englands zu be 
traten übrig, id} werde mid; jebod; überall, wo es ſich um außer 
europaiſche Dinge handelt, kurz faſſen und nur die Hauptumriſſe 
ſtizziren. 

In der neuen Welt beſaß England noch die große Colonie 
Canada. Hier kam es zwar 1887 zu einer von den Vereinigten 
Staaten aus genährten Infurrection, bie aber durch General Col 
borne unterbrüct wurde. In den Vereinigten Staaten hatte bie 
ſchrankenloſe republikaniſche Freiheit zu Corruptionen geführt, welche 
Canada fremd blieben, und biefer Unterſchied fhüßte als ein mos 
ralifder Damm die Colonie vor ben Gelüften, jene Freiheit zu 
theilen. — Unter den Antillen befagen bie Engländer Jamaika 
und viele Tleinere Infeln, fo wie auch Niederlaffungen an ber 
gegenüberliegenben ſ. g. Mostitofüfte, bie ihnen hauptſächlich eble 
Hölzer lieferte. Das wichtigfte Ereigniß für bie weſtindiſchen Ins 
feln war die Emancipation ber Negerſtlaven. England beſchloß 
biefelbe im Jahr 1884 und gab den Pflanzen 20 Millionen 
Pfund Sterling Entſchaͤdigung. Es war aber eine Maßregel nicht 
ausſchließlich der Humanität, fonbern aud) bes Hanbelsinterefied. 
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England that in ber Hauptſache alles entweber wegen bed Korn 
ober ber Baumwolle. Die Negerarbeit in ben weſtindiſchen Colo— 
nien Englands Tonnte mit ber in ben Sreiftaaten von Nord: und 
Sübamerifa nicht mehr concurriren. Deshalb Iegte England ben 
größten Werth auf feine oſtindiſchen Colonien, führte in dieſelben 
fleißige chineſiſche Arbeiter ein und fuchte bie Concurrenz feiner 
Rivalen in Weftindien dur die Emancipation ber SMaven zu 
ſchwãchen. Denn ber emancipirte Neger arbeitet nicht mehr, wie 
Hayti ſchon lange bewieſen hatte. Angeblich im Intereſſe der Hu- 
manität maßte fi nun England auch an, den Sklavenhandel aus 
Afrika Aberhaupt zu unterbrüden und alle Sklavenfchiffe auf dem 
Meere wegzunehmen. 

Die Losreißung ber fpanifhen Freiftaaten vom Mutterlande 
wußte England trefflih zu benugen, um alle Bortheile, welde 
bisher Spanien aus ihnen gezogen, auf bem Handelswege ſich zus 
zuwenden. Zugleih übte e8 eine Art von Vormundſchaft über 
diefe neuen, meift ſchwachen Staaten und züdtigte fle gelegentlich, 
wenn fie fi ben engliſchen Interefjen nicht fügen wollten. So 
zwang eine engliſche Flotte im Jahr 1845, gemeinfaftli mit 
einer franzöftfcen, den Ufurpator Mofas in Buenos Ayres zur 
Nachgiebigkeit. 

In Afrika beſaß England die große vormals holländiſche Eos 
Ionie am Cap. Hier bewies feine Golonialregierung am wenige 
ſten Weisheit, denn fie trieb durch ihre Ungerechtigkeit nicht nur 
die Hollänbifchen Bauern (Boers) zu einer mafjenhaften Auswans 
derung nad) Nordoften in ber Gegenb bes Cap Natal Hin, mo 
fie eigene Republifen gründeten, fonbern behandelte auch bie eins 
geborenen Kaffern durch abwechſelnde Beſchmeichelung und Vers 
rãtherei jo ungeſchickt, daß dieſe, von ben Englänbern felbft bes 
waffnet und mit Munition verfehen, in immer wieberholten Kriegen 
der Eolonie fehr gefährlich wurden. 

Die große Eolonie New-Süb-Wales gebieh fortwährend 
und "lieferte außer trefflicher Schafwolle in ben letzten Jahren auch 


26 Erſtes Bud. 


Gold in Menge. — Im Jahr 1840 wurde ganz Neufeeland von 
den Engländern in Befik genommen, 

Degen Dtaheiti Fam England in einen Meinen Conflikt 
mit Frankreich. Die einheimifhe Königin Bomare wurde von eng⸗ 
liſchen Miffionären bevormundet, welde bie franzöſiſchen Miffio- 
näre nicht wollten aufkommen laſſen und fi) feindfelig gegen die 
Franzoſen überhaupt benahmen. Das rächte Ludwig Philipp im 
Jahr 1844 durch eine Meine Erpebition, welche bie Infel in Beſitz 
nehmen mußte; er gab fie aber wieber auf, um England nicht zu 
verlegen, 

Das große inbobrittifhe Reid in Aften wurbe mit feinen 
Nachbarn wiederholt in Kriege verwidelt, in deren Folge «8 feine 
Grenzen immer mehr erweiterte. Eine Vermehrung, bie nur zum 
Theil im Intereſſe bes engliſchen Handels lag, zum Theil nur 
durch die Nothwendigkeit der Grenzfiherung geboten wurde. Ein 
Krieg mit den Birmanen endete 1825 mit der Eroberung des 
ganzen Kũſtenſtrichs von Calcutta bis Rangoon. — Im Jahr 
1838 kauften die Engländer Aden im Süden non Arabien und 
machten baraus eines der wichtigften ihrer Bollwerke als Verbin: 
dungsglied zwiſchen Indien und Aegypten. — Im folgenden Jahre 
ſtarb der Bisher mächtigfte nordifche Fürft, der alte Runſched Sing, 
König der Sikhs in Labore, und befriegte England den Doft 
Mohameb von Afghaniftan, nit nur um bie Nordgrenze feines 
indifhen Reichs zu fihern, fondern aud ſchon im Hinblid auf 
einen fünftig einmal möglihen Zuſammenſtoß mit Rußland in 
Mittelafien. Je ficherer England feine Herrſchaft im Pendſchab 
und Afghaniftan befeftigte, je mehr e8 feine Streitkräfte vom Ganges 
an den Indus job, um fo gewiſſer beherrſchte es auch Perfien 
und Fonnte dem vom Kaufafus her in Afien vordringenden Eine 
fluß Rußlands Träftig begegnen. Aus biefem Grunde ließ, wie 
oben ſchon erzählt if, Rußland fogleih eine Armee gegen Chiwa 
in ber Richtung von Afghaniftan marſchiren, ſobald es vom Siege 
der Engländer über bie Afghanen erfuhr. Die Engländer aber 
hielten Cabul, bie Hauptftabt von Afghaniſtan, fo forglos ber 
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ſetzt, daß fie fi im Dezember 1841 plögli von ben Afghanen 
überfallen ließen und ihr Befehlshaber Elphinftone capituliven 
mußte, der Reſt der englifchen Armee in ben Kepberpäffen vollends 
von ben Gebirgsvoͤlkern getöbtet ober gefangen wurbe. Allein das 
sähe England erfegte diefe Verlufte bald und gewann fein ganzes 
Anfehen wieder, al8 die Sikhs bie Afghanenfiege benutzen wollten 
und England den Krieg erflärten, aber in furdtbaren Schlachten 
überwunden wurden, 1845. Der breitägigen Schlacht bei Allival 
wohnte auch ber preußiſche Prinz Waldemar bei. Die Sifhs 
wurden vollftändig befiegt und das Pendſchab 1849 dem brit- 
tiſchen Reihe einverleibt, ber Iehte Fürft ber Sikhs, Dfulip 
Sing, penſionirt. 

Auch mit dem großen hinefifhen Reihe kam England 
von Dftindien aus in Krieg. Es beſaß bißher nur eine, aber 
ſehr ergiebige Niederlaſſung an der inefifchen Küfte und wünſchte 
den Handel bort zu erweitern. Daher war ihm jeber Vorwand, 
Krieg mit China anzufangen und das zwar unermeßlich zahlreiche, 
aber feige und ſchlecht bewaffnete Volt nach feinem Willen zu 
nöthigen, erwünſcht. Diefen Vorwand lieh ihm das 1840 vom 
chineſiſchen Kaifer erlaffene Verbot des Opium handels. England 
bereitete aus oftindif—hem Mohn ungeheure Ouantitäten von Opium, 
der im Werth vieler Millionen jährlid an die verweidlicten 
Chineſen verfauft wurde. Da das Opium mollüftig macht und 
höchſt entnervend wirft, war es bes Kaiſers Recht und Pflicht, 
8 zu verbieten. Die Engländer wollten aber ihre Millionen 
nit verlieren und Tümmerten fi nit darum, ob die chineſiſche 
Race durd das Opium verbürbe oder nit. Ihr Handelsvor⸗ 
theil ging ihnen über alles. Nicht das Chriftentfum, nicht bie 
höhere Sittlichkeit des germanifchen Stammes, dem fie angehören, 
nicht die eble und feine Humanität ber europäiſchen Bildung 
vermochte biefe mörberifhen Kaufleute von ber Gier bes Geldes 
zurüdzußalten. Um die dinefiide Regierung zu zwingen, ben 
Opiumhandel wieder zu erlauben, zerſtörten engliſche Dampfer 
mit ihrem ſchweren Gefhüg alle Zeitungen ber Chinefen am 
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Meeresufer und ſchmetterten Schiffe, Mauern, Menſchen nieder, 
erſt unter Elliots, dann unter Pottingers Befehl, bis die Chineſen 
1842 im Frieden zu Nanking alles bewilligten, was England 
verlangte, nicht nur die Wiederherſtellung des Opiumhandels, ſon⸗ 
dern auch die Inſel Hongkong und freien Handel an andern 
Punkten ber Kuſte. 

Nichts erſcheint großartiger in der neuern Zeit, als die Herr⸗ 
ſchaft Englands auf allen Meeren, allein ſie wird wieder kleinlich 
durch ben Umſtand, daß es lediglich eine Geldherrſchaft iſt und 
daß kein edler Gedanke in ihr durchblickt. 


Zweites Bud. 


Die Bürgerkriege anf der pyrenäifhen Halbinfel. 


Wir Haben unfere Blide von dem unglüdlihen Spanien ab- 
gewendet in bem Zeitpunkt, in welchem bie Revolution beflegt, 
Ferdinand VII. als abfoluter König wieberhergeftellt und bie zweite 
Reaction in vollem Gange war. Man rechnete an 40,000 Eon- 
fitutionelle, hauptſächlich den gebildeten Claſſen angehörig, bie 
wieder im Gefängniß ſchmachteten. Etwa 30,000 Franzoſen hiel⸗ 
ten nod bie KHauptftäbte beſetzt. Das alte ſpaniſche Heer war 
aufgelöst, an feine Stelle waren bie Königlihen freiwilligen ges 
treten, zuchtloſe Banden, bie ſich gegen bie beflegte liberale Partei 
alles erlaubten. 

Inzwifchen begann bamals fon ein Zwieſpalt im königlichen 
Lager ſelbſt, der immer weiter und weiter Haffen follte, um ben 
König endlich wider feinen Willen zu größerer Mäßigung und zu: 
let zu einer Annäherung fogar an bie Liberalen zu führen. Die 
apoftolifhe Junta nämlich, bie fi mit feiner Zuftimmung 
gebildet hatte, um neben dem Minifterium und unabhängig von 
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ihm den Sieg bes abfoluten Königthums und ber mit ihm innig 
verbundenen Kirchengewalt bis zur äußerften Confequenz zu treiben, 
und die hauptſãchlich in den königlichen Freiwilligen ihre Armee 
hatte, maßte fi immer mehr die Alleingewalt an. An ber Spike 
diefer Junta ftand bes Königs Beichtvater Saez, ber fanatifche 
Herzog von Mataflorida, ber Priefter Cirilo Alameda und ber 
graufame General Equia. Der König wohnte zuweilen ihren 
Sigungen bei und flimmte ihnen zu. Sein Minifterium aber ſah 
fich gegwungen, bem tollen Gebahren ber von ber Junta geſchützten 
Freiwilligen entgegenzutreten, und zugleich zwang die Ebbe in ber 
Staatskaffe, dem Klerus Gelbopfer zuzumuthen. Diefer Conflict 
führte zuerft zur Entlaffung des Minifteriums Ofalia, dann wieber 
zur Entlaffung des gefährlichen Sag. Bald wurde ein Minifter, 
bald ein Mann ber Junta geopfert, je nachdem ber König ſich 
gebrängt fühlte. Der neue Minifter Zen Bermudez ließ im Früh⸗ 
jahr 1825 ben berüchtigten Beſſidres, ber offenen Aufruhr erhoben 
hatte, um den König von jeinem liberalen Minifterium zu befreien, 
überwältigen und erſchießen, mußte aber bafür noch in demfelben 
Jahre fein Amt nieberlegen. Sein Nachfolger, ber Herzog von 
Infantado, ftellte zuerft wieder eine regelmäßige Armee von 50,000 
Dann Her, erlag aber ebenfalls ber Intrigue. 

Die Junta forgte dafür, baß er nur durch den ſchwachen 
Salmon erfegt wurde, und bereitete im Frühjahr 1827 einen großen 
fervilen Aufftand in Eatalonien. Die Infurgenten nannten 
fi) agraviados (Beleidigte), weil der König die Inguifition nicht 
herſtelle und ftatt bie Junta allein walten zu Iaflen, immer noch 
zu viel dem halbliberalen Minifterium und ben Einflüfterungen 
des Auslands (den Mahnungen zur Mäßigung von Geiten ber 
franzöfifgen und engliihen Gefanbten) nachgebe. Die Gedichte 
biefer Empörung ift noch dunkel; aus bem aber, was nadjfolgte, 
ergibt fi) mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß es damals fon auf 
eine Entthronung bes Königs zu Gunften feines Bruders Don 
Carlos abgefehen war, und baß vielleicht die nordiſchen Mächte 
im Gegenfaß gegen bie Weitmächte ihre geheime Hand mit im 
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Spiele Hatten. Saez, damals vom Hofe verbannt und ale Biſchof 
in Tortofa lebend, war ber Hauptagent der Infurrection. Der 
König aber fand fid) bamals zufälligerweife gut berathen durch den 
General Eſpanna, der an der Spike ber neuerrichteten Armce ihm 
Gehorfam zu erwirken verſprach, wenn er felber mitzöge. ers 
dinand begab fi num wirklich, non treuen Truppen begleitet, 
mitten unter die Aufrüßrer. Sie ftußten, fie twagten ihm Tara 
gona zu verfperren, nachher Reus, aber feine Soldaten öffneten 
den Weg mit Gewalt, und bie Infurgenten wagten nicht länger, 
dem König ins Gefiht zu trogen. Efpanna ließ ganz Catalonien 
entwaffnen und ftellte das Tönigliche Anfehen durch zahlreiche Hin- 
richtungen wieber ber. 

Verdinand VII. hatte nad} dem Tode feiner erften ſicilianiſchen 
Gemahlin eine portugiefifhe und als auch biefe 1818 geftorben 
war, bie fächffche Prinzeffin Joſephine geheirathet, melde 1829 
farb. Keine hatte ihm ein Kind geboren. Jetzt, in einem Alter 
von 46 Jahren und kränklichen Leibes, heirathete er zum vierten- 
mal und zwar bie ficilianifche Prinzeffin Marie CHriftine, 
Schweſter der Herzogin von Berry und der Maria Carlotta, bie 
bereit8 Ferdinands jüngften Bruder Francisco zum Gemahl Hatte. 
Und fiehe da, brei Monate nad) ber Hochzeit, am 29. März 1830 
wurde bie Welt durch ein königliches Edict, bie ſ. g. pragmas 
tifhe Sanction überraſcht, in welder Ferdinand bie Bisher 
gültige, ausſchließlich männliche Erbfolge nach dem ſaliſchen Geſetz 
aufpob. Zugleich erfuhr man, bie junge Königin befinde ſich in 
guter Hoffnung. Sollte fie nun aud feinen Sohn, ſondern nur 
eine Tochter bekommen, fo mar berfelben die Thronfolge gefichert 
und Don Carlos, die bisherige Hoffnung der apoftolifhen Junta 
und der fervilen Partei, ausgeſchloſſen. Diefe Maßregel Hatte 
ihren alleinigen Grund in ben perſönlichen Gefühlen des Könige, 
die durch den Verrath feines Beichtvaters Saez und durch bie 
free Kundgebung ber Agraviados beleidigt worden waren. Daß 
die junge Königin ihm in ihrem eigenen Intereffe zugerebet habe, 
verſteht ſich von ſelbſt, und wahrſcheinlich ift, ba mancher geheime 
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Tobfeind der Servilen in Hoffnung befferer Tage für Spanien 
diefe Palaftintrigue eifrig unterftügt hat. Sie ſchreckte nicht nur 
die Serpilen wie ein unerwarteter Blitzſchlag, ſondern erregte auch 
großen Aerger an ben Höfen in Paris und Neapel. Sowohl 
Karl X., als Franz II. (der Königin eigener Bruber) fahen als 
Bourbons ihre Erbrechte auf dem ſpaniſchen Thron bedroht und 
legten Proteft ein. Ebenſo bie beiden Brüder des Königs ſelbſt, 
Don Carlos und Don Francisco. Aber Ferdinand Tieg ſich nicht 
irre machen. Unterbeß erfolgte ber Sturz Karls X. im Juli, ber 
ben Servilen in Spanien neuen Schreden einjagte, unb als am 
10. October Marie Chriſtine eine Tochter (Iſabella) gebar, wurde 
dieſelbe als Prinzeffin von Afturien, d. 5. als Kronprinzeffin und 
Thronerbin anerkannt. 

Zwar droßte bem König eine neue Gefahr, indem Mina, 
Baldez und Taufende von früher nad; Frankreich geflüchteten Libe⸗ 
ralen jeßt in Folge der Julirevolution einen Einfall in Spanien 
betrieben und babei ſogar durch Ludwig Philipp unterftügt wurden; 
allein als Ferdinand einfach den neuen König ber Franzoſen an- 
zuerkennen ſich entſchloß, zog Ludwig Philipp, treulos wie immer, 
die den ſpaniſchen Liberalen dargebotene Freundeshand plötzlich 
zurück und überließ fie ihrem Schidfal. Er war fo weit gegangen, 
Lafayette, der ſich beſonders ber Spanier annahm, Verfiherungen 
zu ihren Gunften zu machen und ihm fogar Gelb für fie zu geben. 
Auch Guizot hatte laut geäußert, ber Fehler von 1828 müſſe 
wieber gut gemacht werben. Nur Mols badjte edel genug, bie 
ſpaniſchen Liberalen zu warnen. ALS fie num bereits an ber Grenze 
fanden, ſchickte Ludwig Philipp auf einmal Befehl, fie zu ents 
waffnen. Sie zogen aber vor, auf eigene Gefahr durch bie Pure 
näen vorzubrechen, und wurden auf allen Punkten durch überlegene 
Streitkräfte geſchlagen. Torijos wurde burd; ben königlichen Ge 
neral Moreno, ber mit ihm unterhandelte, getäuſcht, hinterliſtig 
gefangen und mit allen feinen Leuten erhoffen. Dina mußte auf 
der Flucht zehn Tage lang allein in ben Gebirgen umirren und 
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mar nahe am KHungertobe*), enttam aber glüdli wieber nad 
Frankreich. 

Dieſe Kundgebung der Liberalen und die Furcht vor einer 
neuen Revolution ſtimmte den König wieder mehr zu Gunſten der 
Servilen. Nach Salmons Tode trat Alcudia ins Miniſterium 
und Don Carlos bemühte ſich, ſeinen Bruder zur Zurücknahme 
der pragmatiſchen Sanction zu bewegen. Nach einer lebhaften 
Unterredung beiber Brüder fiel Ferdinand am 17. September 1832 
in eine Erftarrung, die fein nahes Enbe befürdten lieg. In biefer 
Periode Iodte Calomarde, neben Alcudia damals der einflußreichfte 
Anhänger des Don Carlos, dem befinnungslofen Könige die Zus 
flimmung zur Zurüdnahme ber pragmatifhen Sanction ab ober 
brachte wenigftens eine untergefhobene Urkunde dot, welche Don 
Carlos ſogleich proclamiren ließ. Die Königin Marie Chriſtine, 
die im Januar beffelben Jahres noch eine zweite Tochter geboren 
Hatte, war aber gut beraten unb fand bei ihrer Schwefter Luiſa 
Carlotta entfchloffenen Beiftand gegen ben gefährlichen Schwager. 
Da ber König nod nicht wirklich tobt war, erflärte fie fi zur 
Regentin, fo lange er Trank ſeyn würde, im Namen ihrer Tochter, 
deren Erbrecht fie aufrecht erhielt, ertheilte eine Amneſtie, ftellte 
bie feit der Reftauration aufgehobenen Univerfitäten wieder her und 
Tündigte die Wiebereinberufung ber Cortes an, wozu ihr nament⸗ 
lich Martinez de la Rofa rieth. Puig, Gouverneur bes Rathes 
don Gaftilien, der die Urkunde in ben Archiven nieberlegen follte, 
erfannte bie Unterſchrift bes Königs nicht als echt an, und Don 
Carlos wagte keinen offenen Aufftand, jo lange fein Bruder noch 
lebte. Nun erholte ſich aber Ferdinand unverhofft, wenn auch 
langſam, und übernahm im Januar 1888 wieder bie Regierung. 
Das Erfte, was er that, war, Calomarde und Alcudia fortzujagen 
und alles gut zu heißen, was feine Gemahlin gethan hatte. Don 


*) Man fagt, als er hülflos dagelegen, Habe ein Adler ſich auf ihn ges 
fegt, um von feinem Fleiſch zu zehren, Mina aber Habe ihn gepadt und fih 
num von dem felnigen genährt. 

Menzel, 40 Jahre. I. 3 Aufl. 8 
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Carlos entwich nach Portugal zu Don Miguel und proteftirte von 
dort aus, Ferdinand aber nahm wieber Zen Bermudez zum Minifter 
an und eröffnete, wie die Königin verſprochen hatte, bie Cortes 
am 29. Juli, melde feierlich feiner Tochter Iſabella als ber 
Tünftigen Königin huldigten. Dann fiel er wieder in feine Krank— 
heit und ſtarb unter ſchrecklichen Schmerzen am 29. September. 

Seine unmündige Toter Iſabella wurde als Königin 
und ihre Mutter Ehriftine als Regentin ausgerufen. Don Carlos 
und ber König von Neapel proteftirten als erbberechtigte Bourbons. 
Ludwig Philipp, wie auch England, erfannten die pragmatiiche 
Sanctign an, um auf die Regentin einen ausſchließlichen Einfluß 
zu gewinnen und Spanien, ben nordifhen Mächten gegenüber, in 
die Allianz der Weftmächte zu ziehen. Eben beshalb aber ver- 
weigerten bie norbifhen Mächte ihre Anerkennung. Aud ber 
Papſt erklärte fi für Don Carlos, weil diefer wirklich im beſſern 
Rechte war und weil die Regentin, gezwungen, fi auf die Liberalen 
zu fügen, der ſpaniſchen Kirche mit neuen Gefahren drohte. Don 
Carlos war im beſſern Rechte, weil es Ferdinand VIL, einem eins 
zelnen Könige, nicht zuftand, das uralte Reichsgeſetz der männ- 
lichen Nachfolge eigenmächtig zu ändern. Aber die liberale Welt 
ſtimmte der Regentin zu, weil fie von ihr ein beſſeres Regierungs- 
foftem erwartete, und bie Weſtmächte mußten fi) gegen Don 
Carlos erklären, weil diefer im engften Bunde mit Metternich und 
Rußland ihre Pläne durchkreuzt haben würde, 

Am bie ſpaniſchen Provinzen Fam große Gährung. Die bi: 
herige gemäßigte und liberale Partei hielt zur Regentin und nahm 
von ihr die Benennung der Chriftinos an. Die bisherigen 
Servilen dagegen erflärten fi für Don Carlos und hießen ſeitdem 
Carliſtos. Die Regentin Hatte zunächft den Minifter Zen Ber 
mudez zur Geite. Derfelbe mußte aber fon 1884 dem nod 
liberaleren Martinez be la Rofa weichen, welcher am 10. April 
das estatudo real, eine neue Verfaſſungsurkunde nad dem Mobell 
und nad dem Rathe Ludwig Philipps, verkündete. Die hitzigſten 
Liberalen erhoben einen Tumult in Madrid, weil ihnen bie Regies 
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tung noch lange nicht weit genug links ging, und mußten gemaß- 
regelt werben. Die gemäßigte Partei behielt die Oberhand, aber 
feitbem entfpann fi ein gehäffiger Kampf zwiſchen ben Moberados 
(Gemäßigten) und Progreffiften (die ba weiter gehen wollten). 
Der gutmüthige, aber ſchwache Martinez be la Rofa konnte fich 
am fo weniger halten, als unterbeß bie Earliften einen hoöͤchſt ge 
fährlichen Bürgerkrieg begannen. 

Der Ausgangspunkt der carliftiihen Bewegung murben bie 
baskiſchen Proninzen im Norden Spaniens, been Einwohner 
nicht bloß für die Thronrechte des Don Carlos, fondern auch für 
ihre provinziellen Rechte (fueros) ftritten, bie durch die letzten Ver 
fügungen Ferbinands VII. waren außer Kraft erflärt worben, in 
Folge des von Frankreich geborgten, aber für Spanien wenig pafe 
enden bureaukratiſchen (und liberalen) Eentralifationsfyftems. Die 
ſpaniſchen Provinzen unterſchieden fih nad Abſtammung, Sprade, 
Tracht und uralten Gewohnheiten. Sie nivelliren zu wollen, war 
ein Leichtſinn, ber ſich bald beftrafte. Die Basten find Reſte der 
älteften Bewohner Spaniens und reden eine ganz eigenthümliche 
Sprache. Sie befigen mehr Lebhaftigkeit, als ihre gothiſchen Nach⸗ 
barn in Aragonien, und vereinigen gleihfam bie Tugenden ber 
Spanier und Franzofen ohne deren Fehler, den Abel tiefer Re— 
Kigiofität, den größten Helbenmuth und den liebenswürdigſten Frohe 
finn. Die neneren Organifationen und Schreibereien von Madrid 
her waren biefem Kernvolk unerträglih. Die folge Eiche des 
Gebirge wollte fi den alles planirenden Hobel geiftlofer Tabellen 
menſchen nicht gefallen laſſen. 

Der Aufftand begann fon am 3. October 1888 in Bis- 
caya und breitete fi Bald aus. In Bilbao fand Zavala, in 
Vittoria Veraftegug, in Orbuna Ybarola an ber Spike. Aber in 
Navarra mißlang bie Infurrection des Santos Labron, welder 
gefangen und erhoffen wurde. Weiter fübli bildete zwar ber 
Pfarrer Merino eine carliftifche Guerilla in Altcaftilien und Locho 
in ber Manda, aber Hier gewann bie Infurrection Feine größere 
Ausdehnung. General Sarsfield wurbe von ber Megierung bes 
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auftragt, bie Basken zu unterwerfen; ba es ihm keineswegs glückte, 
mußte ihn der wieder zu Ehren gekommene Valdez und naher 
Duefaba und Rodil erjegen. Allein auch diefe richteten nichts aus 
gegen die Basken, deren Heer nad und nad; auf 25,000 Dann 
anwuchs und bie in Zumalacarregui einen Führer fanden, 
wie bie pyrenäiſche Halbinſel Leinen zweiten gejehen hat. Obe 
glei) aus ben größern Städten ber Ebene verdrängt und auf bie 
Gebirge beſchränkt, wußte doch dieſer Baskenheld das ſchwierige 
Terrain ſo vortrefflich zu benutzen, daß die geſchickteſten Feldherrn 
und die Uebermacht des Feindes nichts gegen ihn ausrichteten. 
Wenn ber Feind in zwei oder drei Colonnen verſchiedene Thäler 
heraufzog, fo überraſchte er fie nach einander alle, oder lockte fie 
tief in die nahrungslofe Bergwilbnig und überfiel fie dann erft. 
Die Ausdauer feiner Leute wetteiferte mit feinem Genie. Die 
Generale der Königin rächten fi für ihre Verlufte durch unmenfdhe 
liche Grauſamkeit. Duefada wüthete beſonders gegen die Ges 
fangenen, Robil gegen bie Einwohner ber wehrlofen Dörfer. Die 
Carliſten fahen fid zu Neprefialien gezwungen und man beging 
gegenfeitig entfeglihe Greuel an Wehrlofen. 

Don Carlos, von Liffabon vertrieben, Hatte ſich nad) Eng⸗ 
Iand begeben, kam aber von dort heimlid und unerkannt mitten 
durch Frankreich nach Biscaya und wurde im Lager des Zumalas 
carregui mit Jubel empfangen, am 9. Juni 1884. Allein diefer 
Herr war feiner großen Aufgabe nicht gewachſen. Er umgab fid 
mit der fteifen Etikette des alten Hofes und ſetzte in feinem 
Minifterium die apoftolifhe Junta fort, deren früheres Mitglied, 
Pater Cirilo, jein intimfter Vertrauter wurde, Großartige Maß: 
zegeln, um das Vertrauen der ganzen Nation zu gewinnen, wur⸗ 
den nicht getroffen, und eine großartige Perſönlichkeit trat nur in 
Zumalacarregui hervor, Hinter deſſen Licht jene carliftifchen Hofs 
geftalten nur mehr verbumkelt erſchienen. Am meiften ſchadete 
dem Don Carlos, daß er felber Fein Soldat war und durch bie 
Intriguen feines Heinen Hofes die Helden, die ſich für ihn opferten, 
nur Ärgerte, 
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Die Üblen Nachrichten vom baskifhen Kriegsſchauplatze, bie 
nur Niederlagen ber Chriſtinos meldeten, und bie im Juni plöß- 
lid) hereinbrechende Cholera fteigerten bie Leidenſchaften in Madrid 
wieber bis zum Siedpunkt, und wahnfinniger Haß beſchuldigte die 
Carliſten und zunächft bie Mönche ber Brunnenvergiftung. Daher 
am 17. Juli ein allgemeiner Bolfsfturm auf die Klöfter 
und ſchonungsloſe Ermordung von mehr als hundert Mönden, 
Greuelfcenen, die fi) in vielen andern Städten wiederholten. 
Acht Tage fpäter, am 24., wurden bie Gortes eröffnet. Der 
ſchwache Martinez de la Rofa konnte fi) dem Ernſt und ber 
Noth ber Zeit gegenüber nicht behaupten. Toreno trat an feine 
Stelle und ſuchte vor allem durch Finanzmaßregeln, die einem 
Staatsbanferott nahe kamen, die leere Staatskaſſe wieder zu füllen. 
Daneben machten die Centraliften neue Gejege, um wie die Au: 
tonomie ber Provinzen, fo num auch bie ber Gemeinden anzutaften. 
Zugleich wurde die Regentin von ben Progreffiften gebrängt, bie 
um jo mehr Forderungen machten, je mehr bie Regierung ſich 
wegen ihrer Nieberlage in Biscaya allein noch auf ben Liberalis- 
mus ftügen Fonnte. Der fanatifche Haß gegen bie Klöfter wurde 
noch künſtlich genährt durch die Domänenfäufer, die im Jahr 1820 
fäcularifirtes Kirchengut gefauft und deſſelben 1823 wieder be— 
raubt worden waren, jetzt aber alles wieder haben wollten. In 
der allgemeinen Verwirrung der Rechtsbegriffe fühlte ſich ein Re— 
giment Soldaten in Madrid ſelbſt im Gewiſſen gerührt und meinte 
doch, Don Carlos ſey im beſſern Recht. Es ermordete den Ge— 
neral Garterac und wurde in feiner Kaſerne belagert, ertrotzte 
aber eine Capitulation und zog mit Mingendem Spiel ab, im 
Januar 1885. 

Die Progreffiften gewannen nach biefem fllrmifchen Winter 
immer mehr in den Cortes die Oberhand und fehten ihre Plane 
dur. Die Gemeinden verloren durch ein Gefeg vom 9. Mai 
1885 ihre Rechte, wie früher ſchon bie Provinzen. Die Domänen 
Täufer empfingen alles Kirchengut, was fie früher inne gehabt, 
unentgeldlich zurüd, 8. Mai. Alle Schuldforberungen ber Klöfter, 


88 Zweites Bud. 


geiſtlichen Eorporationen und Kirchen an ben Staat wurben mit 
einem Federſtrich getilgt (Beichlug nom 81. Dezember 1884). 
Was nod vom Kirchengut übrig war, wurde zu Hanben ber Staats⸗ 
Taffe genommen und bem Verkauf ausgeſetzt. 

Im Laufe des Jahres 1885 übernahm ber berühmte Mina 
ben Oberbefehl der Chriftinos gegen Zumalacarregui, allein auch 
er unterlag nad) einem blutigen fünfmonatlicyen Feldzug, wie alle 
feine Vorgänger. Nah ihm wagte Valdez noch einmal bas 
Commando zu übernehmen und Hoffte durch ſyſtematiſches Nieber- 
brennen aller Dörfer bie |. g. Amescoas, d. 5. das Gebirgsla- 
byrinth zwiſchen Navarra und Biscaya, bie uneinnehmbare Feite 
der Basken, endlich aushungern zu Zönnen. Allein obgleich er 
90,000 Mann befehligte, richtete er body nichts aus, benn als er bie 
erſten Dörfer niebergebrannt, flüchtete das Landvolk aus allen 
übrigen in bie Gebirge und verbarg feine Habe und feine Lebens: 
mittel, Die Chriftinos felbft Fonnten num in bem öben Gebirge 
bei naffem und kaltem Wetter nicht ange aushalten und mußten 
wieder abziehen. Diefe unglüdlichen Feldzüge erihöpften vollends 
die Staatskaſſe und becimirten bie Armee. Die Regentin wanbte 
fi daher Hülfe flehend an die Weftmächte, 

Schon das estatuto real hatte fie nicht ohne ben Beirath 
Ludwig Philipps ertheilt. Diefer Fürft drängte ſich ihr als Freund 
und Rathgeber in der Meberzeugung auf, daß er nicht wohlfeiler 
zu einer Bevormundung / Spaniens und vielleicht fogar einmal zu 
einer vortheilhaften Heirath zwiſchen feinen Söhnen und Chris 
ſtinens Töchtern gelangen könne, als auf biefem Wege, Anbrers 
ſeits aber wollte er auch bie nordiſchen Mächte dur eine förm⸗ 
liche Invaſion in Spanien nit aufreigen. Er ging baher mit 
England Hand in Hand, um den Carlismus zu entwaffnen, ohne 
dem Progreffismus zu viel nachzugeben. Je mehr Spanien von 
feinen Parteien zerriffen, je ärmer und ohnmächtiger es wurbe, 
defto gewiſſer mußte es ſich allem fügen, was England und Frank 
rei ihm vorzufhreiben für gut fanden. Nachdem bie nordiſchen 
Mächte zu Münden-Gräg eine Sonberftellung gegenüber ben beiden 
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Weſtmachten eingenommen hatten, nahmen auch bie letztern bie 
ihrige und ſchloſſen am 22. April 1884 eine Quadrupel⸗ 
Allianz, nämli England und Frankreich verbanden fi mit 
den beiden Königinnen von Spanien und Portugal, Chriftine und 
Maria da Gloria, zu gegenfeitigem Schuß ihrer Rechte. Diele 
Mlianz war zunächſt gegen Don Miguel in Portugal gerichtet, 
der ſich der geheimen Unterftägung der nordifgen Mächte erfreute, 
fobann aud gegen Don Carlos. Sofern die nordiſchen Mächte, 
teoß ber Nichtintervention in Belgien, doch immer noch das alte 
Princip ber Legitimität aufrecht erhalten wollten, lag in ber weſt⸗ 
lien Duadrupelalliang gerade das entgegengefeßte Princip aus— 
geſprochen, denn die Weſtmächte unterftügten auf ber phrenätfchen 
Halbinfel zwei regierende Damen, bie nad; bem Herkommen nicht 
legitim waren, deren Rechte fi) nur anf eigenmäctige Verfügung 
ihrer Väter im Widerfprud; mit der wahren Legitimität nach dem 
alten Familiengefege begründeten. 

Indeſſen ſchritten die Weſtmächte nur in Portugal energiſch 
ein. In Bezug auf Spanien ſcheuten fie offenbar bie Koften und 
ein neues Weberwerfen mit den norbifchen Mächten. Es lag ihnen, 
wie bemerkt, nicht viel daran, daß bie Regentſchaft Chriſtinens 
erftarke. England und Frankreich befanden ſich befer dabei, wenn 
Spanien zu Feiner foliden Macht mehr gelangte und immer in 
Abhängigkeit von ihnen blieb. Sie begnügten fid) daher, von ber 
See und von der Porenäengrenze aus Feine Zufuhr für Don 
Carlos zu geftatten. Erſt als“ die Basken immer mehr Fortfäritte 
machten und bie Sade bed Don Carlos immer offenere Syms 
pathien in Spanien fand, bewilligte Ludwig Philipp in einem 
Bertrage vom 28. Juni 1835 den Chriſtinos ben Zuzug ber 
f. g. Fremdenlegion aus Algier. Das war ein aus polis 
tifhen und fonftigen Flüchtigen und Bagabunden aller Länder zus 
fammengefegtes Corps, welches bie franzöͤſiſche Regierung in Algier 
errichtet und das ihr bisher zu dem doppelten Zwede gebient 
hatte, im Kampf gegen bie Kabylen und Araber in Algerien 
immer bie gefährlicften Poſten einzunehmen und alles frembe Ge 
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findel, das man nicht gerne in Paris hatte, zu abforbiren. Nur 
Franzoſen commanbdirten bie Legion, in ber Fein Fremder Offizier 
werben Tonnte. Aber biefe Paris der Armee waren unge 
heuer tapfer. Auch England rüftete eine ähnliche Frembenlegion, 
um fie den Chriſtinos zu Hülfe zu ſchicken. Allein che biefe 
Truppen anlangten, wurde bie Lage ber Königin Chriftine immer 
bedenklicher. 

Zwar verloren die Carliſten ihren großen Feldherrn Zumas 
Tacarregut, der am 25. Juni 1885 bei ber Belagerung Bilbao’s 
von einer Kugel getöbtet wurde, aber ber junge tapfere Cabrera 
erjeßte ihn. Die Sache der Garliften machte immer Fortſchritte, 
während bie Liberalen Benölferungen in immer fieberhaftere Wuth 
darüber gerieten, aber biefelhe mehr nur an Wehrlofen ausließen. 
Cabreras eigene Mutter wurde von ihnen erſchoſſen, wofür zur 
Rache Cabrera 24 Frauen von Liberalen erfhießen ließ. Die 
ärgften Greuel wurben in Catalonien verübt. Gier wurden bie 
ſchönſten und größten Klöfter ſchonungslos niebergebrannt, die 
Mönde ermordet. In Barcelona bildete fi eine progreſſiſtiſche 
Junta und verlangte bie Verfafjung von 1812. Selbſt Mina, 
den die Königin zum Gouverneur ernannte, konnte ben Gehorfam 
gegen die Regierung nicht herftellen. 

Die Königin war durch die Siege der Earliften immer mehr 
zu ben Progreffiften Hingetrieben, bie fie aber haßte und nur bes 
nußen, aber nicht zur Herrſchaft wollte kommen laſſen. Sie ent: 
ließ Toreno und ernannte Mendizäbal, der am 19. Febr. 1836 
vollends alle Klöfter aufhob und die Armee auf 100,000 Mann 
brachte; aber fie Fick auch biefen, ber ihr ſchon zu liberal wurde, 
wieber fallen und ernannte den intriganten Iſturiz, der feine eigene 
Partei verriet und es übernahm, die PBrogreffiften im Zaume zu 
halten, Uber feine Wahl vermehrte nur bie Aufregung. Das 
Beiſpiel Barcelonas wurbe in Saragoffa, Valencia und aud im 
Süden zu Sevilla, Malaga, Cabir, Granada ꝛc. wieberholt. 
Ucherall bildeten fich progreſſiſtiſche Sunten und forderten die Ver⸗ 
faffung von 1812, wobei es an Morb und Todtſchlag ber Gegner 
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nicht fehlte. Endlich Brady aud in der Hauptſtadt Meuterei aus. 
Chriſtine verweilte im Sommer auf ihrem Luſtſchloß zu La 
Granja. Hier wurde am 12. Auguft 1886 im Theater fehr 
unpaffenb ein revolutionäres Stück (die Parifer Revolution) auf 
geführt. Alles ſchrie viva la constitucion! Die Negentin ver- 
ließ fogleich ihre Loge, aber fie wurde unterwegs infultirt, in ihrem 
Schloſſe von ben infurgirten Truppen belagert und gezwungen, am 
folgenden Morgen die Verfafjung von 1812 auszurufen. Sie 
verfuchte zwar am näcften Tage eine Contrerevolution durch ben 
tapfern General Duefabda, ber Madrid wirklich im Zaum Bielt, 
aber ber Gegenpartei unter ben Offizieren doch nicht auf lange 
gewachſen war, feine Stelle bem General Sloane überlaffen mußte 
und glei darauf verhaftet und ſchändlich ermordet wurde. Die 
Königin mußte den liberalen Calatrava an bie Spike des Mini- 
ſteriums ftellen. 

Zufällig an dem nämlichen 13. Auguft, an bem bie Empd⸗ 
tung in La Granja erfolgte, erließ ber franzöſiſche General Lebeau, 
indem er an ber Spige ber Fremdenlegion endlih in Spanien 
einrüdte, ein Manifeft, worin er fagte, er Fomme vom König ber 
Franzoſen gejendet, um die Sache ber Königin zu unterftüßen. 
Sobald aber Ludwig Philipp die Vorgänge in La Granja erfuhr, 
desavouirte er feinen General öffentlih im Moniteur und wollte 
von einer Unterftügung Spaniens nichts mehr wiſſen, weil er 
wohl begriff, die Cortes von 1812 würden fi feinem Rath 
nicht mehr fügen, fondern mit der republifanifhen Partei in 
Frankreich gemeine Sachen machen. Nun fonnte er ziwar wegen 
der im der Duabrupelalliang eingegangenen Verpflichtungen bie 
Fremdenlegion nicht mehr zurüdziehen, allein er legte nicht ben 
geringften Werth mehr auf deren Leiftungen und die arme Legion 
erſchöpfte fi in Heroifhen Kämpfen und Anftrengungen aller 
Art, bis nur wenig mehr von ihr übrig blieb, um nah Frank: 
reich heimzukehren. 

Die tapfern Basken blieben mitten unter den progreſſiſtiſchen 
Tumulten überall! Sieger. Don Carlos erließ fanatiſche Decrete, 
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3 B. befahl er alle Engländer, wo man fie finde, zu töbten, weil 
fie ihm die Zufuhr zur See abſchnitten. Nach fo vielen Siegen 
begannen bie Garliften fi weiter auszubreiten und einer ihrer 
Guerilleros, Gomez, begann tief im Süden in Andalufien eine 
Bollserhebung. Ihn verfolgte General Narvaez, aber General 
Mair ließ Gomez entwilgen, aus Eiferſucht auf Narvaez, und 
General Efpartero, ber bamals bie Chriftinos im Norden 
commanbirte, ergriff gegen bie gerechte Klage des Narvaez für 
Mair Partei, von welchem Zeitpunft an bie beiden berühmten 
Generale Todfeinde wurden. Don Carlos war im Frühling 1887 
ſtark genug, um einen Angriff auf Madrid felbft wagen zu Können. 
Er mit der Hauptarmee und Cabrera mit einer andern Colonne 
bewegten fi auf zwei Wegen gegen Madrid und erfochten einen 
Sieg bei Billa de las Navarras. Aber Eipartero, der im Winter 
durch feinen Sieg bei Luchana das Hartbebrängte Bilbao entfeßt 
hatte, eilte ihnen nad, und nun verlor Don Carlos ben Muth. 
Man warf ihm vor, die tapferen Generale (4. B. Gomez, ben er 
im Kerker ſchmachten ließ) nicht gehört, und fein Ohr vielmehr 
einer elenden Camarilla geliehen zu haben. Genug, er wagte 
feinen Kampf und mandvrirte ſich allgemad; wieder rüdwärts, Bon 
da an war feine Sache verloren. 

Aber auch die Progreffiften follten nicht triumphiren. Zwar 
eröffnete Chriftine die. Corte von 1812 am 18. Juni 1887 und 
beſchwor bie Verfaffung, erfah ſich aber alsbald in dem flegreichen 
und damals allgemein bewunderten Eſpartero eine Stütze. Diejer 
General wollte ber progreſſiſtiſchen Partei nit zum Werkzeuge 
dienen, vieth daher zu einem moberirten Minifterium. Deren 
folgten fich drei raſch aufeinander, Ofalia, Frias, Perez be Caſtro. 
In ben Eortes ftanden an der Spike ber progreffiftiigen Oppo— 
fition der „goöttliche“ Arguelles, Mendizabal ꝛc. Beide Parteien 
aber, bie minifterielle und progreffiftifche, erfreuten fi auswärtigen 
Beiftandes. Die Moberados wurden von Paris, die Progreffiften 
von London aus berathen. England mollte nämlich der franzd- 
ſiſchen Politik in Spanien nicht dienen. Ludwig Philipp ging ſicht⸗ 
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bar baranf aus, bie Revolution in Spanien zu unterbrüden, ges 
ordnete Zuftände bort zurüdzuführen und wo möglich burd eine 
Heirath die Zukunft Spaniens an bie feines eigenen Hauſes zu 
Inüpfen. Das war es nit, was England wünfgte, daher unters 
ftügte England die Revolutionspartet. B 

Mittlerweile ergriff Eipartero mit fefter Hand bie Zügel 
ber Gewalt und ftellte zunägft in der Armee ber Königin felbft 
die Disciplin her. Dabei beging er num gegen Narvaez eine neue 
Ungerechtigkeit, denn biefer General, bet bei Unterbrädung ber 
Aufftände im Süden das größte Verbienft erworben, fah ſich das 
dur zur Abdankung gezwungen, baß fein Feind Alais Kriegs 
minifter wurde. Ein Verſuch der Truppen in Sevilla, Eſpartero 
zu flürzen, im Herbſt 1888, mißlang und Narvaez mußte nach 
England flügten, was wohl bie Hand mit im Spiel gehabt 
hatte. Hierauf ſchritt Efpartero zu einer noch weit wichtigern 
Mafregel, nämlich zur Unterdrüdung bes großen carliſtiſchen Auf 
ſtandes. Es bedurfte dazu nicht mehr großer Waffengewalt, fon 
dern nur Muger Benugung bes im ber carliſtiſchen Partei felbft 
ausgebrochenen Haders. An bie Spike bes Baskenheeres war 
Maroto gefommen, ber, die Unfähigkeit bes Don Carlos er: 
kennend, für feine Provinz ein befieres Loos durch eine Eapitula- 
tion mit ber hriftinifchen Regierung zu erfaufen Hoffte, als es 
von ber Regierung des Don Carlos fi jet noch erwarten Vieh. 
Indem er nur das Wohl feiner Provinz im Auge hatte, gab er 
die Frage ber legitimen Thronfolge auf. Seine felbftändige Rolle 
aber begann er damit, daß er ſechs Generale bes Don Carlos zu 
Eſtella verhaften und erſchießen ließ, alle die, welche feinen Planen 
hätten entgegenwirken Können, im Februar 1889. Don Carlos 
erließ im beftigften Zorn ein Manifeft, worin er ihn einen Vers 
rãther nannte, ließ fi aber durch die Haltung ber Basken wieber 
fo einfhüchtern, baß er das Manifeft zurüdnahm und Maroto im 
Oberbefehl beftätigte. Das machte ben Iegitimen König ſelbſt bei 
feinen bisher treueften Anhängern verächtlich. Er war nur noch 
eine Null im carliſtiſchen Lager. Maroto aber trat In Unterhands 
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lungen mit Efpartero und ſchloß mit ihm am 29. Auguft 1889 
zu Bergora einen Vertrag, wonach bie Basken ihre Fueros be— 
halten, dagegen die Königin Iſabella anerkennen follten. Don 
Carlos hatte gleihwohl noch eine große Zahl von Anhängern und 
blieb ihm in Navarra nod eine anfehnliche Truppenmacht. Aber 
er war ſchon ganz entmuthigt und floh über bie Pyrenäen. Lud⸗ 
wig Philipp ließ ihn feftnehmen und in Bourges in anftänbige 
Berwahrung bringen. 

Noch behaupteten unabhängig von Maroto Meinere carliftifche 
Schaaren das Feld, aber ihr vornehmſter Anführer Cabrera er 
krankte ſchwer am Typhus, ber andere, b’Efpanna, wurde non 
feinen eigenen Leuten im November 1839 ermordet, weil er ihnen 
zu ſtrenge Mannszucht hielt. Zwar ließ Cabrera fi in einer 
Sänfte hintragen und die Mörder erſchießen, aber er ſelbſt erlag 
der Uebermacht bes thätigen General O'Donnel und mußte im 
Sommer 1840 nad) Frankreich flüchten. O Donnel war ein Neffe 
Abisbals. 

Eſpartero wurde zum Herzog de In Vittoria (Siegesherzog) 
ernannt und bie Regentin reiſte mit ihrer Tochter unter dem Vor— 
wand, Bäder zu brauchen, nah Barcelona, wo fle mit ihm 
zufammentraf. Es Hanbelte fih um bie Fueros, deren Erhaltung 
der Siegesfürft den Basen verfproden hatte, ba im Gegentheil 
die Eortes im Juni 1840 in dem neuen die Ajuntamientos 
(Magiftrate) betreffenden Geſetze bie Beſchränkung der bisherigen 
Junten beſchloſſen hatte. Eſpartero verlangte, bie Regentin follte 
das Gefe nicht fanktioniren. Sie weigerte ſich, da gab der General 
feine Entlaſſung ein. Aber ein großer Aufftand in Barcelona 
zwang bie Regentin, fi allem zu fügen, was Efpartero wollte, 
Kaum Hatte fe dieſe Gewalt erlitten, als fie nad Valencia ent 
floh, fih Hier unter den Schuh des O’Donnel ftellte und das 
Ajuntamientogefeß nachträglich doch noch fanktionirtee Das Half 
ihr indeſſen nichts, denn in Mabrid felbit erhob ſich das Volt 
in ihrer Abwefenheit am 1. September unb proflamirte fi der 
Magiftrat als proviſoriſche Regierung. Die meiften Städte im 
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Lande ahmten das Beifpiel nad; und Efpartero erklärte fih am 
7. September übereinftimmend mit ber Tendenz biefer Infurrection. 
Nun blieb der Regentin nichts übrig, als am 16. Ejpartero zum 
Chef des Minifleriums zu ernennen, worauf er feinen Triumph⸗ 
einzug in Mabrib hielt, Die Eortes wurden aufgelöft, das Geſet 
zurüdgenommen. 

Marie Chriſtine ſelbſt Iegte hierauf am 12. October bie 
Regentſchaft nieder, überließ fie bis zu den nächſten Eortes bem 
Siegesherzog und verlieh das Land. Zu biefem Schritte wurbe 
fie jedoch nicht bloß durch das Uebergewicht, welches ihr Eipartero 
hatte fühlen laſſen, und durch gekränkten Stolz veranlaßt, ſondern 
auch durch Privatrücſichten. Sie hatte fi nämlich mit einem 
gemeinen Leibgardiſten, Munnoz, heimlich trauen laſſen und dieſe 
mit Kindern ſchon geſegnete Verbindung ſetzte ſie dem Spott und 
tauſend Verlegenheiten aus. Damals ſchon wurde ſie der Habgier 
beſchuldigt, als habe ſie den Staat um große Summen betrogen, 
die ihr zur Ausſtattung ihrer illegitimen Kinder dienen ſollten. 
Der Kronſchatz, der ganz der jungen Iſabella hätte bleiben ſollen, 
wurde von ihr getheilt. Sie begab ſich nach Rom, wo ſie vor 
dem h. Vater wegen ihrer Verfolgung der Kirche in Spanien 
Abbitte that, und begab ſich dann nach Frankreich, um den Zeit⸗ 
punkt abzuwarten, wo fie als Inſtrument Ludwig Philipps Gele 
genheit finden würde, aufs neue in die Gefdide Spaniens eins 
zugreifen. 

Durch die Flucht des Don Carlos waren die Servilen, durch 
die der Königin Chriftine auch die Moderados entwafinet, es blies 
ben nun nur noch bie Progreffiften übrig, die ſich auch allein bei 
dem neuen Corteswahlen Betheiligten. Aber es trat gleich wieder 
ein neuer Gegenfaß hervor, nämlich zwifchen ben ältern, mehr 
gemäßigten Progreffiften und einer jungen Partei, bie den Fort» 
ſchritt ind Unendliche wollte. Efpartero ſtand an ber Spike ber 
erſtern. Diefer General theilte mit ben Liberalen ben Haß und 
die Verfolgungsfucht gegen die Kirche, war auch nicht ferupulds 
im Verfahren gegen bie Königliche Familie, beſaß aber Herrſchſucht 
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und wollte den Ruhm haben, wie Sieger im Felde, fo Herfteller 
der Ordnung im Frieden zu ſeyn. Begreiflicherweiſe wurde er 
von andern Generalen beneibet, die fi nun an eine andere polls 
tiſche Partei anſchloſſen, bald am bie jungprogreſſiſtiſche, bald an 
die Töniglihe, nur um den neuen Regenten zu ftürgen. Mit einem 
Wort, Ehrgeiz und perjönlicher Neid der Generale begann als 
weſentlicher Factor in die ſpaniſche Bewegung einzugreifen und ber 
Principienftreit der Parteien mehr in ben Hintergrund zu drängen. 
Bon nun am erfolgten bie Pronunciamentos, d. h. renolutios 
nären Kundgebungen, auf eine immer mißbräudlichere Art. Wo 
man irgend mit dem Gange ber Regierung ober ber Perſon ber 
Regenten unzufrieden war, gleich pronuncirte ſich eine Stadt ober 
eine Garniſon. Man larmie das Bolt zuſammen, ein Offizier, 
eine Magiftratsperfon ritt auf die Straße unb las eine revolutio⸗ 
näre Erklärung ab, bie bisherigen Behörden wurben geftürzt, eine 
nene Junta eingefeßt 20. Solche Demonftrationen, bie früher doch 
nur in wichtigen Krifen und einem Prinzip zu liebe gemacht wor⸗ 
den waren, jagten fi jetzt durch perſönliche Verhehung felbft in 
Heinen und unbebentenden Stäbten. 

Am 8, März 1841 wurde Efpartero als Regent von ben 
neuen Cortes beftätigt, zum Vormund ber jungen Iſabella jedoch 
ber „göttliche Arguelles ernannt. Um einer Meuterei zuvorzu⸗ 
kommen, löfte der Megent im Anfang bes October bie Garden 
auf; bie Meuterei brach aber bennod aus. Die Generale Concha 
und Diego Leon wollten bie junge Königin entführen, aber fie 
wurden beflegt, Leon erſchoſſen, Concha enttam. Ebenſo ſcheiter⸗ 
ten. die Erhebungen O’Donnels, ber ebenfalls entfam, in Pampe— 
Iona, und des Montes dOea, welcher erſchoſſen wurde. Glüdlicher 
war ber junge Oberft Prim, ber den Regenten in ben Cortes an 
geiff und ihm eine Hartnädige Oppofition machte. An ber Spitze ber 
jungprogreſſiſtiſchen Oppofition ftanden übrigens Olozaga und Eors 
tino. Eſpartero hatte nur die Mehrheit, aber nicht die beften Tas 
lente für fi. Auch ſchadete ihm feine falſche Stellung zur Kö— 
nigin, die als feine Gefangene angefehen wurde. Lubwig Philipp 


Die Bürgerfriege auf ber pyrenälfchen Halbinfel. 1848. 47 


wollte, daß ber franzöfifhe Gefandte Salvandy fi nur bei der 
jungen Iſabella, nicht beim Regenten beglaubige, unb als Efpar- 
tero es nicht zugab, mußte Salvandy raſch wieder abreifen. Auch 
an England fand der Regent feine ausreichende Stüge, benn Enge 
land wollte, daß Feine Regierung in Spanien je erſtarke. 

Eine päpftlihe Allocution vom 1. März 1841, welche gegen 
die kirchenräuberiſchen Gefege in Spanien proteftirte, wurde von 
Eipartero durch ein freies und höhnendes Manifeft vom 80. Juli 
beantwortet. 

Am 15. November 1842 wagten bie äußerften Progreffiften 
einen Aufftand zu Barcelona, dem aber das übrige Spanien nicht 
nachfolgte, fo daß Efpartero, der fi an Ort und Stelle begab, 
die Stadt durch ein Bombardement wieber zur Ordnung brachte, 
Allein feine Härte gegen die Aufrührer und mehrere willfürliche 
Maßregeln, die er auch fonft traf, mehrten bie Oppoſition gegen 
ihn, die ihn im Auslande auf alle Art verleumbete und ſchlecht 
machte. Er ſelbſt hat wohl nicht baran gedacht, fih zum bleis 
enden Herrn Spaniens aufzumwerfen; da feine Regentſchaft ohne 
hin nur bis zur Mündigfeitserflärung Ifabellens im Jahr 1844 
dauern follte und biefer Termin näher rüdte, bereiteten ſich die 
Parteien barauf vor, ihn auszubeuten. Die junge Königin, im 
Jahre 1848 erſt dreizehn Jahre zählend, war ganz ungewöhnlich 
Törperlich entwickelt und ihre Fünftige Vermählung mußte haupts 
ſãchlich Zankapfel ber Parteien werben. Eſpartero war mit bem 
engliſchen Minifterium bahin einverftanden, daß Iſabella mit einem 
nit bourboniſchen auswärtigen Prinzen vermählt werden follte, 
um Spanien für immer bem Haufe Bourbon zu entwinden. Enge 
land hatte dabei einen Heinen deutſchen Prinzen im Sinne, wie 
fie auf den Thron von Brüſſel und Athen gefegt worben waren, 
und würde bann die Vormundſchaft über benfelben angeſprochen 
haben. Ganz anders dachte die Königin Mutter Chriftine, damals 
einverftanden mit Lubwig Philipp. Sie wollte Spanien um jeden 
Preis dem Haufe Bourbon erhalten, und Ludwig Philipp fpeculirte 
auf die Hand, wenn nicht ber aufgebunfenen und Häßlichen Iſabella, 
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doch auf bie ihrer gefündern und ſchönern Schweſter Luifa für 
einen feiner Söhne, Oberft Prim, in ben Aufftand von Barcelona 
verwidelt, war nach Paris entflohen und machte von bier aus 
ſtarke Umtriebe. Eine dritte Partei gruppirte ſich aber in Madrib 
um ben Infanten Franz de Paula, beffen ehrgeizige Gemahlin 
Ruifa Carlotta einen ihrer Söhne mit der jungen Iſabella 
vermäßlen, dadurch ſelbſt Königin von Spanien werben und ihre 
Schweſter, Marie Chriftine, für immer von Spanien fern halten 
wollte, 

Der englifhen Auffaffung neigten fi bie gemäßigten Pros 
greffiften, der franzöſiſchen die Moderados, ber britten bie äußers 
ſten Progreffiften zu, weshalb fi) auch Franz de Paula ungenirt 
in ben Cortes auf ihre Bänke ſetzte. 

Verſuche, Efpartero mit Dlozaga und Cortino zu verföhnen, 
mißlangen. Als der erftere bie Mehrheit in ben Corte verlor, 
Töste er fie auf. Nun wieder Pronunciamentos in allen Provinzen. 
Im Norden erſchien Prim und freute das Geld Chriftinens mit 
vollen Händen aus, um zunächft die ſpaniſchen Generale zu ver- 
führen. Zum Vorwand diente bie angebliche Gefangenfchaft Iſa⸗ 
bellens unter Ejparteros Dictatur. Alle Parteien, was auch fonft 
ihr Zweck war, wollten ſich vor allen Dingen bes Dictators ent 
Tebigen. Sein General Eortinez, der Catalonien vertheidigen follte, 
ging zu Prim über. Nur Zurbano, ber Prims erften Angriff 
überwältigt hatte, hielt fi noch treu. Aus Valencia wid; Zabala, 
in Granada capitulirte Alvarez, faft ber ganze Norden und Weiten 
Spaniens erhob fi. Eſpartero felbft Bra am 21. Juni 1848 
mit 8000 Mann von Madrid auf, um bie Infurrectionen nad 
einander zu dämpfen und wandte ſich zuerft gegen Valencia, hier 
aber landete am 27. Narvaez, pflanzte in ber fehr moberaten 
Stadt offen die alte Fahne der Moderados auf und fand folden 
Buzug, daß er ſchon zwei Tage fpäter mit einer beträchtlichen Streits 
macht ausziehen Tonnte, am 3. Juli den Vortrab Eſparteros unter 
General Enna bei Teruel ſchlug und vaf vor Madrid felbft rüdte. 
Zugleich zog Prim mit Serrano aus Catalonien herbei, den tapfern 
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Zurbano vor ſich herjagend, dem nur Sloane beiftand, während 
Eſpartero ſelbſt, am Siege verzweifelnd, lediglich ſeine Perſon in 
Sicherheit zu bringen ſuchte und nach Süden entfloh. Zurbano 
und Sloane wagten noch eine Schlacht, um Madrid gegen Narvaez 
zu vertheidigen, bei Torejon de Ardoz, wurden aber geſchlagen, der 
letztere gefangen, am 18. Nun zog Narvaez, deſſen Heer jetzt 
80,000 Mann zählte, triumphirend in Madrid ein. Eſpartero 
fand im Süden noch eine letzte Stütze an van Halen, mit dem er 
jedoch in Cadix zu Lande und zu Waſſer eingeſchloſſen wurde. Sie 
entfamen mit wenigen Begleitern nur mit Mühe nad) Puerto 
Santa Maria, wo fie fih auf ein engliſches Schiff retteten, wäh- 
vend ihre treuen Reiter bie Verfolger abhielten und fi für ihren 
Feldherrn opferten, am 80. Juli. 

Diefe wunderliche Revolution, von ben äußerften Progreffiften 
in ben Gortes angefangen, endete unerwartet mit bem Siege ber 
Moberados und conftitutionellen Royaliften. Narvaez war jebt, 
was Efpartero geweſen, militäriſcher Machthaber, aber ungleich 
loyaler als fein Vorgänger und mit der Politik Ehriftinens und 
Frankreichs einverftanden. Prim wurde Gonverneur von Madrid 
und zum Grafen von Reus erhoben. Moberabos wurden nad; allen 
Provinzen als Gouverneure geſchickt, aber wenn Madrid durch bie 
Anwefenheit zahlreicher Truppen eingefhüchtert war, fo tropten 
doch die Progreffiften in ben Provinzen und es gab große Ver 
wirrung. Olozaga und bie gemäßigtften Brogreffiften verftändigten 
fich mit Narvaez, die ertremen Progreffiften aber verbanden ſich 
jest mit den alten Anhängern Ejparteros, mit denen fie kaum noch 
in blutigem Kampfe gelegen, gegen Narvaez. Man nannte dieſe 
neue Partei bie ber Ahacuchos. Sie pronuncirte ſich zuerft in 
Barcelona, am 2. September. Prim wollte fie bändigen, wurde 
geſchlagen, ließ aber die Stabt von ber Eitabelle und von ber 
See her wieber furdtbar bombardiren. Dennoch behaupteten ſich 
die Imfurgenten Hier unter ihrem General Amettler. Auch Gas 
ragoſſa empörte fi und hielt Stand gegen ben Regierungsgeneral 
Concha. 


Menzel, 40 Jahre, IL 3. Aufl, 4 


50 Zweites Bud. 


Erſt als am 10. November die junge Königin Ifabella in 
ben Cortes für volljährig erflärt wurde und ben Eib auf bie 
Verfaſſung Teiftete, zu welchem Zweck Olozagas Partei mit Nar— 
vaez ſich vereinigt hatte, wich der leidenſchaftliche Zorn in den 
Provinzen wieder einer neuen Hoffnung und der Aufruhr erloſch 
allmälig, bie inſurgirten Städte capitulirten nach einander. 

Zum Lohn für feine Hingebung wurde Olozaga an bie 
Spite bes Minifteriums geftellt, allein feine Allianz mit ben Mo- 
derados war zu unnatürlid, als daß fie lange hätte dauern können. 
Schon am 80. November bekam er feinen Abſchied unter Um— 
fländen, die fein reizendes Licht auf ben Hof der jungen Königin 
warfen. Er murbe, ohne allen Zweifel verläumderiſch, beſchuldigt, 
er babe Zwang gegen Iſabellen angewandt, um fie zu einer Unter 
ſchrift zu nöthigen. Es war aber ein ſchändliches Complott ber 
neuen Gamarilla. Die Progreffiften waren nicht mit Unredit heftig 
erzürnt, Olozaga aber glaubte, fein Leben jelbft nicht mehr fidher 
und entflob. Seine Partei unterlag in den Eortes. 

Die moderate Camarilla glaubte nun, die Zeit fey gefommen, 
um bie Königin Mutter aus ihrer Verbannung zurüdzurufen, und 
fie wurde dazu feierlich burd; eine Deputation eingeladen. Franz 
de Paula beeilte ſich jeßt, feine intime Verbindung mit ben Pros 
greffiften abzubrechen und ſich Chriftinens Freunden wieder zu 
nähern. Die Eraltation gegen das, für mas man eben erft eraltirt 
gewefen, war fo ffanbalds, daß ber franzöſiſche Gefandte, General 
Breffon, alle Hände voll zu thun Hatte, fie zum Maaßhalten zu 
vermögen, weil Ludwig Philipps Regierung felbft wegen ihres 
Einfluſſes auf bie jegt herrſchende Partei in Spanien durch bie 
Seandale compromittirt wurde. Insbeſondere bemühte er fi, den 
Prozeß nieberzufchlagen, den man gegen Dlozaga angefangen hatte 
und durch den allerlei Dinge zu Tage kamen, die der Camarilla 
nicht zur Ehre gereichten. England ſchidte jetzt gleichfalls einen 
neuen Gefandten, Sir Henry Bulwer, um bem franzöfiigen Ein— 
fluß die Wange zu Halten, und das fchöne Spanien wurde ber 
Schauplatz ber heilloſeſten Inttiguen. Aber nicht ohne baf bie 
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Zudungen ber Revolution und einiges Blutvergießen Immer forts 
gebauert hätten. Im Februar 1844 pronuneirten ſich mehrere 
Städte im progreffiftifgen Sinn, Micante, Karthagena, Malaga, 
Murcia, jebod wurde bie Ruhe bald durch Regierungstruppen 
wieberhergeftellt. 

Am 29. Januar 1844 ſtarb Luiſa Carlotta, melde gehofft 
batte, durch die Vermählung ihres Sohnes mit Jfabellen Königin 
Mutter zu werben, ganz unerwartet ſchnell und am 4. Februar 
hielt ihre Schwefter Marie Chriſtine, als factiſche Königin 
Mutter, von Paris zurüdfehrend ihren Triumphzug in Barcelona 
und am 2öften in Madrid. Am gleichen Tage ſtarb bafelbft ber 
göttliche Arguelles, Die Wiederkehr Chriſtinens und ihrer regents 
ſchaftlichen Leitung war längft von Narvaez, Prim ꝛc. in Paris 
mit Ludwig Philipp verabrebet geweſen. Auch ſchien nichts natürs 
licher, als baß bie umerfahrene Iſabella von ihrer eigenen Mutter 
berathen würde. Das wurde von ber Mehrheit ber Spanier ans 
erfannt und es beburfte ber ganzen Lüberlikeit und Treulofigfeit 
der chriſtiniſchen Verwaltung, um die Spanier aufs nene gegen bie 
Mutter ihrer Königin in Zorn zu bringen. Ehriftine begann da⸗ 
mit, ihren Munnoz zum Herzog von Rianzarez und Grand von 
Spanien zu ernennen, und ihre hauptſächlichſte Sorge war feitbem 
darauf gerichtet, dem Staate fo viel Gelb als möglich zu ent 
ziehen, um es ben vielen Kindern, bie fie von Munnoz hatte, zus 
zuwenden. Im Uebrigen ließ fie Narvaez walten. 

Narvaez Hatte ben beſten Willen und große Energie. Er 
war Spanier von echtem Blute, daher ber Kirche Hold. Nachdem 
ex in ben guardias civiles eine Art Gensbarmerie geſchaffen Hatte, 
deren treffliche Disciplin weit befiere Orbnung Hielt, als man fie 
bisher kannte, war fein Erſtes, bie verbannten Biſchdfe zurüdzus 
rufen, eine Berföhnung mit bem heil. Stuhle anzubahnen, ben von 
den Cortes befohlenen verfänglichen Eid aufzuheben, ben bie Geift- 
lichen bißher hatten ſchwören müffen, und den Verkauf ber geift- 
lichen Güter zu fftiren. Auch zügelte Narvaez bie progreffiftifche 
BPrefie und fand die Eortes im Detober in ihrer Mehrheit feinem 
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Spftem geneigt, jo daß er auf geſetzlichem Wege eine Reviſion ber 
Verfaſſung von 1837 durchſetzte, welche bie Macht ber Eortes eine 
ſchränkte und der Krone die ihr geraubten Prärogative zurüdgeb. 
Dagegen proteftirte num Efpartero in London und in Spanien jelbft 
brachen Verf äwörungen aus. Der immer unruhige und ehrgeizige 
Prim war barein verwidelt und wurde verhaftet, unb Zurbano, 
der zu Logronno pronuneirte, ſammt Sohn und Schwager erfchoflen, 
im Januar 1845. Inzwiſchen fuhren die Cortes fort, die liberalen 
Geſetze ber frühern Zeit umzuändern und alles in Spanien wieder 
mehr royaliſtiſch und kirchlich zu ſtempeln. Ein Abkommen mit 
Rom im April konnte nicht zu Stande kommen, weil der Papſt 
mehr forderte, als Narvaez nach den Umſtänden glaubte leiſten zu 
können. Die Kechheit progreſſiſtiſcher Blätter ſtrafte Narvaez durch 
ſtrenge Kerkerhaft zweier ihrer Redacteure. Nach einer Reiſe, die 
er mit Chriſtine und ihren beiden Töchtern nach Barcelona und 
dann nad Pampelona machte, wo fie Ludwig Philipps Söhne, 
die Herzoge von Nemours und Aumale, empfingen und wo große 
Heirathsumtriebe gemacht wurden, bekam er den Titel eines Her— 
3098 von Valencia. 

Allein feine Macht wurde durch Intriguen erſchüttert. Sein 
Hauptfeind war Salamanca, ein Geldſpeculant, ber ſchon lange 
die ſpaniſchen Finanzminiſter theils benutzt und verführt, theils 
verdrängt hatte, indem es ihm gelungen war, gegen Vorſchüſſe, bie 
er der Regierung in Nothzeiten gemacht, die wichtigften Staats: 
einfünfte'zu pachten. Je ärmer ber Staat wurde, befto reicher 
Salamanca. Eine ſolche Schmarozzerpflanze hatte noch zu Spaniens 
Unglüd gefehlt. Jetzt breitete fic ſich frech und immer weiter aus, 
Und das konnte nicht anders feyn, benn überall wird in dem Maaße, 
wie bie Kirche finkt und verfolgt wird, die Börfe Meifterin und 
Tyrannin. Wenn Chriftus vor Gericht fteht und zum Kreuze ger 
ſchleppt wird, fchüttelt immer Judas Iſcharioth den vollen Beutel. 
Das ift Naturgeſetz in der Weltgeſchichte. Ohne ben Unglauben 
unſres Jahrhunderts wäre nie ein Rothſchild aufgefommen, ohne 
ben Kirchenraub in Spanien Tein Salamanca. Der damalige 
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Finanzminifter Mons fah ſich gezwungen, ba jener Wucherer allein 
alle einträglihen Staatseinnahmen in Pacht hatte, die Steuern 
mit einer in Spanien unerhörten Strenge einzutreiben, was zu 
Aufläufen, ſelbſt in Madrid, führte und ber Regierung überhaupt 
Feinde wedte. Der progreſſiſtiſchen Oppofition hatte fi unter 
dem Namen Puritano® eine zweite moberate Oppofition zuge 
ſellt, welche in der Reaction nicht fo weit, wie Narvarz, gehen, 
ſondern die Berfaffung rein bewahren wollte. Mit diefer nun vers 
band fi Salamanca zum Sturze bes Narvaez und erzeugte durch 
maffenhafte Verkäufe ſpaniſcher Staatspapiere ein Sinten berfelben, 
um die Regierung zu biscrebitiren. Zugleich gab es Verrath und 
Abfall im Minifterium felbft. Narvaez wurde zu dem Entſchluſſe 
gebracht, abzudanken, um das ganze Minifterium nachzuziehen umd 
dann ein neues zu bilden, im Januar 1846, aber er konnte fi 
mit ber Königin über bie neuen Minifter nicht einigen unb blieb 
nun abgefegt, indeß fie Miraflores, einen Moberado, an bie Spike 
eines neuen Minifteriums ftellte. Zwar fon im März wurde 
Narvaez auf feinen Hohen Poften zurüdgerufen, weil Miraflores 
nit Muth genug hatte, die immer miderfpenfliger gewordenen 
Cortes aufzulöfen, aber wenige Tage nachher geriet) Narvaez in 
Zerwürfniß mit Chriftinen, wahrſcheinlich wegen ber Verheirathung 
der jungen Königin, wurde plöglic entlafien, am 4. April, und 
verließ Spanien fogleid. 

Der neue Minifter Iſturiz gab der Preſſe wieber etwas mehr 
Freiheit und beflegte einen Solbatenaufftand des Oberft Solis in 
Galizien. Solis wurde gefangen und erfhoffen. Er Hatte ſich 
erhoben für Don Enrico, ben zweiten Sohn des Infanten Franz 
de Paula, welcher damals ſich viele vergeblihe Mühe um die Hand 
Iſabellens gab, aber aus Spanien verbannt wurde. Ein anderer 
annehmlicher Freier, Franz, Graf von Trapani, Sohn bes Kö— 
nigs don Neapel, wurde von Narvaez begünftigt und hauptſächlich 
feinetwegen wurde Narvaez ſelbſt entfernt. Als dritter Freiwerber 
meldete fi Karl Ludwig, Graf von Montemolin, Sohn des Don 
Carlos, dem biefer fein Vater feierlich alle feine Rechte auf ben 
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ſpaniſchen Thron abtrat. Eine Vermählung biefes Prinzen mit 
Iſabellen würde bie Legitimität der Thronfolge am beften Hergeftellt 
haben. Allein weber Frankreich noch England buldeten dieſe Com— 
bination, bie nur ben nordiſchen Mächten günftig geweſen wäre. 
Sollte denn doch ein Bourbon Iſabellens Gemahl werben, fo waren 
nur Don Enrico und Graf Franz durch ihre körperliche und geiftige 
Befähigung dazu geeignet. Da nun aber Ludwig Philipp burd- 
aus Spanien für fein Haus gewinnen wollte, und es doch vor 
ben übrigen Großmächten nit wagen durfte, bie junge JIſabella 
mit einem feiner Söhne zu vermählen, brauchte er die Arglift, 
Iſabellen einen örperlih und geiftig glei ſchwachen und unfähigen 
Gemahl auszufugen, nämlich den älteſten Sohn bed franz de 
Baula, Francisco be Affis, dagegen aber ihre jüngere, ges 
fündere und ſchönere Schwefter Luifa mit feinem Sohn, Anton, 
Herzog von Montpenfier, zu vermäßlen. Die Königin Mutter 
Chriſtine ſcheint in biefen nichtswürdigen Plan eingemilligt zu 
haben, um im Namen ihrer Tochter ſelbſt fortzuregieren, denn ein 
Schwiegerſohn von mehr Verftand und Kraft würbe ihr bald bie 
Herrſchaft über die Tochter und bas Reich entwunden haben. Die 
junge Iſabella wollte den ihr aufgebrungenen Gemahl keineswegs 
haben. Auch hatte Narvaez fi dem Plane wiberfegt, was ihm 
fehr zur Ehre gereicht. An ber ganzen Intrigue waren nur Lud⸗ 
wig Philipp und Chriftine betheiligt. England wurde in biefer 
Frage von Lubwig Philipp getäufht und auf eine beleibigende 
Weiſe betrogen. Er Hatte fi im September 1845 mit ber Königin 
Bictorta, die ihn im Schloſſe Eu befuchte, perfönlich dahin verftändigt, 
baß die Heirath Montpenfiers mit Luifa nicht eher vollzogen wer⸗ 
den follte, bis Iſabella Leibeserben Haben mürbe. Im Vertrauen 
hierauf reifte ber von England dazu auserjehene junge Prinz Leos 
pold non Coburg, Neffe des belgifhen Königs, im Frühjahr 1846 
nad) Spanien, um ſich Iſabellen als Bewerber anzutragen. Diefen 
hielt Marie Chriftine, im geheimen Einverftändnig mit Ludwig 
Philipp, mit freundlicher Geneigtheit Hin, vereitelte aber ben enge 
liſchen Plan durch das fait accompli der gleichzeitigen Ber- 
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heirathung Iſabellens mit Francisco de Aſſis und Luifas mit 
Montpenfier. Vergebene proteftirte England, Lubwig Philipp 
erwiberte, das Uebereinfommen von Eu fey durch Leopolds Be 
werbung alterirt und ungültig geworben. 

Die Doppelhochzeit wurde am 10. October vollzogen. Als 
gemein ging das Gerücht, Iſabella ſey gegen ihren Willen zu ber 
ihr ſtets verhaßt gewefenen Heirath mit ihrem Vetter gezwungen 
ober nad) einem andern Bericht, buch „Orgien“ verführt worben. 
Gewiß ift, daß fie nach der Hochzeit ihren Gemahl nicht weniger 
mißachtete, wie vorher. Die Eortes ftimmten ihrer Bermählung 
zu, nur gegen bie ihrer Schwefter erhob fid eine ſtarke Oppo— 
fition. Der Graf von Montemolin entwich damals aus Bourges 
und feine Anhänger fanden in atalonien auf, angeführt von 
Triſtariz, ber fih als kühner Guerillero gegen bie Truppen ber 
Königin bis ins folgende Jahr behauptete, endlich aber wieder 
verbrängt wurde, 

England war in hohem Grade über Ludwig Philipps Treu 
loſigkeit erbittert, durchkreuzte aber feinen Plan und machte feine 
Hoffnungen zu nichte, indem Palmerfton an Bulwer, dem enge 
liſchen Gefandten in Mabrib, ein geſchicktes Werkzeug fand, um 
die Königin Iſabella nicht nur dem franzöfifhen Einfluß zu ent 
ziehen, fondern auch für eine Iegitime Nachtommenſchaft derſelben 
zu forgen, durch welche die Kinder Montpenfiers die Ausficht auf 
die Thronfolge in Spanien verloren. Das alles wurde nermittelt 
durch ben bildſchönen General Serrano, ben Abgott aller Spa 
nierinnen, ber in das intimfte Verhältniß zu ber jungen Königin 
trat und fie dahin zu bringen mußte, daß fie fi von ihrer 
Mutter Iosrig und die Regierung felbft übernahm. Hatte fi) 
nun bie Mutter bisher zu. den Moderados gehalten, fo hielt ſich 
die Tochter begreiflicherweiſe an die Progreffiften, die fomit auf 
einmal wieder ans Ruder kamen und an bie ſich die Puritanos 
anſchloßen. Das war vorlängft die engliſche Partei in Spanien 
gewefen. 

Ein Verſuch der Moderados, Serrano anzuflagen und zu 
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entfernen, mißlang. Die Königin Mutter felbft reiſte nad; Paris, 
um ſich bei Ludwig Philipp neuen Rath zu Holen. Unterdeß trat 
Pacheco, bisher ein Puritano, an bie Spike bes Minifteriums, 
in welches jegt zum erſtenmal aud ber Wucherer Salamanca 
ſich einftahl. Francisco, welder den leeren Königstitel erhalten 
hatte, aber Unterthan ber allein regierenden Iſabella blieb, wurde 
auf ein Luſtſchloß entfernt, während Iſabella ſelbſt fih nur mit 
den Perfonen umgab, die ihr geflelen, und ber altſpaniſchen Hof 
etikette gänzlich entfagend ein überaus Iuftiges, ja flanbaldfes Leben 
führte. AS Francisco einmal im Juli 1847 in das kdnigliche 
Schloß von Madrid zurückehrte, wurde er gleich wieder ausgewieſen. 

Narvaez ließ fi) von Chriſtine und Ludwig Philipp bewegen, 
nah Madrid zu gehen und ben Verſuch zu wagen, ob er bie junge 
Königin nicht beſſern könne. Allein es mißlang ihm. Da Pacheco 
ſelbſt ſich nicht länger compromittiren laſſen wollte und abtrat, 
wurde Salamanca bie Seele des Minifteriums und bie Lüders 
lichkeit erreichte nun ihren Gipfel. Salamanca befahl fogleich, 
nicht nur mit bem Verkauf ber geiſtlichen Güter wieder zu beginnen, 
fondern auch fogar alle Gemeinbegäter in Spanien zu verkaufen, 
um bie leere Staatskaſſe zu füllen, wobei er felbft durch Specu⸗ 
Iation das Beſte gewinnen wollte. Raum aber ſchien er im Amte 
feftzufigen, als er plöglih am 4. October geflürzt und Narvaez 
an bie Spige des Minifteriums berufen wurde. Das kam baber, 
weil Iſabella des Serrano müde geworben war und ſich dem Oberft 
Ganbara in die Arme geworfen Hatte, einem Günftling des Nar— 
vaez und ber Moberados. Narvaez drang aber darauf, dag Iſabella 
wenigftend ben äußern Anſtand beobachte, und brachte fie dahin, 
den König Francisco wieber im Schloffe aufzunehmen. Auch Chris 
fine Lehrte jetzt zurüd. Salamanca wurde angeflagt und fiel vor 
Angft in Ohnmacht, kam aber mit dem Schrecken bavon, denn bie 
Anklage wurde niedergeſchlagen, wahrſcheinlich, um nicht andere 
einflußreiche Perfonen zu compromittiren. Im Januar 1848 Fam 
endlich auch Efpartero wieber nad; Spanien und föhnte fi öffent 
lich mit Narvaez aus, zog ſich aber, ba er nicht ber erfte im Ca—⸗ 
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binet werben konnte und ber zweite nicht feyn wollte, auf feine 
Güter zurüd. Narvaez blieb Meifter der Situation. 

Seine Miffton war, Spanten in einer Zeit ber tiefften Zer⸗ 
tiffenheit und Schmach zufammenzußalten und wieber zu Ehren zu 
bringen. Die ungeheure Schwierigkeit feiner Aufgabe zwiſchen den 
beiden Königinnen, dem Parteihag und ben Intriguen bes Aus: 
landes entjhuldigt bie Fleden, die feiner Hanblungsweife im Ein- 
zelnen anfleben. Im Ganzen war er ber einzige wahre Mann, 
den Spanien bamals Hatte, ber einzige gute Genins feines unglüd- 
lien Baterlandes. 


Das benachbarte Portugal war in biefer langen Zeit kaum 
weniger von Parteiung zerrifen, wie Spanien. Auch Bier ftanden 
fich liberale und confervative Tendenzen und ber regierenden Köni- 
gin ein Vegitimer Wfurpator gegenüber. Wie aber in Spanien ber 
franzöfifhe Einfluß überwog, fo im Portugal der englifche. 

Im Beginn bes Jahred 1828 war (vgl. I. ©. 99) bie 
unmündige Maria da Gloria, Tochter bes Don Pebro, bes 
Kaifers von Braſilien, von ihrem Vater zur Königin von Por 
tugal ernannt worden und in ihrem Namen reglerte ſeine Schwe⸗ 
ſter Jſabella. Dagegen aber proteſtirte fein jüngerer Bruder, 
der damals nach Wien verbannte Don Miguel, ber fi nad 
bem alten Gewohnheitsrecht der männlichen Nachfolge als den 
allein berechtigten Thronerben anfah. Marias Rechte wurden von 
England geihätt, Miguel Hatte die nordiſchen Mächte hinter fi. 
Man verſuchte ein Uebereinkommen. Don Pedro ließ ſich gefallen, 
daß Miguel ſich mit der jungen Maria verlobe und einftweilen 
für fie die Regentſchaft übernehme. Zu biefem Behuf am diefer von 
Bien nad) Liffabon zurüd und beſchwor am 26. Februar bie Ber: 
faffung, Töfte aber ſchon am 18. März bie Kammern auf und er= 
Härte bie Charte Don Pebros für erlofhen. Ein Aufftand bes 
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Oberſten Pereira zu Oporto im Mai zu Gunften ber Charte hatte 
anfangs guten Fortgang, aber ba fi ber Klerus und das Lands 
volk für Don Miguel und ben alten Abfolutismus erklärten, wag- 
ten bie conflitutionellen Infurgenten nit, Liffabon anzugreifen, 
und ihre Häupter flohen nad; England. 

Am 17. Juni erklärte Don Miguel aud bie von feinem 
Bruder verfügte Thronfolge für ungültig, fagte ſich von jeder Ver— 
pflihtung gegen Don Pedro und Maria los und fehte fi als 
Iegitimer König mit abfoluter Gewalt auf den Thron. Bon num 
an begann ein Schredensipftem in Portugal, ſchlimmer als es in 
Spanien nad) ber zweimaligen Reftauration Ferbinande VII. ge 
weſen. Alle Liberalen, bie nicht geflüchtet waren, jhmachteten in 
Kerkern unter entjeglihen Entbehrungen und Martern. Viele 
wurden hingerichtet. Der junge Tyrann freute fi) an Graufam- 
keiten und übte feinen rohen Uebermuth felbft an ben nädjften Ber 
wanbten, indem er z. B. öfters feine Schwefter Iſabella körperlich 
mißhandelte. Eine Verſchwörung bes General Moreira im Frühe 
jahr 1829 wurde durch blutige Hinrichtungen beftraft, eine zweite 
ebenfo in Oporto. Als ein reicher Mann, Roma, bes Liberalis- 
mus verdächtig, gerade bie Hochzeit eines feiner Söhne feierte, ließ 
Don Miguel das Haus umzingeln und alle Gäfte in die ſchmutzi⸗ 
gen Kerker des Fort San Julian werfen, wo fein Günftling, 
Tellez Jordao, die Gefangenen hungern ließ und auf alle erbent- 
liche Art quälte, um ihnen Geld abzuprefien. Don Miguel bes 
wohnte mit feiner Mutter Carlotta, die fein Verfahren billigte, 
ben Palaft Oueluz, nad weldem er feinen Liebling, einen ches 
maligen Barbier, zum Herzog von Dueluz ernannte, Aber bie 
Mutter ſtarb im Beginn des Jahres 1880. 

Das englifge Torpminifterium gab ſich viele Mühe, Don 
Miguel zur Vernunft zu bringen, und war nicht abgeneigt, unter 
der Bebingung, dag er ſich die engliſche Vormundſchaft gefallen 
laſſe, feine Rechte anzuerkennen. Aber er trotzte. Als Don 
Pedro 1829 die Azoren befegen ließ, um von biefer Inſel- 
gruppe des atlantiſchen Meeres ans Portugal wieberzuerobern, war 
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Wellington noch fo gefällig gegen Don Miguel, daß er eine eng⸗ 
liſche Flotte abſchidte, um bie Azoren zu beibadhen, und bie pebris 
ſtiſche Bewegung zu hemmen. Als aber Miguel bennod ſich nicht 
fügen wollte, gab England ihn auf, und im März 1880 durfte 
Don Pebro auf Terceira, einer der Inſeln, eine Regentſchaft für 
Portugal ernennen, an deren Spitze Palmella und Billaflor fans 
den. Zugleich war ber liebenswürdige junge Prinz Auguft von 
Leuchtenberg, deſſen Schwefter Don Pebros Gemahlin war, bei 
einem Beſuch in Brafilien veranlagt worben, ſich mit der jungen - 
Maria zu verloben. Im folgenden Jahre 1881 wurde Don 
Pedro felbft durch cine Revolution genöthigt, die Krone von Bras 
fllien feinem zarten Sohne Pebro IL. zu überlaffen, befam aber 
eben dadurch Zeit und Luft, die Sache feiner Tochter in Portugal 
perſonlich auszufechten, begab ſich ſelbſt nach Terceira und fegelte 
von da mit einer mohlausgerüfteten Armee und Flotte ab. 

Don Miguel erwartete ihn vor Liffabon, aber Don Pedro 
Iandete am 8. Juli 1882 zu Oporto, wo man ihn mit lautem 
Jubel empfing. Miguel ſchickte ifm eine Armee entgegen und hielt 
ihn das ganze Jahr hindurch im Oporto eingeſchloſſen. Erft als 
ber englifhe Abenteurer Napier an die Spitze ber pebriftifchen 
Blotte geftellt wurde und bie migueliſtiſche in einem Geefieg bei 
Cap Bincent faft vernichtete, wurde es möglih, im Juli 1888 
auch eine Landarmee von Oporto aus einzuſchiffen und gegen 
Liſſabon zu führen. Nach einem blutigen Gefecht, in weldem 
Tellez Jordao fiel, räumte Don Miguel die Hauptflabt in ber 
Naht des 23. Juli, und am 28. zog Don Pebro ein. Zwei 
Monate fpäter langte auch feine Tochter Marin aus London an. 
Nun trat zwar ber durch bie Julirevolution vertriebene franzoſiſche 
Marſchall Bourmont an bie Spike ber Migueliften und wagte 
noch einen Angriff auf Liſſabon, wurde aber abgefchlagen, am 10. 
October. Dennoch behauptete ſich Don Miguel immer noch in ber 
Provinz. 

Da gleichzeitig auch Don Carlos in Spanien als Uſurpator 
auftrat und gemeine Sache mit Don Miguel machte, ſchloſſen 
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England und Frankreich mit den Königinnen von Spanien und 
Portugal am 22. Apfil 1834 bie fon erwähnte Duadrupels 
allianz, welde bie beiden Prinzen fo entmuthigte, daß fie ſich 
in einem Vertrage zu Evoramonte am 26. Mai verpfliäiteten, ber 
erftere gegen einen Jahrgehalt, bie pyrendiſche Halbinſel zu ver 
laſſen. Don Miguel ging nad) Rom. Bald darauf, am 24. Sep⸗ 
tember, ftarh Don Pebro, nachdem er bie liberale Eharte hergeftellt 
hatte. Sofort vermäßlte fid feine Tochter Maria mit bem Prin⸗ 
zen Auguft von Leuchtenberg, im Januar 1835, aber auch 
dieſer ftarh plöglid an einer Erkältung ſchon am 28. März. Das 
mals fol der junge Prinz Louis Napoleon Luft bezeugt haben 
ober veranlagt worden feyn, um bie Hand ber erſt 16jährigen 
Wittwe zu werben. Allein biefer Plan kam nie zur Ausführung, 
da England ihr ſogleich feinen Candidaten, den Prinzen Ferdi⸗— 
nand von Coburg zuführte, ber bamals erft 19 Jahre zählte, 
und mit bem fie ſich raſch vermäßlte. Sie behielt die Sonverä- 
netät, er befam nur ben Titel Rönig und ihre Ehe wurde mit 
ſechs Kindern gefegnet. 

Aber die Parteiwuth ruhte no nit. Kaum war das mis 
gueliſtiſche Extrem beflegt, als auch ſchon das entgegengefehte bes 
mokratiſche Herbortrat. Im September 1837 erhob ſich eine Partei, 
der die pebriftifche Verfaſſung zu gemäßigt war, für bie non 1820 
und zwang bie Königin, dieſe Verfafjung Herzuftellen. Das war 
eine Bewegung gleich berjenigen der Progreififten in Spanien gegen 
die Moderados; die fiegende Partei aber hieß man feitbem die 
Septembriften. Doch gelang es 1838 die Verfaflung zu amendiren 
und namentlich das Tönigliche Veto wieberherzuftellen. Villaflor, 
zum Herzog von Terceica erhoben, blieb bie Seele ber Regierung. 
Inzwiſchen kamen immer noch Unruhen vor und 1844 wurde ein 
Soldatenaufruhr unterdrüdt. Doch erft 1845 erlebte Portugal 
wieber eine größere Revolution. Sie wurbe von ben Migueliften 
begonnen und nachdem diefe mit Hülfe der Demokraten geſchlagen 
waren, durch die Demokraten ſelbſt fortgeſetzt. Zwiſchen beiden 
Extremen in ber Mitte rath⸗ und machtlos ſuchte die Königin aus⸗ 
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wärtige Hülfe nach und eine engliſche Flotte unter Parker Yeiftete 
biefelhe. Da die Truppen ber Königin in mehreren Schlachten im 
Laufe bes Jahres 1846 flegten, verbanden ſich endlich bie Migue 
liſten mit den Septembriften unter Bandeira und Antes gegen die 
Königin, aber ber erftere wurde zur See von Parker geſchlagen 
und gefangen, ber letztere capitulirte. Aud Spanien leiftete der 
Königin Maria Beiftand, die num in ihr Anfehen hergeſtellt wurde 
und Saldanha zum erfien Minifter erhob, 1847. 

Im Ganzen war bie Geſchichte Portugals damals nur ein 
blafieres Nachbild ber ſpaniſchen. Der alte ländliche und kirchliche 
Frieden wurde graufam zerſtört umb bie neue liberale Bildung 
konnte doch nicht einwurzeln. England allein Hatte den Vortheil 
davon, indem es ben ganzen Handel Portugals an ſich riß. 


Drittes Bud. 


Airchliche Erhigungen in Deutſchland. 


Nachdem durch Metternichs Geſchick und unter ber Mitwir⸗ 
kung Rußlands die politiſche Bewegung in Deutſchland in den 
dreißiger Jahren wieder unterbrüdt worden war, warf ſich bie 
Gährung in das kirchliche Gebiet und traten auf einmal, was ſeit 
Jahrhunderten nicht mehr geſchehen war, bie großen Kirchenfragen 
in den Vordergrund. 

Faſt unmerfli war bie katholiſche Kirche wieber erftarkt. Die 
Wiederherſtellung bed Papftes nad; Napoleons Sturz, bie unter 
ben Dornen bes Haſſes doch neu aufblühende Geſellſchaft Jeſu, 
die Miffionen in Frankreich, die Begünftigung ber Kirche unter 
Karl X., die Energie der klerikalen Partei in Belgien übten auf 
Deutſchland Einfluß. und machten dem beſſern Theil des deutſchen 
Klerus Muth, allmälig den unvermeidlich geworbenen Kampf for 
wohl mit der bisherigen Staatsomnipotenz, als aud mit bem Uns 
glauben ber Zeit aufzunehmen. Im katholiſchen Deutſchland, 
Oeſterreich ausgenommen, war ein neuer Firhliger Geift erwacht, 
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lehrten Möhler, Görres, ꝛc., wurbe nad; und nad; die Jugend für 
bie heilige Sache der Kirche begeiftert und nahm fi König Lud⸗ 
wig von Bayern ausbrüdlih und im Sinne feiner berühmten 
Ahnen derfelsen Sache an. Mehr aber als alles Hat unftreitig 
der Edel und Abſcheu, welchen bie immer zunehmende Verwilbe 
rung im ungläubigen Lager erwedte, bie Tatholifhe Bewegung ges 
fördert. Der Unglauben bes philofophifchen Jahrhunderts war 
theils in ber Hegel'ſchen Philofophie auf eine Spitze getrieben, von 
der nur noch ein Rückweg mögli war, theils durch die Schule 
und Preſſe fo ind Breite verflacht und verfeichtet, daß kein ebleres 
Gemüth und fein höherer Geift diefe Gemeinheit der Denkungsart 
länger aushalten Konnte. 

Noch lieh nichts die innerliche Erſtarkung ber katholiſchen 
Kirche in Deutſchland ahnen, als fie fi in einem Streite mit ber 
Staatögewalt und zwar in Preußen plöglih offenbarte. Diefer 
Streit ift auch infofern von hohem Intereſſe gewefen, weil fi an 
ihm zum erftenmal bie Unnatur ber Parität herausſtellte. Die 
Staatsmänner des Wiener Congreſſes Hatten die Benölferungen 
ohne alle Rüdficht auf Nationalität und Confeſſion an die Dynas 
flien vertheilt, und man Hat nur bie Wahl, fie deßfalls entweder 
einer Verblendung anzuflagen, ober eine hinterliſtige Abſicht zu 
ſuchen. Wohl mag es ſeyn, daß die Metternich'ſche und ruſſiſche 
Politik abficgtlih Preußen um feine natürlichen proteſtantiſchen 
Antheile in Sachſen, Oftfriesland, Anſpach und Bayreuth brachte 
und ihm dagegen bie katholiſchen Rheinlande und Weftphalen an⸗ 
hing, um es Fünftighin durch eine katholiſche Oppofition zu beun- 
ruhigen und zu hemmen. Ganz ebenfo hatte man Bayern con 
feffionell getheilt und dadurch für alle Zukunft geſchwächt. 

Die Anweſenheit junger altpreußiſcher, alſo proteftantifcher 
Beamter und Offiziere im katholiſchen Weften ber Monarchie führte 
natürlicherweife viele Heiraten ber erftern mit katholiſchen Mäbs 
Gen, alfo gemiſchte Ehen herbei. In Bezug auf ſolche Hatte 
der König bereit im Jahre 1808 für feine bamaligen Provinzen 
ein Edikt erlafien, wonach überall des Waters Wille über bie Res 
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ligion feiner Kinder entſcheiden follte. Die katholiſche Kirche da⸗ 
gegen mißbilligt bie gemiſchten Ehen überhaupt und verlangt, wenn 
fie dennoch geſchloſſen werben, wenigftens bie Erziehung ber Kinder 
im katholiſchen Glauben. Das brachte fon ein päpftliches Breve 
von 1817 in Erinnerung und ein anderes von 1825. Auf bas 
letztere antwortete bie preußifche Regierung mit einer Erinnerung 
an ihr Edit von 1808. Uebrigens unterhanbelte man und Papft 
Pius VIIL erließ am 25. Mai 1880 eine Breve, worin er nach⸗ 
gebend zugleich das Recht ber Kirche refernirte in Sägen, bie einer 
doppelten Auslegung fähig waren. Deshalb hielt es bie Regie— 
rung für rathſam, fi heimlich mit ben Lanbesbifchöfen zu verftän- 
digen und bie letztern erflärten ſich in einem Vertrage vom 19. 
Juni 1884 bereit, ber Interpretation ber Regierung und bem bis— 
berigen Stantögejege von 1808 gemäß zu handeln. Man hat 
beiden Teilen biefes heimliche Abkommen nachher bitter vorgewor⸗ 
fen, indeß lag bemfelhen wohl bie gutgemeinte Abſicht zu Grunde, 
einen offenen Bruch zwifchen Kirhe und Staat, Rom und Berlin, 
und allen Skandal und große Aufregung zu vermeiden. Als im 
Sommer 1885 ber Erzbifhof von Köln, Graf Spiegel, ftarb, 
nahm fein Nachfolger, Elemens Anguft Drofte zu Viſchering, 
nod feinen Anftand, fi auf das Uebereinfommen vom 19. Juni 
verpflichten zu laſſen. Mittlerweile aber verdammte ber Papft bie 
unter Spiegel auf ber Univerfität Bonn herrſchend geworbene Lehre 
des (1881 verftorhenen) Profefjor Hermes, ber zwar bem katho— 
liſchen Dogma nicht entgegentrat, e8 aber ber Vernunftkritik unter 
warf. Und zwei Jahre fpäter im März 1887 beſchwerte fi ber 
Bapft über das geheime Abkommen vom 19. Juni. Durch biefe 
Borgänge fand ſich nun ber neue Erzbiſchof bewogen, am 31. De 
tober 1887 ber Regierung zu erflären, er Lönne fich fernerhin an 
jenes Ablommen nur fo weit binden, als e8 mit bem Breve von 
1880 nicht collibire. Da er nun auch bem Anfinnen, fein Amt 
nieberzulegen, nicht entſprach, machte bie Regierung kurzen Prozeß 
und ließ ihn am 20. November aus Köln unter militärifher Be— 
gleitung nad) ber Feſtung Minden bringen. 
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Diefer Act erregte ungeheures Auffehen. Die Gtabt Köln 
verhielt fi ruhig, aber unter allen Katholiken, nit nur am 
Rhein, Herrichte tiefe Aufregung ber Gemüter. Einigermaßen 
ding damit zufammen, daß am 4. November König Lubwig von 
Bayern das Minifterium Wallerftein entließ und durch das ſtreng 
tatholiſche Minifterium Abel erfeßte. Am 10. December erklärte 
ſich Papft Gregor XVI. in einer Allocution fehr energifch für bas 
im Erzbiſchof von Köln verlegte Recht ber Kirche, und ber preu⸗ 
ßiſche Gefandte Bunfen mußte um fo getwiffer Rom verlaffen, als 
er das Berliner Cabinet über den Papſt getäufcht und immer ver- 
heißen Hatte, berfelbe werde nachgeben. Alle Zeitungen waren voll 
von Artikeln über die „Kölner Wirren,“ eine Menge neuer kirch— 
licher Blätter tauchten aus biefem Anlaß auf und Brodüren in 
unglaublicher Zahl, unter benen bie Heine Schrift „Athanaſius“ 
von Görres bei weitem bie größte Wirkung hervorbrachte, denn 
fie war im katholiſchen Geift mit Flammen gefcrieben, wie früher 
ber rheinifhe Merkur. Im Allgemeinen zeigte fi in biefem 
großen literariſchen Kampfe, daß bie katholiſche Partei über alle Er 
martung ſtark und einig war, während ihre wenn auch noch fo 
zahlreichen Gegner body von ben verſchiedenſten Gefihtspunkten 
ausgingen und die Vertheidiger der Regierung fi gern oder uns 
gern die Waffenbrüberfhaft der jede Religion verhöhnenden, be 
ſchnittenen ober unbeſchnittenen Literaturjuben mußten gefallen laſſen. 

An 30. Januar 1838 ahmte Erzbifhof Dunin von Bofen 
das Beifpiel des Kölners nah und erfärte feinem Klerus, er 
werde fortan nur das Breve von 1830 in Fällen gemifchter Ehen 
zur Richtſchnur nehmen. Da aud er nicht nachgab, wurde er 
1889 nad) Berlin gerufen und bort feftgehalten, entfam aber nad; 
Poſen, von wo man ihn am 6. October unter militärifhem Geleit 
nad ber Feftung Colberg brachte. 

König Friedrich Wilhelm IIT. Hielt den Sturm mit unbeugs 
famer Feftigkeit aus. In Köln wurde ber friebfame Hüsgen mit 
Zuftimmung des Papftes Bisthumsverweſer und jeder weitere 
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denen ber Klerus ſich weigerte, gemifchte Ehen einzufegnen. Sie 
wurden nun einfeitig von evangelifchen Geiftlihen eingefegnet. So 
blieben bie Dinge unentſchieden, während bie äußere Ruhe, unbe 
beutende Aufläufe in Köln, Eoblenz und Eleve ausgenommen, nir⸗ 
gends geftört wurde, bie innere Gährung in den Geiftern aber 
fortdauerte. 

In daſſelbe Jahr 1837 fiel die Vertreibung einiger Hundert 
Zilerthaler aus Tirol. Diefelben waren proteftantifch geworben 
und verlangten freie Religionsübung. Die Stände von Tirol er- 
Härten fi) dagegen (14. Mai) und der Kaifer hielt es, um Haß 
und Kampf im Lande zu verhüten, für gerathener, bie Zillerthaler 
Proteſtanten ins ſchleſiſche Riefengebirge auswandern zu lafjen, wo 
ihnen ber König von Preußen eine neue Heimath angewiefen hatte, 
Aug, diefer Handel machte viel böfes Blut. 

Die plötzliche Wiederkehr „mittelalterliher” Dinge, hierar⸗ 
chiſcher Anmaßungen, erſchien in jener Zeit und zumal in Preußen 
um fo wunderbarer, als ſich die Bildung Bier ſchon längſt über 
jebe Kirche, auch bie evangelifche, hinweggeſetzt hatte, und es nicht 
wenige gab, bie in Proſa und Verſen den Untergang bes Chriſten— 
thums überhaupt verkündeten. Ich Habe früher fon (TH. I 
©. 88 f.) ben tiefen Verfall des Glaubens im proteftantifchen 
Deutſchland geſchildert. Durch die Union war bie Orthodoxie 
erſchuttert, ber Glaubensinhalt zweifelhaft geworben. Die Ältere 
Generation ber Kirchen: und Schulmänner pflegte noch den ſeich—⸗ 
teften Rationalismus, gegen deſſen berühmte Vorkämpfer Gefenius 
und Wegſcheider in Halle ber noch junge Hengftenberg in Berlin 
zum erftienmal 1830 in fühner Polemik auftrat, was damals noch 
großen Muth erforderte und ihm die furdtbarften Schmähungen 
und Verleumdungen zuzog. Die jüngere Generation pflegte das 
Hegeltfum. Noch immer Teitete Altenftein Cultus und Unterricht 
im Geifte Hegel, deſſen Schüler in vollem Befig ber Macht blieben 
und unerträglic) anmaßend waren. Zwiſchen biefen großen Bars 
teien, welche beide in ber Vernichtung bes pofitiven Chriſtenthums 
wetteiferten, bildeten bie Schüler Schleiermaders, die fih mehr 
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dem Poſitiven näherten, doch nur eine ſchwache und ſchwankende 
Minderheit. In Sachen übte ber alte Rationalismus unter 
Ammon, Bretſchneider, Röhr eine wahre Tyrannei, ebenfo in 
Baden unter Paulus. In Württemberg hatte fi bie gelehrte 
theologifche Schule des Prof. Baur ganz im Hegel'ſchen Geifte 
gebildet und aus ihr ging Dr. Strauß hervor, ber 1885 im 
feinem berüchtigten „Leben Jeſu“ die Evangelien für Mythen, 
Boltsfagen, Fiſcheranechoten erflärte. Sein Bud; wurde mit einem 
Sturm von Beifall bebect, überall gepriefen und verbreitet und veran⸗ 
laßte eine unzählbare Menge von populären Schriften, in benen 
die antichriftliche Lehre ber Jugend unb ben Ungebilbeten vermittelt 
wurbe. Im Jahr 1887 begann Arnold Ruge in Halle die „Halle's 
ſchen Jahrbucher,“ bie er ein Paar Jahre fpäter nach Leipzig vers 
legte, um von ber preußiſchen Regierung weniger genirt zu ſeyn, 
ein Journal, indem biejunghegel’iche Partei ganz fo offen wie Strauß 
den Schleier zerriß, den bie Althegelianer über bie wahre Ten 
denz ihres Meifters gebedt hatten, und mit viel Talent und noch 
mehr Freiheit das Chriſtenthum angriff. Das Jenfeits fey eine 
Lüge, Gott exiſtire nur in unferm eigenen Geift, jeber Geift ſey 
bem andern gleih, daher Demokratie ber allein wahre Staat zc. 
Am feurigften begann in biefem Sinne Feuerbach zu fhreiben. 
Die Hegel'ſche Philoſophie, früher Schooßkind bes Berliner Hofes, 
wurde auf einmal bie Doctrin bes politifhen Radicalismus und 
gewann auf biefe Weife eine neue und weite Verbreitung. 

In der Schule herrſchte derſelbe Geift der Verneinung. Dinter 
und Diefterweg beherrfäten durch bie Schullehrerfeminare ben gan⸗ 
zen Volkslehrerſtand und ber letztere fanatifirte fi von Jahr zu 
Jahr tiefer in einen wahnfinnigen Haß gegen das Chriftentfum 
hinein. Seiner Meinung nad follte die Kirche aufhören und es 
feine Priefter mehr geben, aufgeflärte Schullehrer allein follten 
das Volt zum Menfchheitsibenl erziehen durch Philofophie und 
Naturwiſſenſchaft. 

Notürlicherweife mußten ſich bie Juden einmiſchen, wo fo 
großer Abfall vom Chriſtenthum ihnen Straflofigkeit ſicherte. 
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Börne, ein Jude aus Frankfurt am Main, Hatte in feinem tiefen 
Groll gegen Deutſchland etwas Tragiſches, während in Heine, 
einem Juden aus Hamburg, bie ganze Frivolität und wigige 
Nieberträchtigkeit Kotzebues wieber zum Vorſchein Fam, gepaart 
mit dem giftigften Haß gegen das Chriſtenthum. Durd ihre 
wohlfeilen Sarkasmen gegen bie deutſchen Fürſten ſicherten fie 
RG die Bewunderung ber liberalen Oppofition. Um bequemer 
über Deutſchland ſchimpfen zu Tönnen, ließen ſich beide in Paris 
nieder, wo fie geftorben find. Aus ihren Nachahmern ging feit 
1885 eine literariſche Eoterie hervor, die ſich „das junge Deutſch⸗ 
land“ nannte und bie „Rehabilitation bes Fleiſches, als das bes 
zeichnete, was dem Chriſtenthum entgegengefeht werben müſſe. 
Diefe „Juden und Judengenoſſen“ bemächtigten ſich ber Unterhals 
tungspreffe. Ueberall tauchten Jubennamen in ber Literatur auf und 
durchzog den deutſchen Dichterwald ein unausſtehlicher Judengeruch. 

Unter den ernſteren Dichtern äußerte fich der Schmerz über 
die getäufchten Hoffnungen ber Nation, bie Langeweile am Polizeis- 
ſtaat, das Mitgefühl für die unterbrüdten Nachbarvölker in ber 
Manier des Lord Byron und wurde als „Weltſchmerz“ ober „Eus 
zopamübigfeit" Mode. Andere waren unglädlih, weil fie ihre 
Eitelkeit nicht befriebigt fanden. ine äſthetiſche Fraction ber 
Hegelianer wollte das Chriſtenthum bur einen „Eultus des Ges 
nius“ erfegen und vergötterte ausfhließlih das Talent. Da war 
mander, ber nad; Goͤthe's Tode (1882) deſſen Stelle als erfter 
Dichter der Nation einzunehmen trachtete. Inmermann und Platen 
ärgerten einanber desfalls als Rivalen zu Tode. Lenan fog aus 
allen Sünden und Schmerzen ber Zeit wie aus Blumen das Gift 
des Wahnfinne. 

Die feit dem Frankfurter Attentat eingefhlummerte politifche 
Aufregung ernenerte fi in bemfelben Jahr 1887, in welchem bie 
Kirchliche begann, durch ben Umſturz der Verfaſſung in Hannover. 
Hier war nad) bem Tode Wilhelms IV. von England deſſen Bruder 
Ernft Auguft, Herzog von Cumberland, den frühern europäifchen 
Berträgen gemäß zum erftenmal als von England unabhängiger 
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König inthronifirt worden. Diefer ſtolze Herr aber, ein altes 
Haupt der Tories, adjtete ſich nicht an bie Verfaffung des Landes 
Hannover gebunden und hob fie aus fouveräner Machtvollkommen⸗ 
heit auf, am 1. November. An bie Stelle dieſer 1888 einge 
führten Berfafjung wollte er bie von 1819 ſetzen und ließ deshalb 
Neuwahlen ausſchreiben. Nur fieben Profefloren der Univerfität 
Göttingen (Dahlmann, bie beiden Brüder Grimm, Gervinus, 
Ewald, Albrecht und Weber) protefirten, „weil es ihnen als Lehrern 
der Jugend am wenigften anftehen würbe, mit Eiden zu fpielen.“ 
Sie wurden ſämmtlich abgefeht, die Wahlen vollzogen, bie Stände 
am 20. Februar 1888 verfammelt, Nun bezmeifelten aber bie 
Deputirten (mit 84 gegen 24 Stimmen), ob bie frühere Verfaflung 
rechtmäßig aufgehoben fey? und als ber König fie heimſchickte, 
beſchloſſen nod 28 Mitglieder die Appellation an ben deutſchen 
Bund. Auch ber Magiftrat von Osnabrück, ber Bürgermeifter 
Stüve an der Spike, bie Stabt Hildesheim und mehrere Landge- 
meinden proteftirten. Die fieben Profefloren wurden aus allen 
Theilen Deutſchlands mit Lorbeerfränzen überfcüttet und erhielten 
bald wieber ehrenvolle Anftellungen. In mehreren deutſchen Kam⸗ 
mern, von mehreren Juriftenfakultäten wurbe das Verfahren bes 
Königs von Hannover als rechtswidrig bezeichnet. ALS ber König 
beim Bundestag namentlich über bie Tübinger Fakultät Beſchwerde 
führte, weil fie ben Hannoveranern das Nothwehrrecht der Steuers 
verweigerung zuerkannt hatte, nahmen bie Gefandten von Bayern, 
Sachſen und Württemberg offen Partei gegen Ernft Auguſt. Ob⸗ 
gleich nun alles blieb, wie es war, ber Bundestag nicht einſchritt, 
der König von Hannover nicht nachgab, fondern mit feinem neuen 
Minifter Scheele unbefümmert um alle Oppofitionen fortregierte, 
fo trug doch biefer Handel nicht wenig bei, bie Loyalität der öffent⸗ 
lien Meinung zu ſchwächen und das Anfehen ſowohl ber Sous 
veräne, wie der Conftitutionen in ben Mittelfinaten zu compro- 
mittiren. Das erftere, fofern brei Könige ſich gegen ben vierten 
auf die Seite ber Oppofition ſtellten. Das andre, fofern bei allem 
Geſchrei für die Anfrechterhaltung einer beſchworenen Gonftitution 
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die faktiſche Verlegung derſelben doch nicht gehindert wurde. Sole 
Thatſachen, welche einen tiefen Eindrud zurüdliegen, muß man im 
Auge behalten, um ſich das Auflommen einer demokratiſchen Partei 
in Deutſchland zu erlären, bie weber von ben Fürften, noch aud 
von bem Liberalismus ber Kammern etwas wollte. Damit hängt 
die ſarkaſtiſche Aufnahme einer Aeußerung bes damaligen preußifchen 
Miniſters von Rochow zufammen. Die Stadt Elbing in Preußen 
hatte eine Adreſſe für die fieben Göttinger erlaffen und ber Mis 
nifter ihr diefe Anmaßung in einem Refeript verwiefen, worin es 
woͤrtlich hieß, die Elbinger vermöchten in ihrem „beichränkten Uns 
terthanenverftande” Regierungsmaßregeln gar nicht zu beurtheilen. 
Der Empfänger Bing das Mefeript unter Glas und Rahmen auf 
und alles ſtrömte zu, es zu fehen. Ganz Deutſchland lachte und 
Rochow hatte nur den Zopf hergehalten, um ihn ſich abſchneiden 
zu laſſen. 

Das Jahr 1840 wurde für Deutſchland in vieler Bezie— 
bung bebeutfam. Wegen ber ägyptiſchen Trage war Frankreich 
mit den Großmächten in Conflict gefommen und ber damalige 
Chef des franzöfiigen Minifteriums, ber Meine Thiers, drohte, 
wenn auch nur zum Scheine, mit einem europäifhen Kriege. Das 
durch wurde der deutſche Bund allarmirt und die Bundesmilitär— 
commiſſion aus ihrem langen Schlafe gewelt. Man forgte für 
Kriegsbereitſchaft, mufterte in ber Gegend von Mannheim das achte 
Armeecorps (Württemberger, Badener und Darmftäbter) und ging 
endlich daran, bie ſchon vor 25 Jahren beichloffene, noch fehlende 
Bundesfeftung zu bauen. Weil aber in biefer langen Zeit das 
dafür bei Rothſchild beponirte Capital durch bie aufgelaufenen 
Zinſen verdoppelt worden war, entſchieb man ſich, zwei Feſtungen, 
flatt einer, zu bauen. Bisher hatte nämlich Oeſterreich immer 
nur Ulm bauen wollen, wogegen aber Württemberg proteflizte, 
weil der Feind muthmaßlich, je länger fi Ulm hielte, defto länger 
im Württemberger Lande liegen bleiben würbe. Jetzt überließ man 
Preußen die Entſcheidung und dieſes flug vor, Ulm zu bauen, 
aber auch zuglei Württemberg durch den Bau von Raftadt zu 
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fügen. Beide Feſtungen find feitbem wirklich gebaut worben, 
wenn gleid nad; 24 Jahren immer nod nicht fertig. Den frans 
zoͤſiſchen Rebnern und Journaliſten, die bamals einftimmig bas 
Tinte Rheinufer wieber mit Frankreich vereinigen wollten, antwor⸗ 
tete ein junger Mann, Namens Beder, mit einem Rheinliede, 
befien Refrain war: „fe follen ihn nicht haben“, nämlich den 
Rhein. Das trug ihm lauten Beifall und Ehrengeſchenke, nament⸗ 
lich vom König Ludwig von Bayern ein. Dod; waren anbdrerjeits 
bie liberalen Sympathien für Frankreich in Deutſchland fo ftark, 
daß ber arme Dichter um feine® treu gemeinten Liebes willen auch 
vielen Spott erfuhr. 

Im bemfelben Jahre 1840 am 7. Juni flarb König Friedrich 
Wilhelm III: von Preußen und folgte ihm fein Sohn Friebrid 
WilhelmIV. War der Vater ernft, einſylbig, mürriſch gewefen, 
fo ſtrahlte dagegen ber Sohn non Geift, Beredſamkeit und Heiter- 
keit und wedtte bei jedermann die Erwartung großer Aenberungen 
im bisherigen preußiſchen Syfteme. Ich faſſe zuerft die Seite feines 
Weſens auf, die dem Gefammtvaterlande zugeneigt war. Der neue 
Preußenkönig bewahrte ben patriotiſchen Erinnerungen bes Jahres 
1813 warme Sympathien, hierin wetteifernd mit dem König Lud⸗ 
wig von Bayern, feinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten 
f. g. Demagogen ber breißiger Jahre frei. Er berief ſogleich 
Boyen und ben alten Arndt in bie Aemter zurüd, die ihnen feit 
ben Karlebaber Bejhlüffen genommen waren, befreite ben alten 
Zurnmeifter Jahn von bem Zwange, in bem er bisher immer noch 
zu Freiburg an ber Unftrut Hatte leben müflen, nahm auch ben 
durch das Wartburgfeuer bekannten Maßmann nah Berlin und 
betheiligte fich Iehhaft bei ben Bunbesnerhandlungen in Bezug auf 
die Vertheibigung Deutſchlands und den Bau ber Feftungen. Mit 
feinem perſönlichen Freunde, dem Herrn von Radowitz, war er 
ſchon als Kronprinz über mande Wünſche, eine befiere Einigung 
des deutſchen Bundes betreffend, einverftanden. 

Indem er als deutſcher Bundesgenoß bie bisherige Einſeitig⸗ 
keit und Engherzigkeit bes preußiſchen Syſtems aufgab, that er 
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basfelbe auch im ben kirchlichen Fragen. Er ließ bie Erzbiſchöfe 
von Köln und Pofen frei. Der erflere wurde nur erfucht, nicht 
mehr nah Köln zurückzukehren und fi dem gütlichen Uebereins 
Tommen zu fügen, nad) welchem ber Papſt ben bißherigen Biſchof 
von Speier, Herrn non Geiffel, für den Kölner Stuhl ernannte 
Auch wurde den Biſchöfen in allen rein geiftlihen Angelegenheiten 
der freie Verkehr mit Rom geftattet. In aller Weife gab ber König 
zu erkennen, daß er feinen katholiſchen Unterthanen gerecht zu wer— 
den wünſche. In demſelben Sinne machte er aud das an ben 
Altlutheranern begangene Unrecht wieder gut und ertheilte benjel- 
ben nad) fo Fanger und graufamer Verfolgung zum erftenmal Re— 
ligionsfreiheit. Da fammelten fih bie Zerfprengten wieder in 
Schleſien und traten längft abgefegte Pfarrer aus dem Dunkel bes 
Meinen Tagewerks, mit bem fie fi fümmerlich genährt, wieber 
auf bie Kanzel. Ein paniſcher Schrecken aber und eine Aufwallung 
tieffter Erboßung ging durch die langen Reihen der bisher herr⸗ 
ſchenden Partei des Unglaubens. Das Regiment ber Hegelianer 
war zu Ende. Der Chriſtushaß galt nicht mehr als erfte 
Bebingung ber Beförderung zu Lehrämtern. Einer je furchtbareren 
Oppofition fi der neue König in dieſer Beziehung ausſetzte, weil 
bie ungeheure Mehrheit der Gebilbeten unb ſelbſt ber Beamten ber 
Gewohnheit des Unglaubens verfallen war, um fo mehr ift bie 
Veftigfeit zu. ehren, mit welcher er in einer langen ftürmifchen 
‚Regierung ben Glauben geſchuͤtt hat. 

Eine zweite Oppofition, ſtark aber Ioyaler, fand er bei den 
Eonftitutionellen, melde jest endlich das feit 1815 unerfüllt ge: 
bliebene Verfpredjen einer preußiſchen Reichsverfaſſung erfüllt ſehen 
wollten. Diefe Oppofttion begann in Oftpreußen. Der König 
reiste nach Königsberg, um fid Hier in ber Wiege ber preu⸗ 
Bifhen Souveränetät nah alter Sitte huldigen zu laſſen. Uber 
drei Tage vor ber Huldigung überreichten ihm bie oſtpreußiſchen 
Provinzialftände unter dem Einfluß und Vorantritt bes Oberprä 
fibenten von Schön eine Bitte um die Reichsverfaſſung, am 7. 
September. Er antwortete ablehnend, weil er eine Repräfentativs 
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verfaffung für unzweckmäͤßig und gewagt halte und ben hiſtoriſchen 
Boden ber ſtändiſchen Gliederung und Provinzialvertretung nicht 
verlaffen wolle. Inzwiſchen Hätte fi aud auf dieſem hiſtoriſchen 
Boden eine Reichsverfaſſung aufbauen laſſen und man konnte ber 
franzoͤſtſchen Atomiftit mit ihren Wahlen nad Cenſus unb Köpfen 
entbehren, ohne bag deshalb eine Gefammtvertretung aller ftändie 
ſchen und propinziellen Interefien in einem Reichstage in Preußen 
unmöglih gewefen wäre. Allein e8 gab Bier noch ein tiefer lies 
gendes Hinderniß. Preußen war groß und mädtig geworben 
durch fein Cabinet, feine Armee, feine Bureaukratie, mit einem 
Wort durch die Einheit bes Willens und ber Macht gegenüber 
der Zerfahrenheit bes deutſchen Reichs und befien vielglieberigem 
Organismus. Die Einheit und Macht Preußens konnte nun kaum 
dur einen Reichstag vermehrt und geftärft werden, in welchem 
vorausſichtlich bie entgegengefegteften liberalen und katholiſchen 
Oppofitionen in bie Staatsmaſchine hemmend eingreifen würben. 
Daher das Sträuben bes Könige. 

Inzwiſchen ging die Huldigung am 10. September in 
Königsberg vor fi und weckte großen Enthuſiasmus, da ber König 
auf offenem Platz nor dem Volk eine feurige Rebe hielt, worin 
er gerecht und milde zum Wohl aller zu regieren gelobte und am 
Schluſſe fagte: „Bei uns ift Einheit an Haupt und Gliebern, im 
Streben aller Stände. Aus diefem Geift entfpringt unfre Wehr⸗ 
baftigfeit, die ohne Gleichen iſt. So wolle Gott Preußen erhal 
ten, mannigfach und body eins, wie das edle Metall, das aus 
vielen Metallen zuſammengeſchmolzen doch nur ein einziges und 
edles ift, keinem andern Roft unterworfen, als bem verſchönernden 
der Jahrhunderte.” Einen Monat fpäter, am 15. Oktober, em⸗ 
pfing er bie Huldigung ber übrigen Provinzen zu Berlin und hielt 
vom Balkon bes Schlofjes aus abermals eine feurige Rebe, worin 
ex das Bolt beſchwor, es möge ihm beiftehen, „Preußen zu er: 
halten, wie es ift und wie es bleiben muß, wenn es nicht unters 
"gehen fol.” Er forberte ein Ja! vom Volt, das ihm bie Um- 
fiehenden zuriefen; die Entfernten wußten, zumal ba es in Strömen 
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regnete, nicht gleich, was vorging. Die Gedichte wird bem 
König das Zeugniß nicht verfagen, daß er beſſer als irgend einer 
in der unermeßlichen Volksmenge bie Zeit begriff und ben Wende 
punkt in den Geſchicken Preußens Tommen fah. 

Zunãchſt bildete ſich bie conftitutionelle Oppofition aus, bie 
immer unb immer wieder auf Reichsſtände drang. Noch im Winter 
ſchrieb Schön „Woher und wohin?“ und ber Jube Jakobi „Vier 
Fragen“, Flugſchriften, in benen biefe Tendenz mögliäft kühn ſich 
ausſprach. Nachdem Schön als Verfaſſer obiger Schrift bekannt 
geworden, bekam er ſeine Entlaſſung. Der Magiſtrat von Bres⸗ 
lau bat in einer Adreſſe um Reichsſtände und ber König ließ ſich 
herab, perfönlich zu antworten. Er Hätte gern jeben belehrt und 
durch Ueberzeugung gewonnen. Im Uebrigen ſprach er durch Ber 
rufung ber Brüder Grimm nad) Berlin und Dahlmanns nad Bonn 
nahezu eine Mißbilligung bes unconftitutionellen Verfahrens in 
Hannover aus. In Hannover felbft kam bamals, 1841, bie neue 
Kammer nad; ber Verfaffung von 1819 zufammen und das Land 
blieb rußig, die größte Demüthigung Tiberaler Oppofitionen, bie 
in Deutfepland bis dahin vorgekommen ift. 

Obgleich ber König von Preußen Room entlieg und ben 
Grafen Arnim an bie Spige des Miniftertums ftellte, waren doch 
andre Ernennungen und Berufungen ber immer mehr erftarkenden 
liberalsrationaliftifhen Oppofition zuwider. So vor allem bie Er⸗ 
nennung Eihhorns zum Kultminifter, weil Eichhorn ganz auf 
den frommen Gedanken des Königs einging und ber feither (nicht 
ohne bie ungehenerfte Mitſchuld der Regierung) eingerifienen Ent 
chriſtlichung bes Volks enbli Einhalt thun wollte. So ferner 
die Berufung bes Philoſophen Schelling nad; Berlin, wo er Hegel 
erſetzen und deſſen bisherigen Einfluß verdrängen follte. Die feit 
zwanzig Jahren berrichende Partei, im Beſitz faſt aller Kanzeln, 
Katheber und Preffen des Landes, wollte fi aber das Heft nicht 
entwinden laſſen. Dem ernfteren Kampf ging Geplänfel vorher. 
Bruno Bauer, ein Privatbocent in Bonn, ber ald Borkämpfer 
ber f. g. junghegelſchen Schule gegen Hengftenberg auftrat und mit 
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ber frechſten Zuverfit bie Unhaltbarkeit bes Chriſtenthums und 
die Fünftige Herrſchaft bes freien Menſchengeiſtes verfocht, wurde 
entfernt ; ebenfo Hoffmann von Fallersleben, Bibliothekar in Bres⸗ 
Tau, ber in feinen „unpolitifhen Liedern“ bie Regierung verhöhnt 
hatte. Der ganze Verlag bes Hamburger Buchhändler Campe, der 
ſyſtematiſch Preußen angriff, wurde verboten. Doch fehlte es ber 
antigriftlihen Partei nit an vornehmer Protektion. Marheineke 
vertheibdigte Bruno Bauer und Alerander von Humboldt rühmte 
das. Auch ald Eichhorn das in feinen Anmaßungen immer mehr 
vorſchreitende Judenthum ein wenig in feine Schranken zurüdweifen 
wollte, nahm fich Humboldt des letztern mit Eifer an. Der könig⸗ 
liche Leibarzt Schönlein beging bie Taftlofigkeit, ben jungen revo⸗ 
Iutiondären Dichter Herwegh, ber unter andrem fang: „reißt die 
Kreuze aus ber Erden,“ beim König einzuführen. Zum Dank für 
die Güte des Könige ſchrieb Herwegh nachher an denſelben einen 
unverfhämten Brief und mußte aus Berlin, mo er eine reihe 
Zädin geheirathet Hatte, ausgewieſen werben. . 

Unter fo mandjerlei Hofeinflüffen befam Eichhorn einen überans 
ſchweren Stand. Der König ahnte nit, wie feine Güte miß— 
braucht, wie feiner frommen Abficht entgegengewirkt wurde. Cine 
ſtillſchweigende Verf ämwörung feßte allem, was von Eichhorn aus⸗ 
ging, paffiven Widerſtand entgegen. Aus demſelben Grunde wurbe 
Schelling in Berlin ignorirt, als überlebt und ganz bebeutungs- 
los nur beläelt. Der „Romantiker auf bem Thron“ felbft ent⸗ 
ging nicht mebifanten Bemerkungen. Der Menge aber fpiegelte 
man Gefahren vor umb warnte vor ben Wölfen in Schafskleidern. 
Der Verein zur Beförderung einer würdigen Sonntagsfeier wurbe 
mit einer wahren Wuth angegriffen und man ſchien es ganz nas 
türlih zu finden, ba der Sonntag nicht mehr geheiligt werben 
folte*). Schon im Sommer 1842 bildeten fi in Berlin zwei 

0 

*) Damals blieb die Jeruſalemskirche In Berlin, obgleich zu ihrem 
Sprengel 40,000 Seelen zählten, eined Sonntags Vormittags fo leer, daß 
wicht gepredigt werben Tonnte, 
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Oppofitionsvereine gegen Eichhorn, bie „Berliner Freien“ 
unb bie proteſtantiſchen Freunde ober „Litfreunde‘, welche 
Ießtere in dem Paſtor Uhlich zu Pömmelte und in bem biden 
Paſtor König zu Anderbed bald ihre populärften Häupter fanden, 
Rationaliften ber allergemeinften Sorte, Terroriften der Oberfläche 
lichkeit. Sie veranftalteten Verfammlungen, bie ſich jährlich zu 
Köthen wiederholen follten, aber auch anderwärts abgehalten wurden. 
Der Anfang war gemacht, bie Bewegung pflanzte fi fort bis 
Breslau und Königsberg. In fle griff eine andere von Süden 
der ein. Im Herbft 1841 hatte Oberhofprebiger Zimmermann in 
Darmftabt, Herausgeber einer vationaliftifcgen fehr populären 
Kirchenzeitung, den Aufruf zur Unterftügung von Proteftanten in 
katholiſchen Ländern erlafen, mit. Bezugnahme auf eine von Groß⸗ 
mann in Leipzig bereits zu dieſem Zwed gemachte kleine Stiftung, 
die aud das Denkmal Guſtav Adolfs auf dem Schlachtfelde von 
Kügen in Stand hielt. Der Aufruf fand Anklang und führte zur 
‚Stiftung bes Guſtav⸗Adol fereins, deſſen Name eine fo feinb- 
felige Demonftration gegen ben Katholicismus zu feyn ſchien, daß 
König Ludwig von Bayern ben Verein in feinen Staaten verbot. 
Imbirect war der Verein auch eine Proteſtation gegen die „romans 
tiſche“ Tendenz in ber evangelifhen Kirche. Der König von 
Preußen nahm das Protectorat des Vereins innerhalb feiner 
Staaten an, und doch beſchuldigte man ihn kryptokatholiſcher oder 
wenigſtens anglikaniſcher Gefinnungen. Die Nachficht, mit ber er 
bem neugewählten Biſchof von Trier, Arnoldi, als berfelbe dem 
Stantsoberhaupte ben Eib in vorgeſchriebener Form nicht Teiften 
wollte, biefen Eid erließ, ärgerte bie Oppofition bitter. Als ber 
König 1841 den frommen Gebanken zur Ausführung brachte, ge 
meinfhaftli mit England ein proteftantifches Bisthum am Heiligen 
Grabe zu Jerufalem zu fliften und das Ernennungsrecht bes Bir 
ſchofs unter der Bebingung gehielt, daß ber Biſchof dem anglis 
kaniſchen Belenntnig angehöre, erfann man ſogleich bie Verleums 
bung, der König wolle die bifhöflicge Kirche Englands in Preußen 
einführen. 
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Damals vollendete ber König and) bie Umgeftaltung ber Armee, 
indem er bie unförmlicden Tſchakos und Inappen Frads abſchaffte 
und bem ganzen preußiſchen Heere kleidſame Helme und bequeme 
Baffenräde gab. — Das Frühjahr 1842 war ſehr troden, es gab 
daher viele Brände, der fAhredlifte aber war ber in Hamburg, 
der mehrere Tage und Nächte hindurch bauerte und ein Drittel ber 
großen Stabt verzehrte. Die Summe, bie aus ganz Deutſchland 
zum Wieberaufban freiwillig beigefteuert wurbe, belief fi auf 
mehrere Millionen. 

Zum Hohn ber deutfchen Einheit, welche im Jahr 1840 durch 
Beders Rheinlieb gepriefen wurde, ließ bie Darmftäbter Regierung 
in ber Nacht des 1. März 1841 eine Meine Slottille von Mainz 
auslaufen und vor Biberich eine ungeheure Menge Steine in den 
Rhein werfen, um biefen naſſauiſchen Hafen unbrauchbar zu machen, 
und zwar, weil ber Hafendamm von Biberich angeblich die Schiffe 
fahrt der Mainzer erſchwert Habe. Der Bundestag ſchritt gegen 
diefen Skandal einmal energifd ein, und bie Steine wurben wieber 
weggefchafft. 

uUm dieſes wibrige Bild deutſcher Zwietracht zu verwiſchen 
und es durch ein edleres zu erſetzen, genehmigte der König von 
Preußen ben Plan, wonach der große Kölner Dom ausgebaut 
werben follte, begab fi im Herbft 1842 felbft nad Köln, um 
den Grundſtein zum Weiterban zu legen, und hielt Bei biefem 
Anlaß eine Rede für deutſche Einheit: „Dort werben ſich bie 
ſchönſten Thore auf der Welt erheben, mögen fie bie Thore einer 
großen und guten Zeit werben. Möge durch fle nie wieber bie 
Mneinigfeit einziehen. Der Geift, ber biefe Thore baut, ift ber 
Geiſt ber deutſchen Einigkeit und Kraft.“ Es waren hohe Gäfte 
nah Köln gekommen, Fürft Metternich und Erzherzog Johann, bie 
Könige von Württemberg und Holland, Vertreter derjenigen Inter⸗ 
efien, bie ben preußiſchen am meiften gegenüberftanden, fo daß bie 
Mahnung zur Einheit Hier um fo mehr Bedeutung erhielt. Der 
Erzherzog brachte einen Trinkſpruch bei der Tafel aus, worin er 
fagte, fo lange Defterreich und Preußen zuſammenhielten, ſey Teine 
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Gefahr für Deutſchland und werde es feftfichen mie feine Berge. 
Das wurbe durch bie Zeitungen entftellt, als habe er gejagt: kein 
Oeſterreich, Fein Preußen, nur ein einige® großes Deutſchlandl 
Worte, bie jeitbem von Mund zu Mund gingen und bem alten 
ſchlauen Johann einen unverbienten Ruhm einbrachten. 

Im Spätherbft 1842 machte ber König von Preußen ben 
erſten Verſuch einer gemeinfamen Sigung ſaͤmmtlicher Ausfhüffe 
aus ben Propinzialftänden, als Vorbild eines Reichstags. Ders 
ſelbe blieb aber unpopulär, weil ber Abel barin zahlreicher vers 
treten war, als Bürger und Bauern, und handelte auch von nichts 
Wichtigerem, als von Eifenbahnen, einem Pleinen Steuererlag und 
von ber Privatbenugung ber Flüffe. Defto populärer waren im 
folgenden Jahre die einzelnen Provinziallandtage, in benen immer 
lautere Forderungen an bie Regierung geſtellt wurden. Die Abs 
ſetzung Schöns hatte böfes Blut in Oſtpreußen gemacht, in Poſen 
lärmten bie Polen für ihre Nationalität fort, am Rhein verlangte 
man Deffentlichkeit ber Landtagsverhandlungen und wehrte ber 
preußifchen Strafgefehgebung ab. Große Unzufriebenheit erregte 
das Mißlingen eines Verſuchs der Oftpreußen, bie Härte ber ruf⸗ 
ſiſchen Grenzſperre zu mildern. Die Stabt Königäberg wandte fich 
wieber mit einer fehr energiſchen Adreſſe an ben König, ber ges 
ade einen Beſuch in St. Petersburg machte, unb Ulagte Bitter 
über bie Hemmung des Handels unb bie vielen Willtürlickeiten 
der Rufen. Aber Rußland gab nur wenig unb auch nur zum 
Scheine nad. Die Berfierung bes Königs, Rußland fey Preus 
Ben® befter Freund, mußte unter biefen Umftänden die Wirkung 
verfehlen. Es war tief zu beklagen, baf bie ungerechte und uns 
vernänftige Oppofition gegen bie religidfe Richtung bes Könige 
mit ber wohlbegründeten Oppofition gegen Rußland vermifcht und 
verwechſelt werben konnte. 

Im Jahr 1844 mehrten ſich die Symptome der Gährung im 
Volke. In den Fabriken zu Elberfeld und Solingen, enthüllten 
1845 empörende Proceſſe das ſchändliche „Trudipftem,* d. h. bie 
Gewohnheit ſchaͤbiger Fabrikherrn, ihre unglücklichen Arbeiter nicht 
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mit baarem Gelbe, ſondern mit Wanren auszuzahlen, welche fie 
nicht brauchten, welche fie zu hohen Preifen annehmen und zu 
niedern verkaufen mußten, fo baß fie ſtets bie Schulbner bes 
Tabrifanten blieben. Im ben menfchennollen *) Fabrikbezirken von 
Bielau und Peterswaldau in Schlefien brach ein furchtbarer Aufs 
fand der Arbeiter aus, ber nur mit Militärgewalt (4. Juni) 
unterbrädt werben Tonnte. Hunger und gänzlie Verwilberung 
hatten dazu geführt. Nirgends Hatte bie Entchriſtlichung tiefere 
Wurzeln im eigentlichen Volke geſchlagen als hier. Alles ſchauderte 
vor bem Elend unb vor ber thieriſchen Wuth biefer Menſchen und 
doch Half ihnen niemand. Nur ein polniſcher Mönch, Brzozowski, 
ber damals durch Oberſchleſien pilgerte und Miffionsprebigten hielt, 
gab ein großartiges Beifpiel ber Hülfe, indem er zu Beuthen, 
Oppeln, Eofel zc. die katholiſche Bevölkerung bahin brachte, bem 
Branntwein zu entfagen. Mehrere Bunberttaufend Menſchen bes 
kehrten fi dazu und überall verſchwanden bie Juden, dieſe Peft 
des Lanbes, weil ihnen bie Bauern Leinen Branntwein mehr abs 
Tauften. Das wundervolle Wirken des Mönchs aber wurde von 
der herrſchenden irreligiöfen Partei abſichtlich ignorirt, im jeber 
Zeitung verſchwiegen. — Sechs Wochen nad; ber blutigen Unters 
drückung bes Arbeiteraufruhrs feuerte in Berlin ſelbſt ein mit Recht 
abgeſetzter, afotifher Bürgermeifter, Namens Tſchech, zwei Schüfle 
auf ben König ab, zum Glüd ohne zu treffen. Obgleich er aus 
reiner Bosheit gehandelt, gab es doch Leute genug, bie feine Hin 
richtung als ein Martyrium anfahen, Seine Toter wurde mit 
ſchamloſer Oftentation gefeiert und befränzt und bahin gebracht, 
die königliche Gnade, bie für fie geforgt hatte, mit undankbarem 
Hohn zurüdzuweifen. 

Im Auguft reiste der König zum breihundertjäßrigen Jubiläum 
der Univerfität Königsberg, begleitet von Eichhorn. Gegen 
biefen aber machten bie Profefioren und Studenten unter ben 





®) Beide Dörfer gähften jedes 8—10,000 Arbeiter, das benachbarte Dorf 
Pielan fogar 12,000, 
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Augen bes Königs eine-veriwegene Demonftration. Eichhorn hatte 
vor kurzem dor ber Dinter'ſchen Schullehrerbibel gewarnt, in 
welcher ben jungen Volkslehrern ſyſtematiſch der Glauben an bie 
Goͤttlichkeit Chriſti „ausgerebet wird. Diefen felhen Dinter pries 

‚nun ber Phyſiologe Burdach in feiner Feſtrede als Rector und 
ftellte ihn und den Philoſophen Kant als die Säulen ber freien 
Wiſſenſchaft dar, melde fi bie Königäberger nun und nimmer 
würben nehmen laffen. Die Studenten jubelten und überbradten 
dem Nebner nachher zum Dank einen filbernen Becher. Als ber 
König ben Grundftein zum neuen Univerfitätsgebäube legte und 
babei eine Rebe hielt, betonte er die Worte „Licht“ unb „Vorwärts“, 
legte ſie aber nicht im Sinne ber Lichtfreunde aus, fondern vers 
ſtand unter dem Licht die innere Erleuchtung, von ber er wünfchte, 
fie möchte ben durch die Zeitphilofophie Verfinfterten endlich wie— 
der kommen. Seine Milde fand nur harte Herzen. Als er ſchied, 
wänfdte man fi Gluck, dem Minifter ungeftraft getroßt zu haben. 
Am letzten Sonntag des Jahres 1844 fagte ſich Paftor Rupp in 
Königsberg auf ber Kanzel feierlich) vom Glauben an bie Dreieinige 
keit 108 und wurde darum bewundert. 

Aber in benfelben Tagen des Auguft, in denen bie ärger 
lien Scenen in Königeberg vorfielen, ließ Arnoldi in Trier 
den 5. Rod ausftellen und in einer unermeßlichen Wallfahrt 
firömten bie frommen Katholiken dahin, ihn zu fehen und ihm 
ihre Verehrung zu bezeugen. Ein. Seit des Glaubens an ber 
feanzöfifchen gegenüber bem des Unglaubens an ber ruſſiſchen Grenze. 
Es begann am 18. Auguft und währte bis zum 7. October, indem 
täglich neue Schaaren von Wallfahrern ankamen und gingen. Aus 
allen umliegenden katholiſchen Ländern Tamen ganze Dorfgemeinden, 
ihre Pfarrer, ganze Provinzen mit ihren Biſchöfen an ber Spitze, 
unter frommen Gefängen mit fliegenden Fahnen. Aus dem ganz 
zen Rheinland und Weftphalen, aus ben Niederlanden, Lothringen, 
Frankreich. Täglich zogen bie Pilger vor dem 5. Mod vorüber 
in einem ununterbrochenen Zuge, 1,100,000 Menfchen, alle demuths⸗ 
vol und andägtig. Die Ruhe und Ordnung wurde keinen Augen⸗ 
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blick geftört, Heiliger Friebe ruhte auf dem unüberfehlichen Volke. 
Am Schluß hielt der Biſchof Wilhelm Arnoldi eine ergreifenbe 
Rebe über die Einheit ber römiſchen Kirche, deren er fidy in ber 
That rühmen durfte gegenüber ber entfeglichen Zerfahrenheit auf 
dem proteftantifhen Gebiete. Im Königeberg, Berlin, Breslau, 
Halle Teugnete man ben Geift Chriſti, feine Göttlichkeit, feine 
hiſtoriſche Perfönlicgkeit. Im Trier beugten fi alle Kniee in 
Demuth vor ber äußern Hülle, vor bem bloßen Gewande bes 
Heilands. Welche Rohheit ber |. g. Bildung bort, und melde 
Zartheit ber ungebildeten Menge hier! 

Die Begeifterung wirkte lange nad. Als am 17. Januar 
1845 Biſchof Arnoldi in Köln eintraf, um dem Kölner Erzbiſchof 
Coadiutor v. Geiſſel bei der Eonfecration bed Kölner Weihbiſchoſs 
Claeſſen zu affiftiren, empfing fle ein Yadelzug der Kölner Bürger 
von 4000 Fadeln, die der langen Prozeffion ber ſtädtiſchen Be 
hörden und Vereine unter rauſchender Muſik leuchteten. Der 
Volksjubel war ungeheuer. Um dieſe Zeit wurde auch in den 
Rheinlanden ein neuer katholiſcher Karl Borromäusverein 
geſtiftet mit dem Zwed, der Sundfluth ſchlechter Bücher und Zei⸗ 
tungen entgegenzuwirken. 

Die Ausftellung bes h. Rocks und das Zuſammenſtrömen bes 
katholiſchen Volks daſelbſt in fo erſtaunlicher Menge überrafchte 
alle, welche dergleichen bei ber herrſchenden Aufklärung nicht mehr 
für möglich gehalten hätten. Ein Gelächter gemiſcht mit einem 
Geſchrei der Wuth ging durch ganz Deutſchland. Auch Belgien 
gerieth in Aufregung. Nachdem ber Großmeifter der belgiſchen 
Maurerei, Defacguz, eine Schrift, „was will die Geiſtlichkeit?“ 
gegen ben gemäßigten Minifter Nothomb geſchleudert, worin er 
die Unverträgligfeit bes katholiſchen Geiftes mit bem Liberalen 
Fortſchritt dargethan, begann bie Kammer am 28. Januar einen 
flürmifhen Angriff auf ben Minifter und überhäufte ihn mit Bor- 
würfen,* er allein verhinbere ben Sieg bes Liberalismus unter 
dem Schein des Liberalismus; man würde mit ben reinen Ultras 


montanen, wenn fie herborträten, beſſer fertig werben, ex folle 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Aufl. 


82 Drittes Bud. 


abtreten. Die Agitation dauerte fort. Am 11. Mai bei einem 
Heinen Straßenauflauf in Brüffel ſchrie man „nieder mit ben 
Jeſuiten!“ Auch empfing Eugen Sue für einen antijefuitifchen 
Roman „der ewige Jude“ als Zeichen ber Anerkennung von ber 
Treimaurerloge zu Antwerpen eine goldene Feder. Im Sommer 
glaubte Nothomb dem Sturme weichen zu müſſen und van be Weyer 
trat an feine Stelle, aber nur um bie confervative Politik unter 
liberalem Scheine fortzufeßen. — In Deutſchland wirkte das 
Trierer Ereigniß noch weit aufregenber. Augenblicklich fpitten fi 
hunderte von Federn, um zu beweifen, ber h. Rod fey unecht, 
das Ganze ein Pfaffenbetrug ꝛc. ine der gemeinften Federn 
aber gewann ben Preis. Johannes Ronge, ein junger katho— 
liſcher Geiftliher in Schlefien, war im Jahr 1843 als Caplan 
in Grotfau fuspenbirt worden, theild wegen Schmähſchriften gegen 
di: Breslauer Curie, theild wegen „unſchicklichem Aeußern“ (Bur— 
ſchentracht) und „unwürbiger Berrihtung der Amtshanblungen“. 
Er lebte nun in dem bergmännifchen Hüttenwerk Laurahütte vom 
Unterrichtgeben und Zeitungsartikelſchreiben, bis ihm bie Kunde 
wurde vom großen Feſt in Trier. Da ſchrieb er wieder einen 
feiner gewöhnlichen Schmähartifel für bie ſächſiſchen Vaterlands- 
blätter in Form eines Briefes an ben Biſchof Arnoldi, worin er 
die Feier in Trier als craſſen Aberglauben verhöhnte. Und die: 
ſem in ben orbinärften Phrafen gefchriebenen Briefe wurde ſogleich 
von ber ganzen ungläubigen Welt die ungeheuerfte Wichtigkeit bei- 
gelegt, blos weil er von einem katholiſchen Priefter kam und es 
nun fo ausfah, als ob die katholiſche Kirche mit ſich ſelbſt in 
Zwieſpalt gefommen wäre. Der eitle und unfähige Jüngling, 
der eine folde Rolle zu fpielen nie geträumt hatte, wurde auf 
einmal auf ben Schild gehoben. Es regnete Adreſſen an ihm, 
begleitet von Ehrenbechern, Ehrenkrängzen, golbnen Federn und 
Dintenfäflern, Einladungen und baarem Gelbe. Inzwiſchen wußte 
er noch nicht recht, wie er die Sache anzufangen Habe, als Czerski, 
tatholiſcher Pfarrer in Schneidemühl (im Poſenſchen), den es zu 
heirathen drängte, das Iodenbe Beifpiel nachahmte, mit feiner Kirche 
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Sffentlich brach, aber bie Stimmung ber Zeit raſch bemubte, um 
ben Berfud einer neuen Kirche zu maden, bie ſich ber katho⸗ 
liſchen entgegenfegen follte. Schon zu Weihnachten 1844 verrid- 
tete er bie erfie Taufe nad) bem neuen ſchnell impronifirten Ritus, 
und heirathete feine Bisherige, von ihm ſchwangere Geliebte. Die 
Neuerung erregte große Erbitterung unter ben guten Katholiken. 
Am April wurde Czerski's elterlihe Wohnung zu Skurziewo, als 
er barin übernachtete, von einem Volkshaufen belagert. In Poſen 
ſelbſt Zonnfe ihn nur die Militärmacht vor dem höchſt erbitterten 
Volke ſchüthen, am 29. Juli. Mehrere Perfonen wurden in bies 
ſem Tumult verwundet. 

In Breslau hatten die feurigen Predigten, bie Domherr 
Förfter im Geift des großen Trierer Feſtes hielt, den Haß ber 
NRationaliften im höchſten Grabe erregt. Profeſſor Regenbrecht 
daſelbſt trat mit Oftentation aus ber katholiſchen Kirche aus und 
ſchloß fi an die Neuerer, und am 28. Januar 1845 hielten bie 
Anhänger der neuen f. g. deutſch-katholiſchen Kirche unter 
Ronge's Vorſitz ihre erfte Verfammlung in Breslau. Sie behiel- 
ten die heil. Schrift als Grundlage und Inhalt des Glaubens 
und zwei Sakramente, bie Taufe und das Abendmahl bei, letzteres 
als „fühnendes Gedächtnißmahl“. Doch wie biefer Ausbrud, fo 
waren aud; bie meiften andern bes Bekenntniſſes auf Schrauben 
geftellt und vor allem wurde ſich bie Prüfung bes Glaubensinhalts 
dur die Vernunft und bie unbebingtefte Freiheit der Forſchung 
vorbehalten, wodurch bie Annäherung an bie in Breslau fehr zahl 
reichen proteſtantiſchen Lichtfreunde und Hegelianer angebahnt war. 
Neben Ronge trat nod ein anderer abgefallener Priefter, Kerbler 
auf, ber ſich nad) Leipzig wandte. Ja Ronge ſelbſt trachtete außer: 
Halb Schlefien fid einen größern Wirkungskreis zu erringen, weil 
er merkte, das Minifterium werde ihm Czerski vorziehen. 

Bei fo bebenklihen Wirren in der ſchleſiſchen Kirche kam es 
dem Breslauer Domcapitel baranf an, ben erlebigten fürftbifchöfs 
lichen Stuhl mit einem tüdtigen Manne zu befegen, und feine 
Wahl fiel am 15. Januar 1845 auf ben durch Geift und Cha— 
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rakter gleich ausgezeichneten (auch durch Schriften befannten) Doms 
dechanten Diepenbrod in Regensburg, ber anfangs Anſtand 
nahm, bie ſchwere Bürde auf feine Schultern zu nehmen, aber von 
ber Kirche wie vom Staate gleich willkommen geheißen, ſich end⸗ 
lich dazu entſchloß, am 8. Juni. Bald darauf aber trat noch 
Theiner, ber vor zwanzig Jahren mit feinem berühmten Bruber 
an ber Spige bes jungen ſchlefiſchen Klerus ben Cölibat Hatte 
aufgeben wollen, zu ben Deutſchkatholiken über. Die Regierung 
ſchwankte, glaubte die Bewegung nicht gewaltfam hemmen zu 
tönnen und zu follen, wollte fie aber auch nicht zu weit gehen 
laffen. Sie ertheilte Czerski bie Erlaubniß zu feiner neuen Ge 
meinbebilbung am 20. April 1845, ſchränkte fie wieder ein am 
17. Mai und erläuterte durch ein neues Mefeript vom 8. Juni 
die Bebingungen der Dulbung. 

Inzwifchen pflanzte fich der Rongeanismus nah Sachſen fort. 
Schon am 9. Februar gründete Robert Blum, Billeteur beim 
Theater, aber ein Mann von großer Energie und Berebfamteit, 
eine deutſchkatholiſche Gemeinde in Leipzig, wo am 25. März be 
reits eim ſ. g. Concil von allen bisher gegründeten (19) Gemein 
ben abgehalten wurde. Hier wurde bie Perfon Eprifti wegvotirt, 
von Czerski aber, um bie preußiſche Regierung zu ſchonen, beibes 
Halten. Ihm trat auch Theiner in einem neuen Concil zu Bres⸗ 
Tan bei, am 15. Aug. Ronge wollte eine Gemeinde in Halberftabt 
gründen, bekam aber Hier Prügel. In Süddeutſchland nahm man 
ihm beſſer auf. Zu Offenbach Hielt fein Vorläufer Kerbler unter 
großem Zulauf der Proteſtanten den erften deutſchkatholiſchen Got⸗ 
tesbienft. Dieß Hatte zur Folge, daß fi am 1. Juni in Frank— 
furt am Main eine ähnliche Gemeinde bildete, als deren Pfarrer 
Kexbler berufen wurde, und daß am 3. aud in Darmftadt ähn⸗ 
liches geſchah. Hier nahm fi der befannte Dichter Duller ber 
Sade mit befonderm Eifer an. Gelodt durch biefe Vorgänge kam 
nun Ronge jelbft und hielt in einem mit Blumen geſchmückten Was 
gen, gefolgt von etwa zwanzig Wagen aus Hanau und Offenbach, 
anter bem Jubel bes Pobels im September feinen Triumphs 
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einzug in Frankfurt am Main. Ihn begleitete ber junge Hegelianer 
Domwist, ein Oftpreuße, der in feinen öffentlichen Reben der neuen 
Religion eine entſchieden hegelſche Richtung gab. Monge ſelbſt 
begnügte ſich in feinen Prebigten mit banalen Ausfällen gegen Rom 
und war bereits fo von Hochmuth geſchwollen, daß er ſich felbft 
wiederholt ben zweiten Luther nannte. Sein Anhang hatte ein 
großes und allgemeines deutſchkatholiſches Concil nah Stuttgart 
ausgeſchrieben, auf ben 15. September. Dahin eilte nun Ronge 
mit Dowiat, Kerbler, Burkhardt (dem Vorfteher der Frankfurter 
Gemeinde), Duller, dem Novelliften Heribert Rau zc. Das ganze 
Concilium hatte in einem kleinen Gartenſaale auf ber f. g. Sil⸗ 
berburg Platz, obgleich Weiber und Mäbdchen babei waren. Man 
faßte Hier den tollen Beſchluß, daß bei allen Berathungen ber 
neuen Kirche Weiber und erwachfene Jungfrauen Sig und Stimme 
glei ben Männern Haben follten. Am Abend ſchwelgten bie 
Concilienmitglieder an ber Wirthötafel, um, wie fie felbft fagten, 
bei Wein, Forellen und Kalbsbraten Weltgeſchichte zu machen. 
Sie reiften nad Ulm, wo ihnen ber ehrwürbige Münfter einge 
räumt wurde. Ronge ging aber aus Furt vor bem nahen ka— 
tholifhen Bayern wieber zurüd. Am 29. September empfing ihn 
in Mannheim Muſik und Volkejubel und als ihm die Behörden 
weber eine Kirche noch Theater öffneten, nahm ihn ber Deputirte 
Buchhändler Baflermann fammt feinem zahlreichen Gefolge in 
feinem feſtlich erleuchteten Garten auf, wo ihn bie Häupter der 
liberalen badiſchen Oppofition Ipftein, Heder, Matthy ꝛc. bewill- 
Iommten. Gleicher Jubel empfing Ronge in Worms, Offenbach, 
und als er zum zweitenmal nad Frankfurt kam, war fein Empfang 
noch glänzender als das erftemal. Tauſende erwarteten ihn und 
die Straßen waren mit Fahnen und Blumen gefhmüdt. - Aber 
man rief ihr ind badiſche Oberland ab, um bie alten Feinde bes 
Cðlibats, Kuenzer zc. zu begrüßen. Eben war zu $reiburg im 
Breisgau der Geſchichtsforſcher Heinrih Schreiber zu feiner Secte 
Übergetreten. Das Eonftanzer Eapitel verlangte Reformen, woburd 
am ficherften ber Abfall von ber Kirche vermieden werben könne, 
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Das Capitel des Linzgaus brachte wieber bie Aufgebung bes 
Cdlibats zur Sprache. Ebenſo bie Gapitel von Stühlingen, 
Mosbach und Geifingen. In Conftanz drückte ber Vürgermeifter 
Hüetlin dem Erzbifhof von Freiburg, als berfelbe auf einer 
Bifitationsreife dahin kam, am 9. Juli bie Gefinnung ber ge 
fammten Bürgerſchaft als eine Wefjenbergifhe aus. Doc; wurde 
Weſſenbergs Büfte, die von eraltirten Verehrern besfelben un 
paffenderweife bei biefem Anlag zur Schau geftellt worden war, 
durch einen Auflauf bes gemeinen Volles zerſchlagen, weil das— 
felbe barin eine Verhöhnung bes Erzbiſchofs zu fehen glaubte. 
Als Ronge nun wirklich nach Conſtanz am, mieb ihn Weſſenberg 
und ſelbſt Kuenzer mißbilligte fein Schisma. Der alttatholifche 
Boden brannte unter Ronges Füßen. Er durfte nicht einmal einen 
Öffentlichen Vortrag halten. Zwar ließ er auf bem nahen Schwei— 
zergebiet dicht an der Grenze eine Tribüne errichten und prebigte 
in feiner Weife, hatte jedoch kein fehr ausgewähltes Publikum und 
führte nur vor Neugierigen ein barode® Spektakel auf, unterbrochen 
von wilden Drohungen und Schmähungen eines fanatiihen Hau 
fens von katholiſchem Volle (am 18. Oftober). Da z0g er ab, 
um nicht wieberzufommen. 

Inzwiſchen hinterließ er doch im Babifchen eine Nachwirkung. 
Bittel trug in ber Kammer auf allgemeine Religionsfreiheit an. 
Die Mehrheit fiel ihm zu, aber aus dem Volke kamen Sturm- 
petitionen gegen die Motion. Die Aufregung wurbe fo groß, daß 
ein offener Kampf ber Parteien zu beforgen gewefen wäre, wenn 
nit die Regierung ſchnell die Kammer aufgelöft hätte. Mitten 
in diefe Gäprung hinein warf Profeſſor Gervinus in Heidelberg 
eine Flugfhrift, worin er von ber deutſchkatholiſchen Bewegung 
bie größten Hoffnungen für Deutſchland hegte und nichts Ge 

- ringeres von ihr erwartete, als die Auflöfung ber proteſtantiſchen, 
wie der altkatholiſchen Kirche in biefer neuen Kirche bes Geiſtes. 

Iuzwifhen hatten die Reformatoren gerade durch ihre Rund⸗ 
teilen und gebrudten Neben ihre Unfähigkeit offenbart. Durch bie 
antichriſtliche und rabicale Richtung, bie fie genommen hatten, 
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waren ihnen bie proteſtantiſchen Regierungen abgeneigt worben. 
An Braunſchweig, Darmftadt, Baden und Württemberg wurden 
fie denſelben Beſchränkungen unterworfen, wie früher in Preußen. 
Eine Menge proteftantifder Stimmen erhoben ſich gegen fie. Nicht 
nur die gläubigen Proteftanten wieſen entſchieden ſolche ungläubige 
Bunbesgenoffen zurüd, ſondern aud unter den politiich Liberalen 
ſahen bereit8 viele ein, daß fie durch Gemeinfchaft mit den Difs 
fidenten mehr ihren Namen compromittiren, als etwas für ihre 
Sade gewinnen würden. Die deutſchkatholiſche Bewegung flodte. 
Sie hatte nur wie eine Staubwolfe durch Deutſchland gewirbelt 
und ben Leuten Sand in die Augen geftreut. 

In Sachſen war die Aufregung am beftigften. Hier ging 
die Thorheit fo weit, daß auf bie bloße Nachricht Hin, in ber ka— 
tholiſchen Kirche zu Annaberg fey ein Altar dem Stifter des es 
fuitenorden® geweiht, und in ihm befinde ſich eine Reliquie des 
heil. Franz Xaver, das ganze Land allarmirt wurde und bie Re— 
gierung Mühe hatte, die lächerlichen Beſchwerden darüber zu bes 
ſchwichtigen. Ein unglädliher Zufal@vollte, daß gerade jet ber 
Bauplan zu ber erften, den Altkatholiken ſchon vorher bewilligten 
Kirche in Leipzig entworfen wurbe, während die Regierung An- 
fand nehmen zu müſſen glaubte, den Deutſchkatholiken eine pro= 
teftantifche Kirche einzuräumen. Nun ſchrie alles und tobte. Man fiel 
auf ben Wahn einer jefuitifch gefinnten Camarilla, und der um Wiffen- 
ſchaft und Kunft vielfach, verdiente, ſtets Jurch edle Mäßigung ausge 
zeichnete Bruber des Königs, Prinz Johann, wurde babei Gegenftand 
der unwürbigften Verleumbung. Am 12. Auguft fam Prinz Jos 
Hann als Chef der Communalgarde Sachſens auf einer Vifitations- 
reife auch nad) Leipzig, um die dortige Communalgarbe zu muftern. 
Da brach die Iang verhaltene Wuth aus. Schon bei der Mufter 
rung wurde gerufen: es Iebe Ronge! Als aber ber Prinz im 
Hotel de Pruſſe zu Naht fpeifte, begann Pfeifen und Geheul und 
Steinwerfen gegen das Hotel und die Ruhe Fonnte endlih nur 
durch Militärgemwalt hergeftellt werben, wobei 7 Perfonen erjhoffen 
und 3 jo ſchwer verwundet wurden, daß fie bald nachher ftarhen. 


88 Drittes Bud. 


Weil es bloße Zuſchauer geweſen, wurde das Militär der Graus 
ſambkeit beſchuldigt und bie Aufregung wuchs nad; ber Abreife bes 
Prinzen. Eine große Volksverſammlung unterwarf fi jedoch dem 
Machtwort Robert Blums, der zur Mäßigung mahnte. Der König 
ließ fi) verſöhnlich finden, eine lange Unterfudung endete ohne 
erhebliches Refultat und niemand wurde beftraft. Die Deutſch⸗ 
Tatholjfen blieben einftweilen gebulbet. 

Mittlerweile machten aud bie proteſtantiſchen Lichtfreunde 
gewaltigen Lärmen, vorzugsweiſe in Preußen. Als ihr Tühnfter 
Borftürmer bezeugte fi Paftor Wislicenus aus Halle in ber 
Köthener Lichtverſammlung am 15. Mai 1844, indem er hier feier- 
lich ben chriſtlichen Glauben abſchwur und dem alten „id; glaube“ 
Sap für Sat ein „ich glaube nicht“ entgegenftellte. Bald darauf 
gab er eine kleine Schrift Heraus „ob Schrift, ob Geift?* worin 
ex bie heil, Schrift verwarf und nur dem Zeitgeifte folgen wollte, 
Bon biefem Zeitgeift waren fat ale Syno den angeftedt, die ber 
König von Preußen am Schluffe des Jahres zufammenberief. Er 
‚meinte, bie Mehrheit ſey Mod, gläubig und werde bie ungläubige 
Minderheit zügeln. Aber die Mehrheit der proteftantifhen Geiftlihen 
war längft ungläubig. Auf der Synode zu Magdeburg waren 
nur 8 gläubige Ehriften gegen 4 Hegelianer und 11 Rationaliften. 
Auf der Synode zu Breslau brachen zwiſchen ber noch gläubigen, 
ober fheingläubigen und ber ganz ungläubigen Geiſtlichkeit eckel⸗ 
bafte Kämpfe aus. Auf einer großen Lichtverfammlung in Halle 
im Februar 1845 wurde ben Deutſchkatholiken zugejubelt. Eben⸗ 
fo in Lichtverſammlungen zu Königsberg und Eisleben. 

In Hengftenbergs Kirchenzeitung wagten nun einige fromme 
BVaftoren ben vielfachen Erflärungen zu Gunſten bes MWislicenus 
andere entgegenzufeßen, in benen fle feine Lehre verwarfen und ihn 
ſelbſt nicht mehr für einen chriſtlichen Geiſtlichen anerkennen wollten. 
Das erregte wieber einen furdtbaren Sturm im Meere ber uns 
gläubigen Paftoren und Profefioren, bie ſich beeilten, ihre Pro- 
tefte gegen Hengftenberg mit zahlreichen Unterſchriften zu bedecken. 
So ganz war alle Scham von ihnen gewichen, daß felbft die höchſten 
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Geiſtlichen des Landes fi) an bie Spitze ber Protefte ftellten, wie 
Confiſtorialrath Schulz in Breslau, bie Biſchoͤſe Dräfele und Ey— 
Iert, Hofprebiger Sybow, Superintendent Schulz, auch Profeflor 
Lachmann zc. in Berlin. Ueberall im Lande wurden bie Protefte 
nachgeahmt und in Lichtverfammlungen, die fi von Tag zu Tage 
häuften, mit zahlreichen Unterſchriften bededt. Endlich that foger 
der Magiftrat von Berlin einen kühnen Schritt und nahte dem 
Thron (am 2. Oktober) mit einer Adreſſe, in ber er bem König 
geradezu erflärte, mit dem alten Chriftenthum ſey es zu Ende, die 
neue Aera bes freien Geiftes beginne und ber König werde hiemit 
aufgefordert, fi an die Spitze ber neuen Geifterbewegung zu ftellen. 
Bürgermeifter Kraußnik las ihm bie Adreſſe vor, bie ber König 
aber mit ungewöhnliger Schärfe abſchlägig beantwortete. Am 
28. Dftober reichte ber Magiftrat von Königsberg eine ganz ähn- 
liche Abdrefie ein. In Breslau ſchwur Senior Kraufe auf ber 
Kanzel dem Chriſtenthum ab. Das Breslauer Schullehrerfeminar 
war fo gegen das Chriſtenthum fanatifirt, daß es gänzlich aufge 
Töft werben mußte. 

Schwãcher war die antichriſtliche Gährung in ben übrigen 
proteftantifhen Staaten. In Württemberg wurbe ber junge Tür 
binger Brofefjor Viſcher fuspendirt, wegen einer Rede, in ber er 
das Chriſtenthum geläftert hatte, 1845. 

Der König von Preußen unterfagte die Lichtverfammlungen 
und entfernte Wislicenus, Rupp, Schulz. Dräſeke und Eylert 
gaben ſchwachliche Erklärungen von fi, worin fie nur ihre eig: 
heit gegenüber ber weltlichen Macht bezengten, ohne ihre Sym⸗ 
pathien für bie Lichtfreunde aufzugeben. Diefe letzteren, wie bie 
Deutſchkatholiken, machten nun äußerlich Feine Fortſchritte ‚mehr, 
wurben aber auch nicht verfolgt und befanden fi in ber etwas 
feltenen Lage, daß mit wenigen frommen Ausnahmen bie ganze 
gebildete Welt für fie war, und fie doch weder bie alte Kirche 
vertilgen, nod) einen neuen Cultus aufbringen konnten. Die ge: 
heime Urſache ihrer Schwäche Tag in der Rückſicht auf die Bauern. 
Das Landvolk war durch bie Zöglinge ber Schullehrerfeminare 
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nod nit genug unterwühlt, immer nod zu altgläubig., Man 
burfte doch noch nicht wagen, die Kirche nieberzureißen. 

Der Tatholiihen Einheit gegenüber dachte man in Preußen 
an eine Erneuerung ber proteftantifhen Einheit, wie fie im alten 
Reich als corpus Evangelicorum beftanden. Am 5. Januar 1846 
Tamen geiftliche Abgeordnete von 26 Staaten in Berlin zufammen, 
die aber nicht das geringfte ausmachten. Auch nad) Tangjährigem 
Beitande haben fie bis Heute nichts zu Stande gebracht außer 
einem neuen Geſangbuchsentwurfe. Es war unmöglich, die Staa 
ten in wichtigen Dingen zu einigen, und es wäre ſchlimm geivefen, 
wenn man fi nur in ben damals vorherrſchenden Negationen ges 
einigt hätte. Der König von Preußen berief in bemfelben Jahr 
noch eine Generaliynode feiner Landesgeiſtlichen nach Berlin, bie 
Mehrheit erwies ſich unioniſtiſch, aber auch hier wurde nichts 
ausgemacht. 

In demſelben Jahr 1846 wurde Preußen und Oeſterreich ges 
meinfhaftlih dur einen neuen Polenaufftand beunruhigt. 
Mieroslawsti, ein in Paris lebender polniſcher Flüchtling, erſchien 
heimlich im Großherzogthum Pofen und ftellte fih an bie Spike 
einer Infurrection, die aber im Keim erftidt wurbe, indem am 
14, Februar die Verſchwornen in ber Feſtung Poſen ſich verbäg- 
tig machten und alle verhaftet wurden. Beſſer gelang es der In⸗ 
ſurrection in Krakau, wo durch einen Grafen Bobroweki und 
durch bie Beamten ber polnifchen Gräfin Polocka alles vorberei—⸗ 
tet war, um Galizien zu allarmiren. Zwar merkte man aud 
bier früßzeitig, was vorging, und am 17. Februar rüdten 1500 
Oeſterreicher unter General von Colin in Krakau ein, allein bie Ber 
ſchworenen in der Stadt, durch Zuzug vom Lande verftärkt, be 
mãchtigten fi bes Schloſſes, feuerten auf bie Oefterreiher und 
zwangen fie nad Iehhaftem Straßenkampfe, die Stabt wieber zu 
verlaffen, am 22ften. Die Behörden ber Meinen Republik Krakau 
hatten Fein Anfehen mehr. Gorzkowski, ber aus Paris Fam, pros 
clamirte noch an bemfelben Tage die neue polnifhe Republit und 
verkündete darin ben Bauern die Aufhebung aller Frohnen und 
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Zinſen und ungemeffene bemokratifche Freiheit. Ein gewiſſer Tyſowski 
aber, abeliger Gutsverwalter, ein Mann von minderm Talent als 
imponirender Geftalt, trat an bie Spitze des neuen Freiſtaates. 
Man erfuhr, das ganze tolle Unternehmen ſey in einer Verſamm⸗ 
Tung ber polnifchen Verbannten zu Paris am 21. Januar verab- 
redet worden und zwar hätte ſich die ariſtokratiſche Fraction dies⸗ 
mal ber demokratiſchen gefügt und die Bauernemancipation zuge 
geben, während Fürft Adam Czartorysfit) als Tünftiger König 
von Polen bezeichnet wurde und andrerfeit® ein vornehmer Pole 
dem Kaifer Nicolaus unter ber Bebingung, daß er die Revolution 
in Preußiſch⸗ und Oeſterreichiſch ⸗ Polen im panſlaviſtiſchen Sinne 
gewähren laſſe, die Oberherrſchaft zunächſt über Galizien anbot. 
ebenfalls wollten die Verſchworenen Rußland fhonen und ins 
Intereſſe ziehen, indem fie nur mit Preußen und Oeſterreich ans 
banden. Allein das ganze Unternehmen ſcheiterte an ben polnifchen 
Bauern. AS die verſchworenen Edelleute im Kreife Tarnow bie 
Bauern berfammelten, ihnen Freiheit werkündeten, fit aber zum 
Kampf gegen bie öfterreichifche Regierung aufforberten, bezengten die 
Bauern unerwarteter Weife Feine Luft. Einer aus ihrer Mitte 
führte das Wort und ein polniſcher Graf ſchoß ihm eine Kugel 
vor ben Kopf, um ihn zum Schweigen zu Bringen und die Bauern 
zu erſchrecken. Diefe aber erſchraken nicht, ſondern fielen über bie 
Edelleute Her, ermorbeten ihrer 20 und verfolgten die übrigen, 
bis eine öſterreichiſche Schwahron aus Tarnow ankam. Dann 
führten fie die gefangenen und verwundeten, wie auch bie tobten 
Edelleute auf Wagen nad Tarnow und ihr Betragen wurde von 
den Taiferlihen Behörden gelobt. Daß diefe ben Bauern 10 
Gulden für jeben tobt ober Iebendig eingelieferten Edelmann ver- 
ſprochen Hätten, war eine Parteiverleumbung, Thatſache aber ift, 
daß die Bauern in ihrem Eifer fortführen und in wenigen Tagen 


*) Am 7. März wurde biefem Fürſten von der poluiſchen Emigration 
in Paris förmlich gehuldigt. Die öfterreichifche Regierung aber ließ die in 
Galizien Tiegenden Güter, die der Fürft aus Borfiät feiner Gemahlin abge 
treten hatte, mit Sequeſter belegen. 
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Wagen auf Wagen voll tobter ober ſchwer mißhanbelter Ebel- 
Teute in Tarnow ablieferten. Man zählte 100 Todte und 
400 noch Lebende. Aud im mehreren andern Kreifen wurde 
Diefes Beifpiel nachgeahmt und ber Abel von ben Bauern ausge: 
plünbert, geſchlagen, gemordet. Ein Herr von Bogusz, befien 
ganze Familte mit ben Verwaltern gemordet worben war, ver— 
langte nachher in einer Bittſchrift an den Kaifer Gerechtigkeit, 
betheuerte die Loyalität feiner Familie und bezeichnete ben alten 
Bauer Jakob Szela als den Wüthrid, der ohne Unterſchied alle 
Adelige Habe umbringen laffen. Diefe Haltung ber Bauern nun 
war es, bie jebe Hoffnung ber Verſchworenen zu nichte machte. 
Sie flohen. Die Defterreiher rücten ſchon am 8. März wieber 
in Krakau ein. Es koſtete mehr Mühe, bie Iopale Hitze ber 
Bauern, als den Aufftand ſelbſt zu unterbrüden. Am 18. April 
verfünbete der Kaifer den Bauern in Galizien die Befreiung von 
den Roboten, alfo ungefähr dieſelbe Emancipation, die ihnen Gorz⸗ 
kowoki zugefichert Hatte. Die nordiſchen Mächte aber kamen überein, 
bie Heine Republit Krakau dem öfterreihifchen Kaiferftaat ein 
zuverleiben, um ferneren Umtrieben von bort aus vorzubeugen. 
Das wurde am 6. November vollzogen, troß des heftigen Wider: 
ſpruchs von Seiten Palmerftond. Vieles ift an diefer Revolution 
heute noch räthſelhaft. Sie ging ſcheinbar von Frankreich aus, 
kam aber vorzugsweife Rußland zu Statten,. weil fie Oeſterreich 
und Preußen gegen bie polnifche Nationalität noch feindlicher als 
bisher flimmen mußte. Die Bauern in Galizien gewannen bei 
biefem Anlaß bie Befreiung von Roboten und andern Laften. 
Immer noch von bem Principe ber ftändifhen Gliederung 
nicht laſſend, glaubte ber König won Preußen body dem Dringen 
nah Reiheftänden in ber Art nachgeben zu follen, daß er wie 
früher ſchon die Ausſchüſſe, fo jetzt die ſämmtlichen Mitglieder 
aller Provinzialftände zu einem vereinigten Landtage nad 
Berlin berief, am 8. Februar 1847. Niemand zweifelte, bag fomit 
bie conftitutionelle Bahn betreten fey, und der Jubel war groß, 
wenn glei eine Oppofition noch das „Annehmen ober Ablehnen“ 
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in Frage ftellte, ſofern das königliche Patent doch noch Feine eigent- 
Tide Repräfentatinverfaflung im Sinne bes Verſprechens von 1815 
bewilligte. Der Landtag wurde am 11. April in Berlin eröffnet 
und ber König fagte ausdrücklich: er werde nimmermehr zugeben, 
daß ſich zwiſchen ihn und das Land ein gejchriebenes Blatt (eine 
harte) gleihfam als zweite Vorſehung eindränge. Werner beklagte 
er ih über ben Geift der Aufloderung zum Umſturz, ſchmachvoll 
für "die deutſche Treue und preußifche Ehre, und endlich bie große 
Oppofition des Unglaubens abwehrend, rief er mit Begeifterung 
aus: id und mein Haus wollen dem Herrn dienen! Allein bie 
Oppoſition kehrte fich nichtan biefe [hönen Worte, ſondern ſetzte fich gleich 
in ber Errungenſchaft des vereinigten Landtages feit, um mit vers 
einter Kraft auf ihre Zwecke Kinzuarbeiten, und antwortete bem 
König mit einer von dem Crefelder Fabritanten Bederath aufge 
ſetzten Adreſſe, worin fie bie Rechte ber Lünftigen Repräfentatin- 
verfafjung reclamirte und verwahrte. Unter den Rheinländern 
glänzten als Rebner Camphaufen von Köln und Hanfemann von 
Aachen, unter den Weftphalen Freiherr von Vinke, unter ben Alts 
preugen Herr von Auerswald und Milde von Breslau. Im ber 
Bermittlerrolle zeichnete fi Graf Arnim aus. Der König blieb 
bei feinem Patent ftehen und ließ fi) von ber Abreſſe nit hin 
reißen, aber neue auf ihm gebaute Hoffnungen wurben damals ges 
wedt durch eine merkwürdige Schrift des General von Rabowip, 
eines dem König perfänlic; engvertrauten Mannes, ber Preußens 
Miffion in einer innigen Verſchmelzung ber ſpecifiſch preußiſchen 
und ber deutſchen Gefanmtintereffien und in einer dadurch motis 
virten Bundesreform erkannte, 

Auch in Oeſterreich mehrten ſich bie Symptome conftitutios 
neller Tendenzen. Hauptfähliä in Ungarn erftarkte bie Reichs- 
tagsoppofition, beren Haupt in ben dreißiger Jahren Dent 
war, wobei weder ber alte Balatinus, Erzherzog Joſeph, noch der 
junge Kaifer Ferdinand und Metternidy tie Gefährlichkeit berfels 
ben zu ahnen ſchien. Nach Joſephs Tode wurde fein Sohn Ste 
phan Balatin, und ber Kaifer felbft kam nach Ungarn, um fi als 
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Ferdinand V. zum König Frönen zu laſſen, bei welchem Anlaß er 
nicht mehr eine lateiniſche, fondern eine ungarifche Rede hielt, 1847. 
Dadurch fleigerte er nur ben Uebermuth ber Magyaren, bie ihre 
Sprache allen in Ungarn lebenden Slaven, Deutjhen und Wal 
lachen aufbringen wollten, und zugleid die Unabhängigkeitögelüfte. 
Damals war Ludwig Koffuth bereits das einflußreichfte Mitglied 
ber Oppofition geworben und ber gefürchtetſte Rebner. Mit ihm 
vereint wirkte bie periobifche Prefie, wirkten Dichter und enthufias⸗ 
mirte Damen, in Ungarn ben Deutſchenhaß zur Mobe zu machen, 
wie gleichzeitig in ber Lombardei und Venedig, — Aber aud in 
Böhmen regten ſich zum erftenmal bie Stände. Im Jahr 1847 
erflärten fie ſich gegen bie Genfur, ließen ihre eigenen Verhand⸗ 
lungen bruden und vertfeibigten gegen bie Regierung ihr Steuer⸗ 
bewilligungsrecht. Sogar in Deutſchöſterreich wurde das bisherige 
tiefe Schweigen ber Poftulatenlanbtage unterbrochen. Bor ben 
nieberöfterreihifchen Ständen verlangte Graf Breuner die Theilnahme 
von bürgerlichen Abgeordneten bei Berathung der Steuern. Auch 
kam bier ſchon bie Ablöfung ber Feudallaften und eine Reform des 
Unterrichtsweſens in Frage. 

Damals wurden immer mehr Eifenbahnen in Deutſch⸗ 
land angelegt, aber nicht nad) einem übereinftimmenden Plane. 
Insbeſondere in ben fühweftlichen Mittelſtaaten liefen die Intereſſen 
auseinander und hemmte man fich gegenfeitig. Auffallenderweife 
baute Oeſterreich wenig und fpät, nachdem Preußen fon viel mehr 
gebaut Hatte, weshalb die Bahn von Paris nad) Wien in weiten 
Bogen durch Norddeutſchland führte. Friedrich Lift, aus feiner 
Verbannung in Amerika zurüdgefehrt, bemühte ſich vergebens, in 
den gefammten Eiſenbahnbau Deutſchlands Plan und Einheit zu 
bringen, wie auch Schubzölle als Repreſſalien bes deutſchen Han: 
dels gegen England durchzuſetzen. Verkannt und verlaflen von 
feinen Landsleuten gab er fi) 1846 felbft den Tod, zu Kuffftein 
in Tirol. 

Im diefer Zeit begannen auch neue verhängnigvolle Verwick- 
lungen an ber bänifchen Grenze, Die Herzogthümer Holftein und 
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Schleswig waren ſchon im Mittelalter unter ben Grafen von 
Schaumburg durch Perfonalunion vereinigt geweſen und blieben 
es auch nad dem Ausfterben der Schaumburger unter dem Grafen 
von Oldenburg, welder zugleih König von Dänemark geworben 
war. Jedes Herzogthum für fi mar felbftändig, Holftein ein 
deutſches, Schleswig ein bänifches Reichslehen. Jedes Hatte ber 
ſondere Stände, aber fie tagten in gemeinfamen Angelegenheiten 
auch zufammen, und König Chriftian I. hatte bei feiner Wahl den 
Ständen beider ben Eid geleiftet: „bat fe blimen ewig tofammende 

ungedeelt.“ Das Erbrecht in beiden kam allein dem Mannes: 
flamme zu. 

Nun begann aber eine Agitation in Dänemark, welche ven 
alten Verband ber beiden Herzogthümer auflöfen unb überhaupt die 
Deutſchen mehr als bisher den Dänen unterordnen wollte. König 
Friedrich VI. non Dänemark ordnete 1884 für Seeland, Jütland, 
Schleswig, Holftein getrennte Provinzialftände an, fo daß bie 
ſchleswigiſchen Stände nicht mehr mit den holſteiniſchen zufammen- 
treten Tonnten, und 1838 beſchwerten fid, zum erftenmal bie 
Dänen, baß ihre Nationalität und Sprache im nörblichen Schles— 
wig durch ben Gebrauch der deutſchen Sprache in Kirche und 
Säule beeinträchtigt feyen. Bisher war bie ber bänifhen weit 
überlegene deutſche Bildung von ben Dänen felbft anerkannt worden, 
wie denn auch das Königsgeſchlecht von deutſchem Urfprung mar 
und bie däniſchen Miniſter am häufigſten aus dem holſteiniſchen 
Adel gewählt wurden. 

Friebrih VI. ftarb 1889. Ihm folgte fein Großneffe ale 
Ghriftian VIII, ber damals ſchon 54 Jahre zählte und deſſen 
einziger Sohn Friedrich feine Nachkommenſchaft verſprach zc., ein 
Umftand, der wejentlih auf die Angelegenheit ber Herzogthümer 
einwirkte. Bor allem war es die ruſſiſche, die umfichtige Politik 
des energiſchen Kaifer Nicolaus, die das Ausfterben des dänifchen 
Königshaufes frühzeitig ins Auge faßte. Hier galt es zunächft, 
die deutſchen Erbberechtigten vom bänifen Erbe auszuſchließen, 
daher einen künſtlichen Haß ber Dänen gegen die Deutſchen zu 


96 Drittes Buch, 


entzünben. Die ruffiide Politit bediente ſich des Nationalitäten 
princips früher al® die franzöſiſche. Die panſlaviſtiſchen Be 
firebungen, die von Rußland aus in Böhmen und unter ben 
Sübflaven ber Türkei genährt wurden, Bingen genau mit bem 
dänifchen Sprachfanatismus zufammen. 

Bon ſelbſt wären die Dänen nicht barauf verfallen. Rußs 
land dachte aber auch an ein Mittel, die Erbfolge in Dänemark 
an fi zu bringen. Im Jahre 1843 nämlid wurde Prinz Fried⸗ 
rich von Hefien, defien Mutter Charlotte die Schweter Chris 
ſtians VIII. war, ber alfo nad dem cognatifhen Erbrecht in 
Dänemark näcfter bänifcher Thronerbe geworben wäre, mit ber 
Großfürſtin Merandra, Tochter bed Kaifer Nicolaus verlobt und 
im Januar 1844 vermählt. Aber bie Großfürftin ſtarb ſchon im 
Herbſte deſſelben Jahres, und nun mußte die ruſſiſche Politik auf 
andere Mittel finnen, bie deutſchen Erbberechtigten zu verdrängen. 
Zunächft Half dazu ber gefteigerte Fanatismus ber Dänen, Noch 

"in demfelben Jahre 1844 forderte bie bänifche Ständeverfammlung 
in Roeskild unter der Führung von Uffing, Orla Lehmann zc., 
die ſtaatsrechtliche Stellung der deutſchen Herzogthümer zu Gunften 
des bänifhen Gefammtftants abzuändern, wogegen die Stände in 
Holftein proteftirten. Unter den Mitgliedern ber Stände von 
Schleswig, welde für die Erhaltung ber Verbindung mit Holftein 
am thätigften waren, machte ſich beſonders der Advokat Befeler ber 
merklich. Aber auch der Herzog Ehriftian von Auguftenburg, dem 
nad dem Ausfterben ber däniſchen Königsfamilie als älteftem 
Agnaten die Erbfolge in Schleswig-Holſtein zukam, nahm ſich 
natürlicherweife derer an, bie mit dem Recht ber Herzogthümer 
zugleih das feinige verfohten. Daher ber bittere Grol, mit 
weldem feitbem bie ruſſiſche Bolitit die armen Auguftenburger 
verfolgte. 

Hierauf erließ König Chriſtian VI. am 8. Juli 1846 ben 
fe g. offenen Brief, worin er das cognatiſche Erbrecht Dänemarks 
auch auf bie deutſchen Herzogthümer übertrug und bie Agnaten 
ausſchloß. Das verſehte die Deutſchen in große Beftürzung und 
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Aufregung. Die Stände ber Herzogthümer proteftirten umb bie 
von Holftein klagten beim deutſchen Bund. Auch der Großherzog 
don Oldenburg klagte beim Bunb, weil auch er ein Erbrecht ans 
ſprach. Der Bund entſchied fih nun am 17. September 1846 
bahin, das Recht der Herzogthümer, feiner Stände, fo wie das 
agnatifche Erbrecht müfle gewahrt werben. Darauf gab ber Dänen- 
Tönig eine geſchmeidige, aber nicht fagende Antwort, er habe nicht 
die Abſicht, an den bisherigen Verhältnifien der Herzogthümer etwas 
zu ändern. Aber ber offene Brief wurde nicht zurüdgenommen. 
Jedt erft ahnten die armen Schleswig-Holſteiner, was ihnen brobe, 
und es erwachte in ihnen das Rechts: und Ehrgefühl und fanb 
feinen begeifterten Ausbrud in dem von Chemnitz verfaßten, ſeit⸗ 
dem überall in Deutſchland gefungenen patriotiichen Liebe: „Schles⸗ 
wig-Holftein, meerumſchlungen.“ Auch VBoltöverfammlungen wurden 
gehalten, am 20. Juli 1847 zu Neumünfter, am 14. September zu 
Nortorf. Die Vegtere wurde durch daniſche Truppen gefprengt. 
Die Stände in Schleswig proteftirten, wurden aber nicht gehört, 
weshalb die Mehrheit der Mitglieder den Saal verließ. Mehrere 
deutſche Stänbeverfammlungen und unter ben Fürften hauptſächlich 
König Ludwig von Bayern nahmen fi warm ber Schleswig. 
Holfteiner an. Uber die Sache blieb in ber Schwebe, bis Chris 
ſtian VIII. am 20. Januar 1848 verſchied und fein Sohn Fried⸗ 
rich VII die Regierung antrat. 

Die badiſche Kammer begann bamals eine immer auffallens 
dere Rolle zu fpielen. Ihre Koryphäen Rottek und Welker 
hatten durch das „Staatsleriton“ bie liberale Doctrin weit unb 
breit unter das Volk gebracht. Rottels Weltgefhichte wurbe in 
unzählbaren Eremplaren felbft unter ben Handwerksgeſellen vers 
breitet, aud; die Commis-Voyageurs machten damals in Liberaler 
Politik wie in einem Handelsartikel. Zwei badiſche Abgeorbnete, 
ber alte v. Ihſtein und ber junge Heder, reiten 1845 nad) Preus 
Ben, um fi mit ber ofipreugifchen Oppofition in Verbindung zu 
fegen, wurden aber ans Berlin ausgemwiefen. Ein anderer, Bafler- 


mann, nahm fi insbefondere ber Deutſchkatholiken m Die von 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Aufl. 
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Gervinus in Heidelberg gegründete „Deutfche Zeitung“ wurbe das 
Organ ber beutfchen Doctrinäre. Weiter noch als biefe wollte 
Heder gehen, in Verbindung mit dem Rufen von Struve, ber 
zu Mannheim in feinem „Zuſchauer“ fon republikaniſche und ſo— 
eialiftifche Ideen verbreitete. Am 12. September 1847 Bielten biefe 
beiben eine Verfammlung Gleichgefinnter in Offenburg ab, worin 
fie conftitutionelle Forderungen ftellten, wie Preßfreiheit, Vereins⸗ 
recht, Geſchwornengerichte, Lehrfreiheit, gleiche Berechtigung aller 
Eulte zc., patriotifhe, namentlih Vertretung des Volkes beim 
Bundestage, und demokratiſch-ſocialiſtiſche, wie allgemeine Volks⸗— 
bewaffnung, Selbftregierung des Volks, Abſchaffung aller Vor 
echte, eine progreffive Einfommenfteuer und Garantie ber Arbeit, 
das eigentliche Programm ber fpäteren Revolution. Durch biefes 
Vorſchreiten der äußerften Linken fahen fi die gemäßigten Con— 
ftitutionellen veranlaßt, im Oktober eine Zufammentunft von No— 
tabilitäten aus verfchiebenen deutfchen Kammern, welche ber alte 
Ioftein nach Heppenheim berufen Hatte, gutzuheißen und zu bes 
ſchicken. Derjelben wohnten auch Hanſemann und Meviſſen als 
Mitglieder bes vereinigten Landtags in Preußen bei. Man beſchloß, 
mit vereinigten Kräften und übereinftimmend alles zu thun, um 
auf verfafiungsmäßigem Wege zu dem zu gelangen, was in Deutſch⸗ 
land noch fehlte, um aus dem Repräfentativfgftem eine Wahrheit 
zu machen. Gegen ben Vorſchlag aber, eine Voltövertretung auch 
beim Bundestage zu verlangen, erflärte fi Heinrich von Gas 
gern aus Darmſtadt aus einem fehr richtigen Grunde, weil ber 
Erecutiogewalt im deutſchen Bunde die einheitliche Spitze fehle und 
ein Reichstag ohne Kaifer nicht wohl durchführbar fey. 
Mancherlei Bewegung zeigte ſich aud ſchon in den Mafien. 
Der Turnverein in Offenbach mußte wegen bemofratifcher Wühlerei 
aufgelöst, eine Volksverſammlung in Donauefhingen unterfagt 
werben. Aus ber radikalen Schweiz wurden Brandſchriften in 
Menge, beſonders communiftiihen Inhalts, unter ben beutfchen 
Handwerkern verbreitet. Dazu kam ein Hungerjahr, hauptſächlich 
veranlaßt durch die Kartoffelkrankheit, die fi über den ganzen 
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Welttheil verbreitete. Das Brod wurde außerorbentlich theuer und 
im Feühjahr 1847 brachen an vielen Orten Theuerungsunruhen 
aus, welche die Proletarier doppelt empfänglid) machten für bie 
revolutionäre Verführung. So in Breslau, Halle, Stettin, Poſen, 
vielen Orten in Böhmen, in Ulm, Tübingen. Der König von 
Württemberg felbft war in einem Theuerungsauflauf zu Stuttgart 
am 3. Mai, ben er durch gütiges Zureben ftillen wollte, Steins 
würfen ausgeſetzt. Die Frechheit im gemeinen Volke nahm aufs 
fallend überhand. Auch die Preſſe wurde immer rüdfictslofer und 
ergriff in ihrer ungeheuren Mehrheit für den Rabicalismus in ber 
Schweiz Partei. Eine revolutionäre Schwüle lag in ber Luft, die 
einen nahen Ausbrud wilder Volkselemente erwarten ließ. 

Der trefflihe König Ludwig von Bayern erlag bamals bämo- 
niſcher Bezauberung durch die fpanifche Tänzerin Lola Montez. 
Diefe ſchöne Furie Lehrte in München alles zu unterft unb oberft, 
flürzte das Minifterium Abel, welches ſich ehrenwerth weigerte, 
ihre Erhebung zur Gräfin von Landsberg zu unterzeichnen, unb 
brachte den König bahin, ein neues Minifterium nach ihrem Sinn 
zu ernennen, wozu ſich Zurhein und Maurer hergaben, am 18. Feb⸗ 
mar 1847. Hierauf wurben fieben katholiſche Profeſſoren der Uni— 
verfität Mündyen abgefekt, ber Rebemptoriftenorben aufgehoben und 
ein entſchieden Firchenfeinbliches Syſtem angekündigt. Studenten 
und Volk braten dem abgeſetzten Profeffor von Lafaulr ein Ständ⸗ 
hen und ber Lola ein Perent, wogegen das Militär einfchritt. 
Hatten die Aufgelärten und Fortſchrittsmänner bisher das Minis 
ftertum Abel jeſuitiſcher Grundſätze beſchuldigt, jo ſcheuten fie fi 
jet nicht, felber dem jeſuitiſchen Grundſatz „der Zwei Beiligt das 
Mittel“ zu Huldigen, und Liegen fi die Lolawirthſchaft gern ges 
fallen; die Spanierin war keck genug, fi zur Patronin der Fr⸗ 
finnigteit aufzuwerfen. Es währte daher noch lange, Bis bie fitt- 
Hide Oppofltion gegen fie Kraft gewann. Im November trat 
das bisherige Minifterium ab und ein noch liberaleres, ben Fürften 
von Dettingen-Wallerftein und Berds an der Spitze, vom Volk 
das „Lolaminifterium” genannt, übernahm bie Gefchäfte, Im Winter 
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bildete ſich die Lola ein Gefolge von lüderlichen Stubenten (bie 
ſ. 9. Wemannia), mit denen fie lärmend durch die Straßen zog 
und bes Nachts Orgien feierte. Im Anblick dieſer Scandale ſtarb 
der alte ehrwürbige Görres am 29. Januar 1848, und an feinem 
Grabe erft erwachte ber Zorn ber Jugend und bes Volkes. ALS bie 
Lola wagte, feinem Leichenbegängniß zugufehen und babei Zeichen 
der Öffentlichen Beratung empfing, drohte fie mit der Reitpeitſche, 
fie werde die Univerfität fliegen laſſen. Die von den Studenten 
beabfichtigten Feierlichkeiten am Grabe des geliebten Lehrers wur⸗ 
den am 8. und 6. Februar verhindert. Da am 7. branste bie 
Jugend auf, von Volksmaſſen unterftägt, und Feine Alemannen 
durften ſich auf der Straße fehen laſſen, ohne mißhandelt zu were 
den. Mit gewohnter Kühnheit flürzte num Lola felbft auf bie 
Straße, um ſich ihrer Lieblinge anzunehmen, gerieth aber unter 
die Fäufte der Mezger und Brauer und nur ihr Geſchlecht und 
ihre Schönheit entwaffnete die Wuth der Menge. Sie wurde in 
eine Kirche gerettet. Truppen reinigten hierauf bie Straßen und 
nod ben gleihen Abend wurbe bie Univerfität geſchloſſen. Nun 
aber fammelten fi) an ben folgenden Tagen bie Bürger Mündens 
und droßten mit einer Sturmpetition. Auch die Reichsräthe machten 
dem König Vorftellungen. Da bemwilligte er am 11. bie Wieber- 
eröfinung der Univerfität. Die Lola entfloh in dem Augenblid, 
als man ihr Haus bereits flürmte, und aud bie Memannen vers 
ſchwanden. Aber das Spiel war noch nicht zu Ende. Dem Grafen 
Arco:Balley, der aus Freude über Lolas Entfernung 5000 Gulden 
den Armen ſchenkte, wurde der Hof verboten. Sie felbft blieb noch 
in ber Nähe, um wieberzufommen. Die neuen Tumulte aber, bie 
fie in Münden Hervorrief, griffen ſchon in den allgemeinen Sturm 
ber deutſchen Märzrevolution ein. Lola Montez war fein gewöhn⸗ 
lies Weib. Im ihrer reizenden Geftalt, ſüßverlockend und frech 
abſchreckend, erblidten wir ein bimonifdes Spiegelbild der Revos 
Intion, diefer ſelbſt vorangaukelnd. 
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Die Heine Demüthigung, welche bie Schweiz durch ben frans 
zöfiſchen Gefandten erlitten, war bald verſchmerzt, da Ludwig Phis 
Hipp fi in einer Hauptſache, ber kirchlichen Frage, den Schweizer 
Rabicalen geneigt zeigte und den Papſt erfuchte, ſich in Bezug auf 
die Beſchlüſſe der Badener Conferenz mit ber Eidgenoſſenſchaft zu 
vertragen. *) 

Die Kirhenverfolgung fegritt nun immer weiter vor. Im 
Auguft 1887 wurde bie katholiſche Minderheit im Canton Glarus 
von ber reformirten Mehrheit mit Waffengewalt unterbrüdt unb 
eine neue Verfafjung erziwungen, das uralte Klofter Pfäffers aufs 
gehoben. Im Jahr 1888: follte ber Streit der Klauenmänner gegen 
bie Hornmänner benugt werben, um im Canton Schwyz ben Ras 
bicalismus einzuführen. Die ärmeren Landleute, die nur Meines 
Bieh mit Klauen hielten, Tonnten die Allmandwaide nit in dem 


*) v. Tillier, Geſchichte der Eidgenofienfhaft I. 387 nad Actenſtüden. 
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Maaß benugen, wie bie reichen, welche großes Vieh mit Hörnern 
befaßen, verlangten daher eine Ausgleihung und Entſchädigung 
von ben Reichen. Es kam deshalb bei der Landgemeinde zu einer 
großartigen Prügelei, in welcher bie Hornmänner fiegten. Der 
damals rabicale Vorort Luzern wollte gleich einfchreiten, aber Züri 
war befonnener und verhinderte es. In demſelben Jahre wurde bie 
Schweiz abermals durch franzöfifhe Forderungen alarmirt, indem 
Ludwig Philipp die Ausweifung Ludwig Napoleons verlangte. Ich 
werde bei der Gedichte Frankreichs darauf zurüdtommen. Die 
gemäßigten Schweizer waren zur Nachgiebigfeit geneigt, als Frank— 
eich bereit Truppen an die Grenzen ſchickte, nur bie eraltirteften 
Radicalen wollten ben Kampf aufnehmen. Lubwig Napoleon machte 
der Sade ein Ende, indem er freimillig ging, aber bie Radicalen 
rüßmten ſich num doch, nicht nachgegeben zu haben, und wurden 
immer troßiger. In Bern wichen bie Brüder Schnell, die in biefem 
Handel für Mäßigung gewefen, in zu großer Empfindlichkeit dem 
Einfluß ber -eraltirten Radicalen und Neuhaus kam hier ans Ruder. 

In Zürid hielt man bisher immer noch politiſche Mäßigung 
ein und feste dem vabicalen Uebermuth Schranken, aber im Haß 
gegen Chriftentfum und Kirche ging man Bier weiter ald anders⸗ 
wo. Im erfterer Beziehung wurde Melchior Hirzel, damaliges 
Staatsoberhaupt in Züri, von feinen Collegen zurüdgehalten, in 
ber zweiten Beziehung aber ließ man ihn gewähren. Er ſetzte nun 
feine ganze Hoffnung auf die Zukunft und wollte bie jüngere Gene 
ration zum unbebingten Fortſchritt und zur neuen Religion bes freien 
Geiſtes erziehen laſſen. Schon war Schere Lenker des Schulwe— 
ſens in Züri, jetzt follte auch noch der große Chriſtusleugner 
Dr. Strauß als Proſeſſor der Dogmatik und Kirchengeſchichte nach 
Züri) berufen werben, um, wie Hirzel in einer öffentlichen Rebe 
verfündete, eine neue Aera zu beginnen und Züri zum Aus: 
gangspunkt einer neuen Reformation zu madjen, bie noch ungleich 
großartiger werben follte, als bie des Zwingli geweſen. Die Bes 
rufung erfolgte im Januar 1889, allein bald zeigte fich ſolche Aufs 
regung im chriftlichen Volle, daß man bie Berufung fiftirte und 
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im März den Dr. Strauß, ehe er noch gekommen war, in Ruhe— 
fand verfegte mit einer Penfion von 1000 Schweizerfranfen, bie 
er au annahm. Damit war aber das hriftliche Volk noch nicht 
beruhigt. Es forderte Bürgichaften für feinen Glauben und daß 
Scherr entfernt werde, der die Jugenb bes Landes fyftematifch in 
den Schulen entchriſtlichte, Bibel und Katechismus verwerfend. Ein 
ſ. 8. Glaubenscomite, Hürlimann und Rahn an ber Spike, for 
mulirte bie Beſchwerden bed Volks. Die radicale Regierung wollte 
das Eomits in Anklageftand verfegen, ließ ſich aber durch eine 
impofante Boltöverfammlung in Kloten abſchrecken, benahm ſich 
feig und wurde, als fi) das Gerücht verbreitete, fie ſuche bemaff- 
nete Hülfe bei ben radicalen antonen, durch eine allgemeine Er— 
hebung geftürzt. In ber Nacht auf den 6. September ließ Bern 
Hard Hirzel, Pfarrer zu Pfäffiton, zuerft die Sturmglode läuten, 
die bald im ganzen Lande wiedertönte, und von allen Seiten be 
wegte fi das fromme Landvolk, geiftliche Lieber fingend, „ein 
betender Aufftand“, gegen Zürih. Die Regierung benahm fich 
Topflos, ihre wenigen Truppen wichen nad) einem kurzen Gefecht, 
in welchem ber Regierungsrath Dr. Hegetſchweiler, ein ausgezeich⸗ 
neter Naturforfcher, erfchoflen wurde, indem er gerade Frieden ftiften 
wollte. Die Regierung mußte bem Sturme weichen, die Sieger 
aber behielten die gemäßigten Mitglieder berjelben bei und erfegten 
die geflohenen durch priftlich gefinnte Männer, wie Muralt, Hürlis 
mann zc. Meldior Hirzel hatte für immer alle Bebeutung vers 
Ioren, Schere verlegte feine Wirffamfeit in ben rabicalen Thurgau. 
Dr. Keller entfagte dem Rabicalismus gänzlih und ließ fi zu 
Berlin im preußiſchen Staatsdienſte placiven. 

Hatte der Rabicalismus Zürich eingebüßt, fo gewann er ba 
gegen in diefem Jahre die Oberhand in Wallis. Hier wurben bie 
confervativen, vorzugsweiſe deutſchen Oberwalliſer von ben radica⸗ 
len, vorzugsweiſe welſchen Unterwalliſern, deren Haupt Barmann 
war, damals übervortheilt. Auch in Teſſin kam eine radicale 
Partei unter Franscini empor und ftürzte bie alte Regierung, 
1889, Im folgenden Jahre trat der gefegliche Termin ber Vers 
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faffungsrevifion (nad 10 Jahren) in Solothurn und Aargau ein 
und in beiden Gantonen fiegte der Radicalismus, der hauptſächlich 
aud auf Bern trogte, weil hier 1841 Neubaus zum Schult⸗ 
heißen, und fofern Bern gerade Vorort war, auch zum Präfidenten 
der Tagfagung erhoben wurde. Diefer Mann von durchaus frans 
zoͤſiſcher Erziehung brachte eine Treulofigkeit in die höchſte Vers 
waltung ber Eidgenoſſenſchaft, wie fie bisher noch nicht vorgekom⸗ 
men war. Als die katholiſche Minderheit des Volks im Aargau 
durch bie neue Verfaſſung die Parität aufs ſchaändlichſte verlegt 
ſah und das f. g. Bünzener Comitd Maßregeln dagegen berieth, 
ließ die Regierung bie Mitglieder des Comits im Klofter Muri 
verhaften. Das katholiſche Landvolk litt es nicht, befreite bie 
Gefangenen und nahm ben Regierungscommifjär Waller felbft in 
Berbaft, 10. Januar 1841. Mber ſchon am andern Tage ſtand 
nit nur bie ganze Streitmacht der reformirten Aargauer unter den 
Waffen, fondern am 12. rücten auch bereits Berner Truppen ins 
Aargau ein, welche Neuhaus im Parteiinterefje ber Aargauer Ra— 
bicalen abjchiette, ohne daß wirkliche Noth es erfordert hätte. Vers 
gebens mahnte Züri zur Mäßigung, am 18. Januar war bereits 
der ganze Tatholifche Theil des Aargau (die |. g. freien Aemter) 
mit 15,000 Mann reformirter Truppen überſchwemmt, welche Freis 
Herof6 von Aarau anführte, und bie fi jeben Uebermuth ers 
laubten, beſonders fhändlichen Unfug in den Kirchen trieben. An 
dem gleichen Tage wurde im großen Rath zu Yarau auf Antrag 
des Seminarbiseftor Keller ber tumultuariſche Beſchluß gefakt, 
fünmtlige Klöfter im Aargau aufzuheben. Mit der Aus 
führung aber eilte man fo, daß Frei-Heroſs am 25. Januar be 
reits bem Abt von Muri erflärte, binnen zweimal 24 Stunden 
dürfte fein Mönd; mehr im Klofter ſeyn. Klofter Muri war uralt 
und reich begütert, aud) Wettingen an ber Aar, minder bie andern 
Klöfter. 

Der Borort Bern hatte in dieſem Fall allen Rechten zuwider 
parteiiich gehandelt und nit etwa blos bie Autorität ber Regies 
rung im Aargau Herftellen, jondern auch durch Anweſenheit feiner 
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Truppen bie Aufhebung ber Kloͤſter bewirken helfen. Dagegen er: 
hoben nun bie katholiſchen Urcantone und felbft die reformirte Stabt 
Bafel Proteft. Desgleichen Rom und auch Defterreih, weil Muri 
eine Stiftung der Habsburger war. Metternich lie in feiner Note 
an bie Schweiz einfließen, wenn fie die Rechte anderer nicht achte, 
werbe ihr eigenes Recht gefährdet. Aber indem Neuhaus bie Tag- 
fagung am 15. März zum erftenmal, feit bie Eidgenoſſenſchaft bes 
fund, in franzöſtſcher Sprache eröffnete, gab er zu verftehen, bie 
Schweiz könne fih, wenn fie von Oeſterreich bedroht werbe, im: 
merhin auf franzöflihen Schuß verlaſſen. Die Mehrheit ‘der Tage 
fagung dachte indeß billig genug, erflärte die Aufhebung der Aar⸗ 
gauer, Klöfter für dem 12. Artikel des Bunbesvertrags, ber bie 
Rechte ber Kirchen gewährleiftet, zuwiderlaufend, und forderte Aare 
gau zur Einftellung feiner Verfügung auf. Aber Aargau troßte 
und bequemte fi nur, ein Paar arme Nonnenklöfter fortbeftchen 
zu laſſen. 

Mittlerweile wurde auch die Verfaſſungsreviſion in Luzern 
vorgenommen und am 1. Mai durch eine Mehrheit von 17,000 
gegen 1600 Stimmen eine neue Verfafjung und eine neue Regie 
rung eingeführt, in welder wie in Züri; die Glaubenspartei fiegte. 
Denn lange ſchon war dem Fatholifchen Volt das Treiben ber 
radicalen Regierung, die Berufung Scherrs, die Errichtung von 
Schulen in feinem Sinn, das Verbot an bie geiftlichen Orden, 
Schulen zu halten 2c. zuwiber geworben. Ein tüdtiger Bauer, 
Leu von Eberfol, fand an ber Spitze des Volks und trat jeht in 
bie Regierung ein. Mit ifm Gigwart:Müller, der bisher zu ben 
Rabicalen gehalten, jegt aber ſich bekehrte. In biefelbe Zeit fällt 
der Uebertritt Hurters, der als Antiftes in Schaffhauſen Bor- 
ſtand ber reformirten Geiſtlichkeit geweſen, zum katholiſchen Glau— 
ben, eine Converſion, die ungeheures Aufſehen erregte und den 
Haß der Radicalen gegen bie katholiſche Kirche noch mehr ent 
flammte. Wegen der Klöfter wurde fortgetagt, proteftirt, gemahnt, 
aber Aargau trogte fort. 

Der Rodicalismus erfocht neue Siege in Genf, wo er durch 
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mehrere Aufftände bie Negierung erſchütterte, feit 1841,. unterlag 
aber in Wallis, wo Barmann mit den Jungſchweizern von ben 
Oberwallifern zurüdgefhlagen und vertrieben wurde, 1844. Nach 
dreijährigen nußlofen Unterhandlungen wegen ber Aargauer Klöfter 
beſchloſſen bie Rabicalen, bie ſich jedenfalls ber Mehrheit ficher 
hielten, noch Fühner und gewaltthätiger voranzugehen. Die vier: 
Hunbertjäßrige eier der Schlacht bei St. Jakob brachte auf dem 
Schlachtfelde, unfern von Bafel, eine ungeheure Volksmenge zu- 
fammen, bei ber bie rabicale Farbe entſchieden vorherrſchte, am 
80. Juni. Hier wurde bie Fahne ber Wallifer beſchimpft und 
die Abgeorhneten dieſes Cantons zur Flucht gezwungen. Hier 
teifte au ber Plan, durch Freiſchaaren mit Gewalt durch⸗ 
zuſetzen, wozu man bei der Uneinigfeit der Stimmen auf ber 
Tagfagung durch Feinen legalen Beſchluß gelangen konnte. Brenner, 
ein Schüler Wilhelm Snells, verhöhnte in offener Rede ben 
„papierenen Bund“, ber nicht die wahre Eidgenoſſenſchaft jey. 
Kurz vorher (im Mai) Hatte Seminardirector Keller in Aarau, 
weit entfernt, bie Klofteraufhebung zu bereuen, vielmehr ben weitern 
Antrag auf Vertreibung aller Jefuiten aus der Eibgenofienfchaft 
geftelt. Diefer Fanatismus reiste nun die Luzerner, am 12. Sep 
tember bie Berufung ber Jeſuiten in ihre Stabt zu beichließen. 
Die Jefuiten waren nichts Neues in ber Schweiz, zu Freiburg 
beftand ſchon lange eine großartige Erziehungsanftalt berfelben und 
aud in Schwyz hatten fie ſich miebergelaffen. Aber jofern Luzern 
Vorort war, bildete man ſich ein ober gab wenigſtens vor, bie 
Jeſuiten könnten von Bier ans einen viel gefährliheren Einfluß 
üben. Die Jeſuitenſurcht war bier eben fo lächerlich, wie in Sach⸗ 
fen, aber fie war nicht aufrichtig gemeint, fondern follte nur ben 
Abfigten der Radicalen dienen. Man wußte wohl, wie ganz 
ohnmädhtig ber arme Orben war, aber man machte ein ungeheuer 
liches Schredbild aus ihm, um alle Bisher billig Denkenden, 
Ruhigen und Gemäßigten gegen bie katholiſche Partei aufzuhetzen 
und die Aargauer Klofterfrage über ber neuen Jefuitenfrage ganz 
vergefien zu machen. Klug war bie Berufung der Jeſuiten nah 
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Luzern in dieſem Augenbli nit, weil fie bie Antipathie aller 
Reformirten gegen fi) haben mußte. Sie bewirkte gleid; einen 
Umſchlag im Canton Züri, wo ber confervative Bluntihli dem 
liberalen (wenn auch nicht rabicalen) Zehender in ber Regierung 
weichen mußte. Sehr viele, bie gern das Recht der Katholiken 
ferner unterftügt hätten, ließen fi nom Namen des Jeſuitismus 
abſchrecken und zogen fi von nun an zurüd, 

Auch die auswärtigen Mächte tabelten bie Jefuitenberufung. 
Ludwig Philipp wollte feine wachſende Unpopularität nicht noch 
dadurch vermehren, daß er ſich ber Jefniten annahm. Auch Oefter- 
rei mißbilligte die umzeitige Mafregel. Diefe Stimmung im 
Ausland gab den Radicalen Muth, Tühner voranzugehen. 

Eine rabicale Minderheit in Luzern, ben Arzt Dr. Steiger 
an ber Spige, wagte am 7. Dezember einen Aufftand, der aber 
im Keim erflidt wurbe, indem fi bie Verſchworenen in einem 
Wirthshaus überfallen liegen und bie Freiſchaaren unter dem 
Aargauiſchen Regierungsrath Waller, die von außen einbringen 
follten, an ber Emme zurüdgeflagen wurden. Borort und Tags 
fagung ſchienen zu ſchlafen. Trotz bem gerechten Klagen Luzerns 
dauerte das Wühlen und Aufhegen, nur um noch zahlreichere Freis 
ſchaarenzüge zu veranlaffen, unter ben Augen des Borortd Bern 
fort, am befien Stelle erft im neuen Jahr Züri Vorort wurde. 
Schon am 15. Dezember beriefen die Rabicalen große Vollövers 
ſammlungen nad) Srauenbrunnen (im Berner Gebiet) und Zofingen, 
wo ein allgemeiner und offenfiver Widerftand gegen bie Jeſuiten 
befchlofien und ein Gentralcomite ernannt wurde, um bie Volle: 
maffen zu leiten. Es war eine helvetiſche Centralregierung in spe. 
Seminarbirector Keller war ihr erfler Präfldent. Allein ba ber 
Bund in ber Mäßigung des Gantons Züri Hinderniffe fand, fo 
beſchloß man, fi Hauptfähli am Bern anzulehnen, und bie 
Zofinger traten vor ben Frauenbrunnern zurüd, unter denen nur 
Ochſenbein eine trifte Berühmtheit erlangt hat. Diefer Odhfen« 
bein übernahm die militäriſche Leitung bes Bundes, und in wieder⸗ 
bolten, raſch auf einander folgenden Volksverſammlungen, fo wie 
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durch bie Prefle wurde ber große Freiſchaarenzug auf das Fruh⸗ 
jahr vorbereitet. So zu Inns (29. Dezember), Langenthal 
(5. Januar 1845), Sumiswald (12. Januar), Herzogenbuchſee, 
Lieftal und Hunzenſchwyl (19. Jannar), Wimmis, Zweifinnen, 
Dachſen. Die Luzerner Flüchtlinge ſchrieben offen an ihre Landes: 
regierung, fie würden bald mit vielen Gäften wieberfommen. 
Luzern beſchwerte fi über bie Regierung des Aargaus, unter 
deren Augen bie Freiſchaaren fi bildeten. Der Vorort Zürich 
frug aud) deshalb offiziell bei Aargau an, berief eine außerordent⸗ 
liche Tagfagung und erließ ein Kreisſchreiben (22. Januar), worin 
er bie dem Vorort ziemliche Mäßigung fo gut als möglich mit 
den Sympathien ber wieber in ber Züricher Regierung herrſchend 
gewordenen radicalen Partei auszugleichen ſuchte. Aber folde 
Bermittelungen konnten dem einmal kühn geivorbenen Radicalis— 
mus nit mehr gefallen und bie große Volksverſammlung zu 
Unterftraß (26. Januar) bereitete die Sigung bes Züricher großen 
Rathes (4. Februar) vor, in welcher bie gemäßigtere Meinung 
mit 95 gegen 105 von ber rabicalen befeitigt wurde. Ebenſo 
wurde im Canton Waadt die bisherige gemäßigte Regierung ab- 
zutreten gezwungen (18. Februar) und Druey trat an die Spike 
der neuen ſchroff radicalen Regierung. 

Die Luzerner verdarben ihre gerechte Sache burd die Härte 
und Kleinlikeit, mit ber fie alle Verſchworenen oder nur Vers 
dächtigen verfolgten und Hunderte von Menſchen einferkerten und 
inquirirten. Das ſchadete ihnen fehr in der öffentlichen Meinung, 
obgleih fi ihr Verfahren aus Furcht vor bem fie überall um» 
lauernden Berrath erflären läßt. Sie wollten fid nicht zum zweiten⸗ 
mal in ihrer eigenen Stabt überfallen laſſen. Uebrigens riefen fie 
ben alten General von Sonnenberg aus bem neapolitanifchen 
Dienft zurüd, um ihm ben Oberbefehl über ihre Truppen im Fall 
eines neuen Angriffs zu geben, und mahnten ihre Tatholifchen Mits 
Hände zum Auffehen. Wenn man erwägt, daß die Freiſchaaren 
jeden Tag angefündigt wurben, daß Luzern und bie Urcantone 
ſchon wochenlang vor bem wirklichen Angriff durch falſche Gerüchte 
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allarmirt und dann von ben rabicalen Blättern ausgelacht wur⸗ 
den, fo muß man ihren Zorn emtichulbigen. 

Die Tagfagung verfammelte fi) am 4. Februar 1845. Auf 
ihr führten die katholiſchen Gantone eine würbevolle Sprade, wurs 
den aber nur verhoͤhnt. Die gemäkigte Partei ſchmolz immer mehr 
zufammen, da fie fi aufer Stande fah, bie Freiſchaaren ernſtlich 
zu verhindern, fo lange Luzern nicht bie Jeſuiten aufgab. Erſt 
am 20. März beſchloß die Tagſatzung ein Verbot der Freiſchaaren, 
that aber nichts, um fie wirkli zu hindern. Die Starken wollten, 
die Schwachen konnten fie nit hindern. 

Nachdem das Eomit6 am 26. März einen Aufruf erlafien, 
fammelten ſich die Freiſchaaren, großentheil® geregelte Milizen aus 
dem Aargau, Bern, Solothurn und Bafelland, angeführt non 
Ochſenbein und von bem Aargauer Regierungsrath Roth: 
plet. Die Berner nahmen aus dem Schloſſe Nidau 2, die Solos 
thurner aus dem Schloffe Lipp 1, die Aargauer aus ber Heinen 
Feſtung Aarburg 4 ſchwere Geſchutze mit. Obgleich alles unter 
den Augen ber Regierungen geſchah, rüßrte fich body niemand, das 
Verbot der Tagſatzung geltend zu maden. Am 30. März rüdten 
zwei große Colonnen unter jenen beiden Befehlshabern vor Luzern. 
Rothpletz kam glädlich über die Emme und drang in der Nacht 
bis in die Vorftabt ein, wagte aber nicht weiter vorzugehen unb 
wurde am ambern Morgen von Sonnenberg mit überlegener Macht 
angegriffen und zurückgeſchlagen. Ochſenbein fand fi in ber 
Naht nicht zurecht, eine Abtheilung feiner Eolonne unter Billo 
wurbe an der Emme von Schwyzern zurüdgefhlagen. Am Mors 
gen ſuchte Ochfenbein ihn und Rothpletz vergebens auf ber Hoch⸗ 
ebene von Littau und hielt ſich allein für zu ſchwach, zumal rings 
um ihn fon ber Luzerner Landſturm plänkelte. Er befahl alfo 
ben Rüdzug, der bald in eine regellofe Flucht ausartete zum Vers 
berben der Einzelnen, bie nun viel leichter non ben Luzerner Bauern 
erſchlagen ober gefangen wurden. Billo entkam mit bem Meft 
feiner Schaar über Surfee. Rothple wurde, nachdem feine Eolonne 
fich aufgelöft, mit wenigen Gefährten nahe am Ufer ber Emme 
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gefangen. Der Haupttheil feiner Colonne mit den Kanonen entfloh 
nad Malters; als fie Hier anfamen, war es fon wieder Nat 
geworben, ein quer über die Landſtraße geftellter Heumagen hielt 
die Kanonen auf und aus Häufern und Gärten fehoffen die Lus 
zerner Bauern auf bie Freifhärler, bie hier alle gefangen wurden. 
Im ganzen verloren bie Freiſchaaren 104 Todte, eine unbeſtimm⸗ 
bare Zahl von Verwunbeten, Kanonen, Munitionswagen und Ge 
päd fammt 1785 Oefangenen, unter denen Oberft Rothpletz, brei 
Oberſtlieutenants, zwei Majore. Die Luzerner und ihre Ber: 
bünbeten hatten nur 8 Tobte und 21 Verwundete. 

Diefer | höne Sieg bes Rechts erregte unter benen, die fo gröb⸗ 
lich dem Unrecht geholfen, anfangs tiefe Beftürzung, dann grenzens 
loſe Rachluſt. Aber die Rabicalen hielten ihren Ingrimm zurüd, 
bis bie Gefangenen ausgelöft fepn würden. Am 5. April ver- 
fammelte fi) die Tagfagung, die jo wenig ihre Schulbigfeit gethan 
hatte, abermals in Zürih. Hier erſchien Sigwart- Müller als 
Gefandter von Luzern und ſprach entrüftet „von ben treulofen Res 
gierungen, bie ſolche Horden gegen einen eidgendſſiſchen Mitftand 
gefendet, fie mit Waffen und Munition verfehen, ihre Miligoffiziere 
als Anführer gegeben. Im Hofe des Regierungsgebäubes zu Lus 
zern ftehen jeßt die Kanonen aus dem Zeughaufe bes Aargaus. 
Und auch ein Berner Gefhüs. Hatte das ſtolze Bern, das auf 
40,000 Bajonette pocht, nit fo viel Kraft, einen Freiſchaarenzug 
zu verhindern?“ Er forderte Beftrafung ber Schuldigen, zunächſt 
Entlaffung ber eibgenöffiigen Offiziere, bie unter ben Freiſchaaren 
gedient. Aber man hielt ihn Hin. Man marktete nur um das 
Zöfegeld der Gefangenen, das endlich zu 200,000 Franken für Yars 
gau, 70,000 für Bern, 85,000 für Bafelland, 20,000 für Solos 
thurn und 25,000 für bie übrigen Cantone fetgeftellt wurde. Sos 
dann follten Luzerns Bundesgenoffen für ihre Ausräftung 180 bis 
150,000 $ranten bekommen. So ber Vertrag vom 25. April, wos 
rauf alle Gefangenen frei hinziehen durften mit Ausnahme ber 
Luzerner Imfurgenten, unter denen Dr. Steiger zum Tode verurs 
theilt, aber mit Lift aus bem Kerker befreit wurde, Unmittelbar 
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nachher, im Juni, zogen bie erfien Jefniten in Luzern ein. Aber 
Leu von Eberfol, der fie berufen, wurbe in ber Nacht des 20. Juli 
in feinem Bett, während er fhlief, von Jakob Müller erſchoſſen, 
einem von ben Radicalen zu diefem Zwed gebungenen Meucels 
mörber. Derfelbe wurbe hingerichtet. Die übrigen Luzerner 
Inſurgenten wurben zum Theil Hart mit Gefängniß, bie Reichen 
mit Geldftrafen belegt. 

Eine wahre Sühne erfolgte nit. Die Radicalen trachteten 
nur, neue Kräfte zu fommeln, um Rache zu üben. Daß fie keines⸗ 
wegs bloß den Jeſuitismus und bie katholiſche Kirche anfeindeten, 
ſondern au den reformirten Glauben haßten, hatte ſchon ber 
Eifer für Strauß dargethan, und wurde aufs neue bewährt durch 
die rückſichtsloſe Verfolgung der reformirten Geiftliden im Canton 
Waadt. Hier hatte fi der Abvofat Drucy zum Dictator aufs 
geworfen, troß eines Zropfartigen Halsauswuchſes ein glängender 
Rebner, ein blafirter Rous in ber Maske de cyniſchen Bolfstris 
bunen, ein genialer Schalt, der alle Menſchen auslachte mit ber 
Prätenflon, für das Wohl der Menſchen zu glühen, eine ber felts 
famften Ausgeburten des Schweizer Rabicalismus, jebenfals mehr 
Franzoſe als Deutſcher. Diefem „Iuftigen Teufel“ fiel es ein, fi 
an der Angft der Frommen zu ergögen. Als er ſaämmtlichen refor⸗ 
mirten Geiftlihen des Gantons befohlen, die neue Verfafjungs- 
urkunde von ber Kanzel zu verlefen, und die meiften fid; weigerten, 
die heilige Stätte zu feinen politifchen Demonftrationen herzuleihen, 
befahl er die Abſetzung der Wiberfpenftigen. Zweihundert Geiſt⸗ 
lie traten zufammen (11. November), verlangten Trennung ber 
Kirche vom Staate und errichteten, da ihnen bie Kirchen geſchloſſen 
wurden, ſ. g. oratoires zum Privatgottesbienft. Aber Druch ließ 
ihre frommen Verſammlungen durch den Pöbel auseinanderjagen, 
feste alle renitenten Pfarrer ab und bafür die umfähigften Sub: 
jecte ein ober ſchmolz mehrere Pfarreien in eine zufammen. Mit 
gleichem Hohne trieb er bie berühmten Männer aus ber Afabemie 
von Laufanne, namentlich Monnard, ber Schutz in Preußen fand. 
Die Erceffe des Pöhels gegen die Frommen wiederholten fih noch 
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überall, wo dieſe fi verfammelten. Zu Echallens wurden fogar 
die Diakonifien aus dem Spital verjagt. Dagegen burfte ber 
Communiſt Treichler in Laufanne öffentliche Vorträge halten und 
Marr, ein Schaufpielerfohn aus Leipzig, in einem Journal ben 
Grundfag aufftellen: Atheismus ift ber Anfang ber Humanität. 
Die Communiften waren damals in ber franzöſiſchen Schweiz 
ſehr thätig. Ihre Lehre, Gemeinſchaft der Güter, Teilung ber 
Arbeit war in Brankreih von Fourier andgebildet worden und 
hatte ſich beſonders im Hanbwerkerftanb verbreitet. Ihr vornehmfter 
Anhänger unter den Deutſchen war ber preußiſche Schneidergefell 
Weitling, ber damals feine merfwürdigen Bücher gleichfalls in ber 
Schweiz ſchrieb. In Bern und Zürid, beftanden wie im Waadtland 
communiſtiſche Brudereien, von wo Brandſchriften aller Art aus⸗ 
gingen, unter andern eine wohlfeile Volksausgabe von Feuerbachs 
„Religion der Zufunft“, in welcher bie gänzlihe Ausrottung des 
Chriſtenthums als das Ziel bezeichnet war. 

Daß bie Feinde ber katholiſchen Kirche auch zugleich bie der 
evangeliſchen wurden, ift fehr beachtenswerth. Weber die Deutiche 
Tatholifen wollten, indem fie die alte Kirche verließen, Proteftanten 
werben, noch die Schweizer Rabicalen, indem fie gegen die Jefuiten 
zu Felde zogen, die Bundesgenoſſenſchaft ber gläubigen Zwinglianer 
und Galviniften annehmen. Die rabicale Oppofition wandte fi 
von allen Kirchen zugleich ab. 

Im Canton Bern wurde im Februar 1846 Neuhaus ents 
fernt. Derfelbe Hatte bei dem Freiſchaarenzug im Sinne ber Ras 
bicalen nicht genug Energie beiwiefen, immer mod; zu viel gezögert 
und auf die Tagfagung Rüdfiht genommen. Die Radicalen wollten 
ganz freie. Hand haben und drohten, ohne weiteres ben Schulbigften 
ihrer Partei, das Haupt ber Freifhärler, den offenen Eid⸗ und 
Friedensbrecher zum Schultheiß von Bern und fomit, wenn Bern 
Vorort wurbe, zum Haupt ber Eidgenoflenfchaft zu erheben. Weſſen 
hatten fich die katholiſchen Cantone zu verfehen, wenn Ochfenbeins 
Erhebung durchging, zu der ſchon alles fich vorbereitete, da er das 
große Wort im Verfafjungsrathe führtel 
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Nichts war natürlicher, als daß bie fleben katholiſchen Orte 
Luzern, Schwyz, Uri, Unterwalben, Zug, Freiburg und Wallis, 
fi neuer Angriffe von Seiten ber Radicalen verfahen und ſich 
demnach zu. einer gemeinfchaftlichen Verteidigung verbanden. Es 
geſchah Heimlih, aber bald verbreitete fi bie Kunde davon und 
augenblicklich wurde biefer |. g. Sonberbund von ben Radicalen 
als ungeſetzlich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich fie ſelbſt früher 
das bekannte Siebener Concorbat gefloffen Hatten. Die armen 
katholiſchen Eantone, die fi nur zur Notwehr verbunden, wurden 
jest als Angreifer, das unfhuldige Lamm vom Wolfe als Räuber 
und Mörder angelagt. Der Kriegsrath ber ſieben katholiſchen 
Orte conftituirte fih am 20. September. 

Am 7. Dftober wurde Genf nad wiederholten rabicalen 
Erfütterungen durch eine blutige Revolution dem Radicalismus 
erobert. Es gab Barrikaden, bie aufftändifche Vorſtadt St. Gers 
vais wurde von den Regierungstruppen beſchoſſen, aber James 
Fazy zeigte an ber Spige der Bewegung mehr Energie, als bie 
alte Regierung, die ſich fofort auflöftee Druey und Ochfenbein 
hatten Bier mitgewirkt. Dagegen wurde ein Aufftandöverfud, im 
Canton Freiburg, der von Murten ausging, am 6. Januar 1847 
unterbrüdt. Die Berufung bes Dr. Zeller, eines Gefinnungsgenoffen 
von Strauß und gleichfalls aus Tübingen, an die Univerfität Bern 
ſollte eine Genugthuung fepn für bie Niederlage der „Strußen“ in 
Züri, allein fie verlor alle Bedeutung, ba Zeller fi) vom pos 
litiſchen Radicalismus fern hielt und aud Bern bald wieber freis 
willig verließ. Als gläubige Prediger in Bern fich gegen Zellers 
Berufung geäußert hatten, wurben fie mit ſcharfen Geldftrafen 
belegt. 

Mit Neujahr 1847 wurde Bern Vorort, aber Funk als Schults 
heiß und Präfident ber Tagſatzung vorgeihoben und Ochſenbein 
trat erft am 1. Juli als folder ein, um von biefem Moment an 
Schlag auf Schlag gegen bie Tatholifhe Partei zu führen. Seine 
Zurüdgaltung in ber erften Hälfte bes Jahres war barauf berech⸗ 


net, die Gegner und bie auswärtige Diplomatie noch u täufgenbe 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Kufl, 


114 Biertes Bud. 


Ruhe einzuwiegen. Denn bie großen Mächte fuchten fort und fort 
das Feuer in ber Schweiz zu dämpfen, aber fie waren nicht einig. 
Oeſterreich verſprach dem Sonberbund, e8 werbe nie zugeben, baf 
die fieben Cantone ihre Selbftänbigkeit einbüßten, und lich ihm 
die Meine Summe von 100,000 Gulden; aber England trat 
ganz offen für die Radicalen auf, feitbem Palmerfton ans Ruder 
gekommen war. Frankreich wußte nicht recht, wie es ſich verhal⸗ 
ten follte zwifchen ben Ertremen und war aud zu viel mit ſich bes 
ſchaͤftigt. Ochſenbein durfte wagen, dem franzöfifchen Gefandten, 
Graf Bois le Comte, auf feine Mahnungen eine ſcharfe und abs 
weifende Antwort zu geben. Die Schweizer Radicalen waren von 
England gut berathen und durchſchauten alle damaligen Schwächen 
ber Großmachte, daher ihre rüdfichtslofe Kühnheit. Man konnte 
damals noch nicht wiflen, ob nicht Metternich wirklich dem Sonder 
bunde Hülfe leiften würde; aber bie Schweizer Radicalen handelten 
fo, als ob das gar nicht möglid wäre. Daß fie fi in dieſer 
Berechnung nicht täuſchten, gereicht dem Fürſten Metternich zum 
Vorwurf. Diefer erfahrene Staatsmann mußte wiflen, daß, wenn 
er ben Sonberbund nicht ſchutzen konnte oder wollte, bamit ber 
Bankerott feines politifgen Syſtems und feiner Macht vor ganz 
Europa erklärt war. 

Am 1. Juli wurde Och ſenbe in Bundespräſident, am 5. 
eröffnete er die Tagfagung und am 20. wurbe in berfelben durch 
Mehrheit beſchloſſen, der Sonderbund fey mit dem Bundesvertrag 
unvereinbar, mithin aufzuldfen. Die Gefandten der ſieben Orte 
proteftirten feierlih. Bon nun an wurde Schritt vor Schritt bie 
Mißhandlung ber katholiſchen Schweiz unter dem Schein ber Ges 
feglichteit von der reformirten Mehrheit auf ber Tagfagung forte 
gefeßt. Im Auguft wurden alle Offiziere der ſieben Orte aus dem 
eibgenöfftfhen Dienfte geftrichen, im September bie Vertreibung 
der Sefuiten aus ber ganzen Eidgenoſſenſchaft, die Vollziehung ber 
Ereeution am Sonberbund beſchloſſen. Kern von Thurgau vers 
faßte die gleißneriſche Proflamation, buch welche biefer Schritt 
motipirt wurde. Es war bie Sophiftit ber Gewalt gegen dns 
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Recht. Der Sonderbund war mit befferem Recht gefchloffen worden, 
als das Siebener Eoncordat, nämlich blos zur Nothwehr. Die 
Berufung ber Jefuiten, eine reine katholiſche Sache, ging bie refor⸗ 
mirten Cantone gar nichts an. Die ſchwer angegriffene katholiſche 
Minderheit, bie lediglich ihr gutes Recht vertheidigen wollte, als 
Friedeſtörer anzuflagen, war Hohn; daß ber Freifhärler Ochſen⸗ 
bein Präfient des Schweizerbundes werben und jetzt über Luzern 
zu Gericht figen durfte, eine Umkehr aller Rechtsbegriffe. Zudem 
waren es gerabe bie katholiſchen Cantone, melde die Cantonals 
fouveränetät nad dem von allen curopätf—en Mächten garantirten 
Bunbesvertrage von 1815 aufrecht erhalten wollten, während bie 
radicalen Cantone bei ihrem Angriff auf ben Sonberbund nichts 
anders bezwedten, als Vernichtung ber Cantonalfouveränetät, Zer⸗ 
trämmerung bes bißherigen Bundes und Herftellung eines neuen 
mit einheitlicher Spitze. Sie handelten alfo mit beivußtem Truge, 
wenn fie auf Grund und im Namen bes noch beftehenden Bundes 
zu richten die Miene annahmen. Derfelbe Trug waltete in ben 
Verſprechungen vor, durch welche fie einen großen Theil der Kathos 
Iifen gewinnen wollten, vom Sonberbund abzufallen. Den Tathos 
liſchen Cantonen wurde nämlid in gedachter Proflamation ihre 
politiſche Selbftändigkeit und ihrer Kirche voller Schuß gefichert, 
nur Auflöfung des Sonberbundes und Entfernung der Jeſuiten 
verlangt, Aber man hatte damals ſchon die Abſicht, die Cantonal⸗ 
fonveränetät nicht beftehen zu laſſen, und tie wenig bie Rabicalen 
gemeint waren, bie katholiſchen Kirchen und Geiſtlichen zu ſchonen, 
bewiefen fie bald nachher mit der That. 

Sofort wurden bie Rüftungen zum Kriege vorgenommen und 
von ber Tagſatzung der Genfer Dufour zum General und Ober 
Befehlshaber fänmtlicher Erecutionstruppen ernannt. Diefer alte 
Soldat Napoleons Tannte feine Leute. Nur durch eine ungeheure 
Mehrheit hoffte er den Sonderbund erdrüden zu können und auch 
das nur, nachdem er die ungeübten Miligen wenigftens ſechs Wochen 
lang wärde dreffirt Haben. Ex nahm ſich alfo Zeit und ließ gegen 
100,000 Mann aufbteten, weldje tächtig exerciren und manöbriren 
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mußten. Im Kriegsrathe des Sonberbundes war jo viel Befonnens 
heit und Methode nicht zu finden. Mander zwar gab dem einzig 
vernünftigen Rath, die Begeifterung bes Tatholifhen Volks zu 
benügen und raſch anzugreifen, ehe noch Dufour feine Leute alle 
verfammelt und eingeübt hätte. Allein bie Mehrheit wollte ſich 
auf bloße Verteidigung beſchränken. Zum General wurde nit 
mehr Sonnenberg gewäßlt, fondern Salis:Soglio, ber unter 
Wrede gegen Napoleon und fpäter in ben Niederlanden gebient 
hatte und ein Reformirter aus Graubündten war. Gewiß ein felts 
famer Mißgriff, an die Spige eines katholiſchen Glaubensheeres 
einen Reformirten zu ftellen. Auch ber berühmte „Landoknecht“, 
Fürft Friedrich von Schwarzenberg, Sohn des Feldmarſchalls, der 

nach Luzern gefommen war und dem man ben Oberbefehl ange 
boten, trug dadurch, daß er denſelben ablehnte und überhaupt die 
Kräfte des Sonderbundes für unzureichend erflärte, nicht wenig 
dazu bei, den Muth herabzuftimmen. Ein verhängnißvoller Wibers 
ſpruch in beiden Lagern. Die ungerechte Sache fand einheitliche 
Leitung unter einem Mugen Kopf, bie gerechte kam in ſchwache 
Hände uneiniger Führer. Obgleich ber Sonberbund nur ben vierten 
Theil fo viele Streiter aufbrachte, wie bie rabicale Schweiz, fo 
hätte er doch bei raſchem und einigem Handeln Erfolge erringen 
und ben Gegnern lange trogen können, wenn ihm ein kriegeriſches 
Haupt nicht gefehlt hätte. 

Zwar eröffneten die Sonderhundstruppen ben Feldzug, indem 
fie am 3. November das Hofpiz auf dem St. Gotthard befehten 
und am 10. einen Einfal ins Aargau machten. Aber beide Ex⸗ 
pebitionen entſprachen ber Erwartung nicht. Zwei Lieutenants, bie 
vom Hofpiz aus recognoscirten, wurden aus einem Hinterhalt von 
den Teſſinern erſchoſſen, eine ſchlimme Vorbedeutung. Die ins 
Aargau eingefallenen Truppen überrafchten 45 Mann in einem 
Dorfe und nahmen fie gefangen, wurden aber von Salis wieder 
zurüdgezogen, wie lebhaft man ihm aud bie Vortheile einer 
tühnen Offenfive vorftellte, 

Man wußte, Dufour werde zuerft über bas völlig iſolirte Frei» 
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burg herfallen. Ein Attach6 der franzöfiſchen Geſandtſchaft holte 
von dort bie Jeſuitenſchüler ab und rettete fie bei Zeiten über bie 
Grenze. Freiburg wurde von Oberft Maillarboz in ziemlich guten 
Bertheibigungsftand gefegt und das Volt war muthig, aber als 
von Ruzern ber Feine Hülfe kam und auch bie Wallifer durch bie 
Baadtländer an einer Hülfeleiftung verhindert wurben und Dufour 
mit'25,000 Mann und vielem Gefäß gegen bie Stabt heranzog, 
war er gegen ſolche Uebermacht zu ſchwach. Nach einem unbebeus 
tenden Gefechte entſchloß fi die Regierung zu capituliren, um bie 
Stadt vor Sturm und Plünderung zu retten. Das bewaffnete 
Boll war mwüthend und ließ fi nur ſchwer überreden, baf bie 
Eapitulation das kleinere Uebel ſey. Sie wurde am 14. November 
vollzogen. Obgleich nun Dufour Schonung ber Berfonen und bes 
Eigentums zugefihert Hatte, übte body bie rabicale Soldateska 
ſchändlichen Unfug, mißhandelte viele Berfonen, unter andern ben 
Chorherrn Quilleret, plünderte viele Häufer, vor allen das ſchöne 
Zefuitencollegium, in bem alles geftohlen oder zerträmmert wurbe, 
und terrorifirte Tage lang fort. Eben fo übel wurde auf dem 
Lande gehaust, ein Caplan Duc muthwillig erſchoſſen. Dufour 
klagte Bitter, bie Aufführung feiner Truppen fey eine Schande, 
„bie er einer verlornen Schlacht gleichfege,“ allein er Hatte feine 
Macht, irgend jemand zu beftrafen. Der Mörder Ducs rühmte 
fich feiner That naher noch Öffentlich zu Bern. Auch hinderte 
Dufour nit, daß unter feinen Bajonnetten ein Haufe bes elen⸗ 
beten Gefindels im Theater eine neue Verfaffung und Regierung 
des Gantons Freiburg ſchuf. 

In bdenfelben Tagen machten die Sonberbundstruppen vom 
Hofpiz aus einen Angriff auf die Teffiner, welche feig bavonflohen, 
unb kamen bis Giornico, am 20. November, wurden aber wieder 
zurüdgerufen, weil bie Wallifer ausblieben, mit benen fie fi 
Hätten vereinigen follen. Damals kam aud ber „Landsknecht“ 
wieder nad Luzern, rieth dringend vom Kampf gegen die ficht- 
bare Uebermacht ab und empfahl eine Gapitulation. Dazu wollte 
man ſich aber im Kriegsrath doch noch nicht entſchließen und bes 
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harrte bei der Defenfive, opferte aber wie Freiburg, fo auch Bug 
auf, denn biefer kleine Canton mußte, als er von Dufour übers 
zogen und von Salis nicht unterftügt wurde, ſich unter Bebins 
gungen ergeben. 

Jet erft z0g Dufour das Netz um Luzern zufammen und 
griff das Hauptheer des Sonderbundes, das fi bei Gislikon 
verſchanzt Hatte, am 28. mit ungeheurer Webermaht an. Das 
Gefecht dauerte nicht ange und war troß des lauten Kanonirens 
nicht fehr blutig, denn es fielen nur 34 auf Dufours, nur 12 
auf Salis Seite, aber Salis jelbft wurde verwundet und bamit 
erlahmte der Oberbefehl. Die Ueberzeugung, man fey zu ſchwach, 
bemächtigte fi immer mehr der Sonberbundstruppen, bie fi 
auf Luzern und über ben See ind Innere ber Alpen zurüdzogen. 
Die Luzerner Regierung floh davon, der Stabtrath allein blieb 
als zuftändige Behörde zurüd und nahm in Gemeinfhaft mit 
Salis die von Dufour angebotene Capitulation an. Auch biess 
mal wurde wieber Sicherheit der Perfon und bes Eigenthums 
verſprochen. Oberſt Elgger, ber allein noch kämpfen wollte, mußte 
ſich nun auch zurüdziehen. Die Häupter des Sonderbunds, bie 
Sefuiten von Luzern (darunter ber als Miffionsprebiger nachher 
berühmt gewordene P. Roh) flohen nad Italien. Die Urcantone 
Schwyz, Uri und Unterwalden, fo wie auch Walis nahmen Ca— 
pitulationen an und ber Krieg war zu Ende. 

Einen fo ſchmaͤhlichen Ausgang nahm der Sonderbundstrieg, 
ein Krieg faft ohne Schlachten. Die Schweiz hatte babei wenig 
Menſchen, aber viel Ehre verloren. Der Rabicalismus Hatte bie 
altſchweizeriſche Treue in ber Wiege ber Eidgenoſſenſchaft erwürgt. 

In Luzern wurde fogleid; eine neue radicale Regierung ein 
gelegt, an deren Spitze Steiger trat, um fchonungslofe Reaction 
zu üben, wie in Freiburg. Die Mitglieder der alten Regierung 
und alle beſonders compromittirten Freunde bed Sonderbunds 
wurden verfolgt, eingeferfert, ihr Wermögen confiseirt und bie 
Klöfter aufgehoben. Das uralte, reiche Klofter St. Urban fiel 
um ein Spottgeld einer Kreatur Steigers zu. Auch in Wallis 
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Tam eine rabicale Regierung unter Barmann auf, ber bie Klöfter 
einzog und ſich ſogar nicht ſchämte, die menfchenfreundlichen Mönde 
aus bem berühmten Hofpiz von St. Bernhard zu vertreiben. In 
den Urcantonen fügte man fi ben Gewaltmaßregeln bes Bunbes, 
doch drang Bier wenigſtens ber Radicalismus nicht in bie Regie- 
rungen ein. 

Die Sonberbundscantone mußten die Kriegöfoften tragen und 
ſchon am 20. Dezember vorläufig 1 Million Franken abzahlen, 
der Canton Neuenburg, weil er neutral geblieben war, 800,000 Fr., 
Appenzell Innerrhoden aus gleijem Grunde 15,000. 

Frankreich, Defterreih, Preußen und Rußland reichten am 
18. Januar 1848 eine gemeinfhaftlie Note bei der Tagſahung 
ein, worin fie erklärten, fie ſähen ben Schweizerbund fo lange 
„als nicht in regelmäßiger unb vertragemäßiger Lage an,“ bis 
bie überwältigten Cantone wieder ihre volle Unabhängigkeit haben 
würden. Kern erllärte dagegen ganz unbefangen, bie betreffenden 
Cantone feyen ja frei und unabhängig geblieben, bie neuen Ne 
gierungen in Freiburg und Luzern feyen aus freier Wahl hervor 
gegangen ꝛc. Der muthwillige Druch verachtete ſolche Sophi⸗ 
flereien und bankte ben Großmächten ironiſch für ihr Wohlwollen, 
d. 5. er gab ihnen zu verſtehen, fo lange ihr bios Noten und 
keine Armeen ſchickt, brauchen wir eud nicht zu fürchten. 

Dies war bie Sachlage in ber Schweiz unmittelbar vor ben 
in Frankreich ausbrechenden Februarflärmen. 


Auch Italien folte um biefe Zeit wieder heftig aufgeregt 
unb in bie Bewegung hineingeriſſen werben, bie unaufhaltfam einer 
neuen großen europäifcen Revolution entgegenführte. 

Im Jahre 1838 ließ fid) Kaifer Ferdinand I. feierlich in 
Mailand zum Könige der Lombardei und Venebigs Trönen. In 
demfelben Jahre räumten die Franzoſen Ancona, Der Frieden 
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Italiens ſchien fo gefidjert, baf ber Großherzog Leopolb von Tos⸗ 
cana einen allgemeinen wiſſenſchaftlichen Congreß nad; Florenz 
einberief nach dem Vorgange der großen Naturforſcherverſammlun⸗ 
gen in Deutſchland. Der Papſt mißbilligte dieſen Schritt, weil 
dadurch die Hoffnungen auf die Einheit Italiens indirekt genährt 
wurden. 

Der junge Mazzini, deſſen ſchon gedacht wurde (Theil I. 
©. 888), arbeitete im Stillen für die Tünftige Befreiung Italiens 
von ber Fremdherrſchaft. Der von ihm gegründete Geheimbund 
nannte fi das junge Italien. Beim Einverftändnig Frank— 
reichs mit den nordiſchen Mächten war nichts zu unternehmen. 
Nur mit England war Mazzini bamals fon in Verbindung, um 
nad; Umftänden ber englifhen Politik in Italien zu dienen. Als 
1840 ein Bruch zwiſchen Frankreich und ben andern Mächten 
drohte, regte ſich auch ſogleich das junge Italien, und obgleich ber 
eutopäifche Friede ungeftört blieb, ließ fi doch das feuer ber 
Mazziniften nicht mehr zurüdhalten und 1848 magten bie beiden 
Söhne des Öfterreihifchen Contreadmiral Banbiera, bie fi 
nebft andern in ber äfterreihifchen Marine angeftellten Italienern 
hatten verführen lafien, eine Landung und einen Aufftand in 
Ealadrien. Aber fie wurden gefhlagen und erſchoſſen. Eine ans 
dere Bande, die 1845 im Kirchenſtaate aufftand, wurde durch 
Toscana durchgelaſſen und entkam. Ungleich wirkfamer war bie 
Preſſe. Durd fie wurde fortwährend die Jugend für die Bes 
freiung und Einheit Italiens begeiftert, von den Schmerzende 
liebern bes Grafen Leopardi und den Kerkererzählungen des Silvio 
Pellico an bis zu ben letzten Schriften Balbos, Azeglios, Gios 
bertis ꝛc. 

Der greife Papſt Gregor XVI. ſtarb bald nad) feiner merke 
würdigen Unterrebung mit dem Kaifer Nicolaus, am 1. Juni 1846, 
und das Conclave wählte zu feinem Nachfolger den noch jungen 
Cardinal Maftairgerretti, der fih Pius IX. nannte, zum erftens 
mal nit unter öfterreihifhem Einfluß. Bet ber INumination, 
die man ihm veranftaltete, blieb ber venetianiſche Palaft (mo ber 


Der Gonberbundätrieg uud Pins IX. 121 


Sflerreichiicde Gefandte wohnte) dunkel. Der Papſt aber begann 
feine Regierung ſogleich mit Gnabenacten, Ertheilung von Ammeſtie, 
Abfegung aller unpopulären Beamten, größerer Befreiung ber 
Breffe, aber feine Milde wurde mißbraucht. Man bankte ihm, 
gab ihm Feſte, veranftaltete große Aufzüge zu feiner Ehre mit 
fliegenden Bannern und erftidte ihn gleihfam in Lorbeern. E viva 
Pio nono! wieberhallte es durch ganz Italien. Aber man erwies 
ihm fo viel Liebe nur, um ihn zum Werkzeug bes jungen Italien 
zu machen. Wider feinen Willen follte er das Haupt biefer Partei 
werden. Schon 1848 hatte Gioberti im einer eigenen Schrift 
behauptet, Italiens Einheit und Unabhängigkeit Lönne nur durch 
den Papſt erreicht werben. Obgleih nun bie Magziniften ben 
Papſt befeitigen und aus Jtalien eine Republik machen wollten, 
{oben fie doch jest ben Gioberti'ſchen Plan vor, um ſich bes 
Papſtes einftweilen zu ihren Sweden zu bebienen und ihn nachher 
wieber fallen zu laſſen. Der Elub circolo Romano in Rom fehte 
ſich das zur Aufgabe und lieg den Papft mit Liebkoſungen und 
immer wieberholtem Volksjubel unvermerkt auf der ſchiefen Bahn 
vorwärts treiben. Ein Mann aus bem Pöhel, Brunelli, genannt 
Ciceruachio, dirigirte die Maſſen im Sinne der Clubs und troßte 
dem Papft unter ber Maske der Dankbezeugung und immer wieder⸗ 
holter Huldigung eine Eonceffion nad) ber andern ab. Da bewilligte 
der Papſt bie Einberufung von Vertrauensmännern zu einer Art 
von Parlament, endlich auch bie guardia civica, d. 5. die Bewaff⸗ 
nung des Volks, feiner gefährlichen Gegner felbft. Ebenfo ging 
er auf den Gedanken eines italieniſchen Zollvereins ein, welcher 
die politifche Einheit Italiens anbahnen follte. So verlief das 
Jahr 1847 in fetem Jubel, Am Ende befjelben kam Lord Minto 
in Rom an, um Mazzinis Plan durch die Autorität Englands 
möglichft zu unterftügen. Denn das Londoner Minifterium, Lord 
Balmerfton an der Spige, war feit ber ſpaniſchen Heirath mit 
Frankreich zerfallen, fürchtete befjen Union mit ben nordiſchen 
Mächten und begann überall das Feuer ber Revolution zu ſchüren, 
um fie als Bundesgenoifin gegen die Eontinentalmächte zu benugen, 
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Defterreich warnte ben Papft vergebens, handelte aber ſelbſt, 
als die Bevölkerung von Ferrara ſchwierig zu werben anfing. 
Diefe Feſtung war gemäß ben Tractaten von 1815 von Defter- 
reichern befeßt, die, um den Infulten der Serrarefen zu begegnen, 
BVerftärkungen an fich zogen und nicht blos die Feftung, fonbern 
bie ganze Stadt befegten. Das wurde von ber aufgeregten Partet 
in Rom als ein Eingriff in die Rechte des Papftes angefehen und 
Pius IX. ließ fi) damals wirklich überreden, gegen Defterreich zu 
protefliven und Kriegsräftungen zu machen. Auch Leopold II. von 
Toscana, ber früher ſchon den Mazziniften zu viel nachgegeben, 
wurbe jet auf biefelbe Art, wie ber Papft, unter lauter Liebko⸗ 
fungen gezwungen, Bürgergarden, Unabhängigkeit ber Schule von 
der Kirche und Reformen aller Art zu bewilligen. Ebenſo äng- 
figte man ben Herzog Karl von Lucca, welcher daher fein Feines 
Land lieber an Toscana abtrat. Dieje Abtretung follte vertrag: 
mäßig erft erfolgen, wenn Marie Louiſe von Parma geftorben fen 
würde, in welchem Fall die bourboniſche Linie Lucca's in Parma 
fuccebiren, Lucca felbft aber an Toscana fallen ſollte. Toscana 
ergriff Beflg, einen Kleinen Theil von Lucca aber belegte der Her» 
309g von Modena, ber öfterreihifhe Truppen zu Hülfe gerufen 
hatte. Der Streit wurde ausgeglichen, indem Marie Louife am 
18. Dezember 1847 ftarb und nun ber Vertrag zum einfachen 
Vollzug kam. 

Damals rübrte fi auch Karl Albert von Sardinien, vers 
Tünbigte im Oftober mehrere liberale Reformen, ſchloß im No: 
vember mit Rom und Toscana einen Zollverein und ftüßte ſich 
anbrerfeits auf die radicale Schweiz, jo daß Defterreih von biefer 
Seite mehr noch als in Yerrara bedroht war. Die Bewegung 
ergriff aber aud ben Süben Italiens. Am 12. Januar 1848 
brach ein Aufftand in Palermo, am 29, einer in Neapel aus 
und König Ferdinand II. gab eine Verfaſſung. Daſſelbe verſprachen 
nun aud Karl Albert und Leopold von Toscana, im Anfang des 
Februar. Karl Albert wurde gewaltſam durch fein Volt aus feis 
ner bißherigen Zurüchaltung herausgerifien. Man ließ ihm nur 
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bie Wahl, durch die Revolution unterzugehen, ober ſich berfelben 
anzufchliegen, und man ſchmeichelte ihm mit ber Hegemonte in Ita: 
lien, wie man eben bamit dem Papft ſchmeichelte, um einen wie 
ben andern nur zum Werkzeug bed Mazzinismus zu machen. Karl 
Albert war eiferfüchtig auf bie Popularität bes Papftes. Um ihn 
aber zu überzeugen, daß man von ber Kirche nichts wolle, impro⸗ 
viſirte man in Turin, wie in ber Schweiz, eine Jefwitenhege und 
vertrieb bie armen Väter auch von bort. 

Sogar das äfterreihif—e Italien war vom Mazzinismus 
unterwühlt. Vergebens behandelte die dſterreichiſche Regierung bie 
Lombardei wie ein Schooßkind und gewährte ihr alles auf Koften 
ihrer Übrigen Kinder. In Italien allein wurde das häßliche 
öfterreichifhe Papiergelb ausgeſchloſſen und wurde alles in Silber 
bezahlt. Die Dienftzeit der italieniſchen Soldaten war fürzer, als 
die aller andern Provinzen. Der tiefgefunkene Wohlftand Vene— 
digs war wieder erhoben, weil e8 zum Freihafen erklärt und eine 
prachtvolle Brüde zum Feſtland Hinüher gebaut wurde. Mailand 
erftidte gleihfem in feinem Wohlftand und Hatte nie vorher fo 
geblüht. Für die Bildung war geforgt durch Schulen und Unis 
verfitäten. Faſt alle Staatöbiener waren geborene Italiener. 
Metternich opferte fogar das deutſche Element dem italienifchen 
auf. Ganze Dörfer, die Jahrhunderte hindurch in ben Alpen von 
Vicenza umter venetianifcher Herrſchaft deutſch geblieben waren, 
wurden jeßt erft durch italieniſche Beamte, Priefter und Schulen 
verwelſcht. Ebenfo in Südtirol, Die öſterreichiſche Regierung 
ftellte Hier lauter Italiener an, ließ in ben Kirchen nur italieniſch 
prebigen, in ben Schulen nur italienifch lehren, ſchikte die Stu: 
benten nicht mehr nad; Innsbruck oder Wien, fondern nad Pas 
dua und Pavia, verwelſchte alfo fyftematifh alle deutſchen Ge 
meinden und Familien und Tieß fie mit dem Haß gegen alle 
Deutſchen anfteden, der bie Jtaliener erfüllte. Eine fo große 
Sünde beging Metternih an Deutſchland und fügte damit auch 
Defterreih nur Schaben zu. 

Ale Wohlthaten, die Defterreih den Italienern erwies, wur 


124 Vierte Bud. 


den von einem Nationalhaß mißkannt, ber durch nichts zu übers 
winden war. Die Eraltation hatte von Jahr zu Jahr zugenommen. 
Schon wurde den Streitkräften, welche Defterreidh in ber Loms 
bardei und Venedig aufgeftellt Hatte, keck ins Angeſicht getrotzt. 
Vom Neujahr 1848 an ſollte hier niemand mehr Cigarren 
rauchen, um ben Staat der großen Einkünfte vom Tabak zu bes 
tauben und um mit den ſtets rauchenden öſterreichiſchen Soldaten 
Händel anzufangen. Diefe Demonftration follte für Italien werben, 
was einft ber Krieg gegen ben Thee in dem engliſchen Colonien 
don Nordamerika. Das Manifeft Mazzinis, worin er ben Tabaks⸗ 
Trieg befahl, wurde in dem Blatt Felsineo zu Bologna abgebrudt. 
Darin heißt es, bie Revolution ſey überall verbreitet, aud ber 
Löwe von San Marco (Venedig) brülle fon, die hunderttauſend 
oͤſterreichiſchen Bajonnette ſeyen „wie non Geiftergewalt übermuns 
ben.“ Das Feldgeſchrei wurde I’Italia liberal viva Pio nono! 
morte ai Tedeschil Vom Neujahr an wurde in allen Städten 
jeder Umgang mit Oeſterreichern abgebrochen, durfte ihnen in feinem 
Wirthshaus mehr ein Glas Wein gereicht werben und wurbe jeder 
Dann und jedes Weib, das mit Deutſchen umging, ber öffent 
lien Beſchimpfung Preis gegeben. Schon am Neujahrstage bes 
gann ber Pöbel von Mailand jedem deutſchen Soldaten die Cigarre 
aus bem Munde zu fhlagen, was in ben folgenden Tagen öfter 
zu blutigen Einzelkämpfen führte. Aus derſelben Urfache kam es am 
7. Februar auf den Univerfitäten Padua und Pavia zum Kampf 
zwiſchen Studenten und Soldaten. Am 15. tumultuirte das Volt 
in Bergamo. In Venedig erſchienen alle Damen im Theater in 
ben drei italienifhen Farben. Hier wurbe der rabienle Advokat 
Manin verhaftet. Im Allgemeinen aber übte bie öſterreichiſche 
Regierung eine Nachficht, welche die Frechheit der Lombarben immer 
mehr herausforderte. Da ben Soldaten ftreng befohlen war, von 
den Waffen keinen Gebrauch zu machen, außer wenn fie dazu 
commandirt waren, wurden fie von ben Kindern auf ber Gaſſe 
verhöhnt und es begannen Morbanfälle auf die Einzelnen, fo in 
Mailand auf den Offizier, Grafen Thun. Trotz aller Verbote 
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tauchten die brei Farben und ber graue und ſpitze Calabreſerhut, 
das Kennzeichen ber Mazziniſten, überall auf. 

Mes das nod vor bem Ausbruch ber Revolution in Frank 
reich. Meberall Hatte Lord Minto bie Hand im Spiel. Den alten 
Streit zwiſchen Sicilien und Neapel zu [lichten und beide in einer 
neuen liberalen Verfaffung zu verföhnen, madte fih Minto im 
Auftrage Palmerftons zur befondern Aufgabe und ebenfo die Aufs 
hetzung Karl Alberts gegen Defterreih. Palmerfion, ben man 
feitbem Lord Feuerbrand nannte, war ber moraliſche Urheber 
der italienischen Revolution, one ihn hätte Mazzini nichts aus⸗ 
richten Können. Am 15. Februar hielt Lord Palmerfton im Unters 
hauſe eine feurige Rede zum Lobe ber italienifchen Erhebung, vers - 
ſicherte die neuen Verfafjungen, den neuen Zollverein, überhaupt 
den „Fortſchritt“ daſelbſt, d. h. die Revolution, feiner wärmften 
Sympathien. „Ein neuer Tag,” rief er, „fteigt auf in Italien.“ 

Man erkennt aus ben Vorgängen in Italien, ber Schweiz 
und Deutſchland, dag eine große Revolution ſich vorbereitete, die 
ihren Feuerheerd nicht ausfhliegli in Frankreich hatte. Vielmehr 
wurde bie venolutionäre Partei in Frankreich diesmal von ben 
Bewegungen im übrigen Europa unterftügt, und ber Ausbruch bes 
radicalen Vulkans begann außerhalb Frankreichs zuerft, wenn er 
auch über Frankreich den breiteften Lavaſtrom ergoß. 
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Ludwig Philipps Abnnbung. 


Der Huge Mann, der alle andern abnutzte, merkte nit, 
daß er ſich ſelbſt abnutze. 

Ludwig Philipp befand ſich im Herbſt 1886 auf ber äußere 
ften Höhe, die zu erreichen ihm das Schidfal vergönnte. Europa 
war mit ihm verföhnt, bie legitime, wie bie rabicale Partei über 
wunden. Gleichſam zum Ueberfluß, zum Scherz lieferte ihm das 
Glüd auch noch das Haupt ber bonapartiftifchen Partei aus. Aber 
es war das Glüd des Polykrates. 

Der junge Ludwig Napoleon hatte nad) feiner Flucht 
aus Italien (Theil I. ©. 894) größtenteils bei feiner Mutter, 
der Königin Hortenfe, auf ihrem Schloß Arenenberg im Thurgau 
zugebracht. Am 80. April 1880 empfing er vom Canton Thurgau 
das Ehrenbürgerredit, einfach als einen Dank für die mannigfahen 
Wohlthaten, die feine Mutter ben Armen ber Gegend erwies. Er 
dankte echt napoleonifd mit zwei Kanonen, bie er dem Canton 
verehrte. In der Artillerieſchule zu Thun genoß er ben Unterricht 
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Dufours und wurde ſelbſt zum Capitain ber Artillerie im Canton 
Bern befördert. Er war, ohne bie Freuben ber Jugend zw vers 
ſaumen, ernft und nachdenklich. Seine Mutter nannte ihn einen 
„ſanften Starrkopf“ (doux entete). Schon 1882 ſchrieb er „po⸗ 
litiſche Träume“ und in ben folgenden Jahren Betrachtungen über 
die politifgen und militärifhen Zuftände ber Schweiz, auch ein 
Handbuch ber Artilleriewiſſenſchaft (1885). Das alles verrieth, bag 
ex feines großen Oheims nit unwürbig fegn wollte. Der Haß, 
den Ludwig Philipp auf ſich gezogen und bie Jllegitimität feiner 
Regierung überhaupt Tonnten num wohl aud bie Schilberhebung 
eines Napoleoniben entſchuldigen. Man braucht nicht vorauszu⸗ 
feßen, Ludwig Napoleon Habe fi) eingebilbet, fein Verſuch werde 
ihm gleich aufs erftemal gelingen. Es Tonnte ihm genügen, auch 
im Fall des Mißlingens wenigftens bie Augen ber Welt auf fi 
gelenkt und ben zahlreichen Feinden Lubwig Philipps den Mann 
bezeichnet zu Haben, auf ben fie künftig ihre Hoffnungen bauen 
ſollten. So erklärt fi das alle Welt damals überraſchende 
Attentat von Straßburg. Ludwig Napoleon begab ſich 
heimlich nad diefer Stadt, wo Oberft Vaudrey und andre Pers 
fonen alles für ihm vorbereitet hatten, und ließ fi früh am 
Morgen bes 80. Oktober 1836 als Kaifer ausrufen. Ein Theil 
ber Truppen fiel ihm zu, ber Präfeet und General Birol wurden 
verhaftet, aber die Mehrheit ber Truppen wollte nichts von bem 
Aufftande wiffen und nahm die Verſchworenen gefangen. 

Ludwig Philipp war nur angenehm überrafht, als man 
ihm den Prinzen nad Paris brachte, und nahm feinen Anſtand, 
ihn fogleich wieber frei zu laſſen, ba er fi für immer lächerlich 
gemacht habe, alfo auch nicht mehr gefährlich ſey. Dies war bie 
Meinung Ludwig Philipps, und als ber befhämte Prinz, der nit 
in bie Schweiz zurüdtehren durfte, fondern nad Amerifa einge 
ſchifft wurde, auf dem atlantifhen Ozean fortiäwamm, hätten 
ihm gewiß nur wenige Stimmen in Europa eine große Zukunft 
zugeſtanden. Aber ex blieb ungebeugt und vertraute feinem Sterne. 
Als er erfuhr, feine Mutter jey ans Kummer um ihn ſchwer er⸗ 
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krankt, kehrte er noch im Jahre 1887 aus Amerika wieder zurlick 
und begab ſich über England in die Schweiz. 

Unterdeß waren feine Straßburger Mitverſchwornen von ben 
Affen ſaͤmmtlich freigefprochen worden, am 18. Januar 1887. 
Ein Act der Volksjuſtiz, in welchem bie Entſcheidung zwifchen zwei 
Dynaſtien ausgefprohen lag. Welcher Troft für ben jungen Nas 
poleon, wenn eine franzöfifche Jury wagte, die für unſchuldig zu 
erflären, welde bas Napoleoniſche Kaiferreih an die Stelle des 
Bürgerkönigtfums fegen wollten. Von biefem Zeitpunkt an ges 
mann die Oppofition wieber Kraft, aud in ber Kammer. 

Ludwig Philipp Hatte feinem Sohn, dem Herzog von Ne 
mours, bei befien Vermählung mit ber Prinzeffin Victoria von 
Coburg die reihe Domaine Rambonillet und eine Million Franken 
als Brautgeſchenk zugebaht, aber bie Kammer verweigerte fie, 
7. März 1887, wobei zu Tage kam, bag bie Einkünfte von Rams 
bouillet betrügeriſch viel zu niedrig waren angeſchlagen morben. 
War es ſchon befhämend für den Bürgerkönig, daß ihm feine 
Forderung abgeſchlagen wurde, jo nod viel mehr bie Aufdeckung 
feines ſchmutzigen Geizes und feiner Heinlihen Kunftgriffe. Die 
für dem Herzog von Orleans und für bie Königin ber Belgier 
verlangten Heirathsgelder wurben von der Kammer genehmigt. 
Damals war auch wieder ein Schuß auf ben König gefallen, ber 
Mörder (Meunier) wurde aber nicht Hingerichtet, fondern nur bes 
portirt. Den üblen Einbrud ber Kammerbebatten verftärkte Eore 
menin durch einen fehr ausführlichen Nachweis ber ungeheuren 
Reihthümer des Haufes Orleans. Der König hatte zu feinem 
Erbe, dem reichſten in Frankreich, noch alle Befikungen Karls X. 
und Eond6s Hinzugefügt, machte daneben große Geldgeſchaͤfte, war 
auf bem Thron ein Nebenbuhler oder Aſſocis Rothſchilds und bet⸗ 
telte nod; ber Nation Schenkungen für feine Kinder ab. Nichts 
hat dem König in ber öffentlichen Achtung mehr geſchadet. Damals 
machte Guizot mit ben Doctrinär® große Anftrengungen, das Mir 
niſterium Mols zu flürgen, aber Thiers nahm ſich des letztern am 
and ſetzte nicht nur die Bewilligung ber „geheimen Fonds“, ſon⸗ 
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bern aud eine Amneftie für bie politiſchen Gefangenen durch, im 
April. Diefes Parteigetricbe ſchwaͤchte das moraliſche Anfehen ber 
Kammer, wie das des Könige ſchon geſchwächt war. Grundſätze 
galten nur noch als Nebenſache und Mittel zum Zwed, der Zweck 
war für die großen Redner nur noch die Macht und ber Vortheil, 
im Minifterium zu figen. 

Die Hochzeit des Herzogs von Orleans mit ber medlenbur- 
giſchen Pringeffin Helene wurde am 30. Mai gefeiert. 

Bis zum Dezember follte eine neue Kammer gewählt werben. 
In Paris conftituirte ſich demnach ein Centralausſchuß, welcher bie 
Wahlen im ganzen Lande leiten follte, und Aragos Energie ge: 
lang es, in bemfelben die Spigen aller Oppofitionen in ber Art 
zu vereinigen, daß felbft Republikaner hineinkamen. Der König 
durfte fi) daher wenig Gutes von ben neuen Wahlen verſprechen, 
blieb aber guter Dinge und verließ ſich auf feine alte Praris, mit 
den Parieien zu fpielen und eine nad} der andern abzunugen, in 
bem er bie jeweilig ftärkfte nur ins Minifterium zu berufen brauchte, 
um fie wieder mit ben andern zu verfeinden unb dadurch zu 
ſchwãchen. Ueberdies ließ er in Algerien mit großer Kriegsmacht 
gegen Conftantine operiren, um durch bie Eroberung dieſes 
gefürdteten Platzes ſeine Fahne mit neuem Ruhme zu Trönen, 
hierin Karls X. Beifptel nachahmend, ber vor der Kammereräff- 
nung im Jahr 1880 fi mit der Glorie der Eroberung von 
Mgier umgab. General Damremont erftürmte wirklich am 
18. Oktober bie fehr fefte Bergflabt, von ber fi eim Theil der 
Einwohner mit Weibern und Kindern bie Felfen hinunterſtürzte. 
Damremont fiel, fein Nachfolger Valse wurde zum Marſchall ernannt; 
auch General Lamoricidre hatte fi hier fehr ausgezeichnet. Die 
Hauptfcenen diefes Kampfes wurben nachher von Horace Vernet 
für die große hiſtoriſche Galerie von Berfailles gemalt und durch 
Lithographien vervielfältigt, um fie durch ganz Frankreich anſchaulich 
und populär zu maden. Während des Winters ſchickte der König 
aud eine Erpebition nad; Hayti und ließ bie Negerregierung ba- 


ſelbſt zwingen, bie rüdjtändige Entſchädigung für gie einft von 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Mufl, 
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dort vertriebenen Pflanzer mit 90 Millionen Franken in Friſten 
zu bezahlen. 

Im Frühjahr 1888 (14. Mat) ftarh ber alte Talleyranb. 
Nachdem er allen Herren gebient und alle verrathen hatte, wandte er fidh 
in feinen letzten Tagen wieder zu ber Kirche, ber er als Biſchof zuerft 
untreu geworden war, zurüd und ftarb als gläubiger Katholit,*) 
Sofern er fi immer nur zu derjenigen Macht befehrt hatte, von der 
er verausfah, fie werde bald bie herrſchende werben, beutete feine letzte 
Converfion an, bie Kirche werde zu großen Erfolgen gelangen. 

Die neuen Wahlen waren nur den Doctrinärs und Legitimis 
fien ungänftig geweſen, bie Republikaner hatten einigen Zuwachs 
erhalten. Die Mehrheit aber war zwifchen ben unbedingten Mes 
gierungsmännern unb ben bedingten Oppofitiongmännern getheilt, 
welche letztere eben nur fo lange opponirten, bis fie die Minifter- 
ftellen erobert Hatten. Der König war deshalb ganz ohne Sorgen. 
Er verſuchte ſogar, ber zweiten Kammer einen mehr monarchiſchen 
Anſtrich zu geben, indem er für die Deputirten Uniformen einführen 
wollte; allein „ber ſchwarze Frack ſiegte.“ Die Verhandlungen 
betrafen zunächit große Geldfragen, bie Eifenbahnbauten, bie in 
ber Kammer in Vorſchlag gebrachte Zinsrebuction und bie Unters 
fchleife Hoher Beamten, wobei wieder Corruption aller Art zu 
Tage Fam. Die Eiſenbahnen wurden begünftigten Geſellſchaften 
überlaffen, welche fejlecht bauten, unfähige Subjecte anftellten, die 
ſchwerſten Unglüdsfälle verfhulbeten und überbies das Publikum 
prellten. Dur Schmutz und Unbequemligfeit waren bie Reifen 
den gezwungen, das höchſte Fahrgeld zu bezahlen, um bie einzig 
erträglihen Pläge zu bekommen. Zudem verfielen bie Eiſenbahn⸗ 
unternehmungen bem heillofeften Actienſchwindel. Der Bolizeipräs 
fident Guisquet wurde angeflagt, Geld erpreßt ober als Beſtechung 
angenommen zu haben, wo er hätte ald Beamter einfcgreiten follen. 
General Bugeaub wurbe greulicher Unterfchleife in Algier beſchul⸗ 


Ludwig Philipp beſuchte ihn anf feinem Schmerzenslager (ex hatte 
ſchon den Brand) und frug ihn, „ob er fehr leide?“ „Ja,“ antwortete 
TZalleytand, „iwie ein Verdammter.“ „Schon?“ frng der König. 
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bigt. Alles umfonft, kein Schulbiger wurbe geftraft. Auch gegen 
die Zinsreduction eiferten alle Eapitaliften und das Minifterium 
bes „koniglichen Wucherers“ am meiften, bie Deputirtenfammer 
beftand barauf, aber die Pairskammer forgte bafür, daß fie nicht 
durchging. Der Staat ſchien nur nod um ber großen Geldmänner 
willen ba zu ſeyn. Wer Gelb zu machen verftand, ob mit Recht 
ober Unrecht, dem reichte Frankreich damals die Palme. 

Im Auguft 1838 verlangte Lubwig Philipp von ber Schweiz 
die Ausweifung Ludwig Napoleons, ber feiner fterbenden 
Mutter in Arenenberg die Augen zugebrädt hatte (6. Oetober 
1837) und feitbem wieder bort lebte. Die Schweiz weigerte fi, 
ihren „Mitbürger“ auszutreiben. Der Thurgau namentlidy, deſſen 
Ehrenbürger ber Prinz war, proteftirte. Genf und Waadt mads 
ten fogar fon Rüftungen und Dufour begann bie erftere Stadt 
zu befeftigen, als ſich franzdͤſiſche Truppen an ber Grenze zeigten. 
Allein Ludwig Napoleon fah fi als franzöfligen Prinzen an und 
nit als Schweizer Bürger. Er Iegte befonderen Accent darauf, 
daß er nur Ehrenbürger unb nicht wirklicher Bürger der Schweiz 
ſey, weil er nichts anderes als Franzoſe feyn und bleiben wolle. 
Als Schweizer würde er kein Recht mehr auf ben franzöſiſchen 
Thron gehabt Haben. Deshalb ſchnitt er den ganzen Streit ab 
und erflärte am 29. September 1838, er werbe freiwillig bie 
Schweiz verlaſſen. Diefe Entſchließung wurde ihm nicht etwa ab: 
gebrungen, um der Schweiz aus einer Verlegenheit zu helfen, ſon⸗ 
bern fie lag in feinem eigenen Intereffe. Ex begab fi nad London. 

Der Prinz von Joinvile mußte damals eine Secerpebition 
begleiten, um bie verlegten Intereſſen Frankreichs an den Küften 
von Mexiko und Buenos-Ayres durd eine Blokade zu wahren. 
Alles, was Ludwig Philipp wollte, ſetzte er aud dur, in ber 
äußern wie innern Politik. Er that ſich daher in ber Rede, mit 
welder er am 17. Dezember 1838 bie Kammern wieber eröffnete, 
auf bie Situation ungemein viel zu Gute und rühmte ſich, bie 
Wohlthaten der Freiheit mit ber Stabilität vereint zu haben, 
welche bie Stärke ber Staaten bedinge. Aber bem Meinen Thiers 
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ärgert biefe Selbfigefälligfeit des Königs, und am meiften, daß 
er, Thiers, entbehrlich geworben fep. Der Fleine Held bes Ge 
ſchwãtzes wollte fi nun um jeden Preis wieder wichtig machen 
und intriguirte in ber Kammer mit bem unermübetften Eifer, bis 
er eine Mehrheit gewann für eine oppofitionelle, dem König fehr 
mißfällige Adreſſe. Hier fehlte jebes politifhe Princip, es galt 
nur ben perfönlicden Neid und die Buhlerei um das Miniftertum. 
Als die Adrefie durchging, dankte das Minifterium Mole ab, am 
22. Jannar 1889. Es ließ fid) zwar durch den König noch ein 
mal zurüdhalten, indem berfelbe die Kammer auflöste, da aber 
die neuen Wahlen mieber antiminifteriell ausfielen, nahm e8 befinis 
tiv feine Entlafjung, im März. Die Minifterfrife dauerte bies- 
mal lange, weil ber König und Thiers gegen einander intris 
guirten. Marſchall Soult follte Minifterpräftdent werben, glaubte 
aber die kleine Schmeißfliege (le petit foudriquet, Thiers) nicht 
entbehren zu können und lub ihn ein, Thiers aber fpielte ben 
Spröben. Nun ſetzte der König ein Minifterium Montebello ein. 

Diefes nichtswürdige Treiben ber Machthaber ermuthigte bie 
Republitaner, eine neue Erhebung zu wagen. Ihre geheime Ge 
ſellſchaft unter dem Namen societ6 des familles, geleitet von Blan⸗ 
qui und Barbds, bemächtigte fi am 12. Mai des Stadthauſes 
und warf Barrikaden auf, wurbe aber ſchnell befiegt und jetzt ließ 
fi) Soult bewegen, an bie Spitze bes Minifteriums zu treten. 
Sein Degen wurde allzeit in bie Waagſchale gelegt, wo Gefahr drohte. 

Damals begannen bie neuen Verwicklungen im Orient. 
Frankreich neigte ſich auf bie Seite Aeghptens. Palmerfton machte 
aber mit Ludwig Philipps Cabinet nicht bie geringften Umftände. 
„Der König der Franzofen,“ fagte er, „wirb nie einen Fräftigen 
Entſchluß fafien. So lange er regiert, bürfen wir alles wagen.“ 
Niemand freute fi über dieſe neue Verlegenheit des Königs 
mehr, als wieder Thiers, durch deſſen eifrige Intriguen 
auch wieder das neue Miniſterium geſtürzt wurde. Indem näm— 
lich dasſelbe die leidige Dotation für den Herzog von Nemours 
aufs neue vorbrachte, blieb es in der Minderheit und dankte ab, 
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am 18. Mai 1840. Nun Hatte ber König Proben genug, daß 
er keine Kammermehrheit und mithin auch fein haltbares Minis 
ſterium bekommen würde, fo Tange ber intrigante Thiers nicht 
wollte. Er entſchloß ſich daher, endlich deſſen Eitelkeit zu bes 
friedigen, und fiellte ihn an die Spite des neuen Minifteriums, 
natürligerweife unter bem Vorbehalte, ihn blos auszunugen und 
nãchſtens wieber wegzuwerfen. Thiers ließ fi von ihm vers 
ſprechen, das Minifterium walten zu laſſen und nicht mehr per 
ſönlich dazwiſchen zu fahren, eine Art von Tractat zwifchen Herrn 
und Diener, welde das Unlautere des ganzen Verhältnifies aus: 
brüdte. Kaum ſaß num, um im Style des Märdyens zu reden, 
bie Heine Fliege bem König auf ber Nafe, jo fing fie auch glei 
Ihrediih zu Brummen und zu renommiren an. Das war ber 
Kriegelärm, der und Deutſche allarmirte und Beders Rheinlied 
„fe ſollen ihn nicht haben“ veranlaßte. Es war dem Herm 
Thiers gar nicht Ernfl. Er war immer nur ein Maulheld. 
Seine Drohungen hatten nur ben Zwed, bie Blide von ba, wo 
fich Frankreich wirklich feig zurückzog, nämlih vom Drient abzu— 
lenken nad dem Rhein, wo es ſcheinbar ben Krieg vorbereitete. 
Ueberbieß diente die Verſtärkung ber franzöſiſchen Armee zur beffern 
Zügelung ber Parteien in Frankreich felbfl. Damit Bing bie Bes 
feftigung von Paris zufammen. Unter bem Vorwand, daß, 
wenn es zum Kriege komme, Paris beſſer ald 1814 und 1815 
gegen einen feinblihen Angriff gefhügt werben müffe, ließ ber 
König rings um die Hauptftabt Forts anlegen, wobei fein eigent⸗ 
licher Zweck war, bie Parifer Bevölkerung, wenn fie etwa wieder 
einmal aufftehen wollte, im Zaume zu halten. 

Sogar Napoleons großer Name wurde damals mißbraucht, 
um ben Schein kriegeriſcher Begeifterung zu vermehren. Thiers 
rieth dem Könige, die Gebeine Napoleons von St. Helena zurück⸗ 
zubringen und dem Wunfd des Hingeſchiedenen zufolge an den 
Ufern ber Seine beifegen zu laſſen. Indeſſen Tann Ludwig Phi 
lipp auch wohl felbft auf dieſen finnreichen Gebanken gekommen 
fepn, benn fi mit fremden Federn zu [müden und mit wohl⸗ 
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berechneten Schaufpielen einen ihm nüßli—hen Effekt zu erzielen, 
war er längft gewöhnt. Gerabe während ber damaligen orienta- 
liſchen Verwicklung glaubte er mit ber Erinnerung an ben erften 
Feldherrn ber Welt und feine große Armee Europa imponiren zu 
follen. Er ſchickte alfo feinen jungen Sohn, ben Prinzen von 
Joinville, mit einer Fregatte nach St. Helena ab, um bie illuftre 
Leiche abzuholen, nachdem er bie Erlaubnig dazu von England 
erbeten und erhalten hatte. 

Der junge Louis Napoleon hatte nicht Unrecht, mit der 
Begeifterung und allgemeinen Huldigung, die man in Bezug auf 
feinen großen Oheim zur Schau trug, feine und der Napoleoniden 
Verbannung vom franzöfifhen Boden in Wiberfprud zu finden, 
Die Gelegenheit, fi den Franzofen in Erinnerung zu bringen, 
konnte nicht günftiger ſeyn. Er wieberholte daher ben Verſuch von 
Straßburg und Iandete von England aus mit wenigen Begleitern, 
unter denen Graf Montholon ber vornehmfte war, am 4. Auguft 
zu Boulogne mit einer Broclamation, in der er ſich zum Kaifer 
ausrief und Thier zu feinem Minifter ernannte. Allein die Trup⸗ 
pen ließen fi nicht verführen, ber Prinz mußte fih, von Kugeln 
verfolgt, auf ein Boot flüchten, das aber im Meere umſchlug. 
Faſt wäre er ertrunfen, doch zog man ihn heraus, um ihn abers 
mals in Ludwig Philipps Kerker auszuliefern. Der Heine Thiers, 
fo fehr er fi geihmeihelt fühlte, dag Napoleon ihn mit dem 
Minifterium hatte bedenken wollen, ſtellte ſich entrüftet darüber und 
nahm bie verächtlichſte Miene von der Welt an. Wie? rief er, 
ich Hätte mich dazu hergeben follen, Minifter eines Menſchen zu 
werben, der ſich wie eine Ente im Teich angeln läßt? Der Prinz 
wurde nad Paris gebracht und vor den Pairshof geftellt. Er 
vertheibigte fi felbft im Sinn ber „napoleoniſchen Ideen,“ bie er 
kurz vorher in England herausgegeben Hatte. Seine Vorausfegung 
war bie richtigfte von ber Welt: wenn ihr Franzoſen ben Oheim 
vergöttert, fo könnt ihr unmöglich den ‚Neffen vergefien. Wenn 
ihr euren König verachtet, fo bietet fi euch fein befferer Erſatz⸗ 
mann bar, als der eures großen Kaiſers würdig und fein birecter 
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Erbe it! „Obgleich von Waffen umgeben und ein Angeklagter, 
kenne ich doch biefe Hallen von meiner erften Kindheit her. Ich 
bin auf den Stufen bes Thrones geboren. Die Abſtimmung eines 
ganzen Volkes hat meine Familie auf biefen Thron erhoben. Alles, 
was feitbem geſchehen, tft ungeſetzlich. Mein Oheim verlor ben 
Thron, weil er kein Dorf von Frankreich abtreten wollte. Mein 
Bater Hat feinen Thron in Holland aufgegeben, weil er nicht mehr 
im Stande war, bie Interefjen diefes Landes mit denen Frankreich 
zu vereinigen. Sie haben ber Ehre und dem Intereſſe Frankreichs 
alles geopfert. Nicht- einen Augenblid babe id; biefe Kehren ver⸗ 
geſſen. Ich habe mic mit der Ehre und bem Interefie Frankreichs 
identifieirt und fein Unglüd wird mid bavon abbringen ober nieber- 
beugen.“ Niemand begriff damals ben Abel diefer Worte. Der 
geiftvolle Berryer übernahm Napoleons Bertheibigung vor ben 
Pairs; indeß wurde ber verwegene Jüngling, wie nicht anders zu 
erwarten war, verurtheilt und nad dem Schloffe Ham gebracht, 
um unfhäblic gemacht zu werben. In ber ganzen Welt wurbe 
über ben Troßkopf gelacht, der zweimal jo unvorfihtig in fein 
Unglüd Hineingetappt war. Aber auch biefes zweite Mißgeſchick 
und bie Ausſicht auf eine lange Gefangenſchaft beugte ihn nicht. 
Ham wurde, wie er felbft fagte, feine Univerfität, auf ber er ſechs 
Jahre lang unausgefeßt ftubirte, wo er fortfuhr, Brochuren und 
Bücher zu ſchreiben, von wo aus er fi mit franzöftichen Partei: 
häuptern (Louis Blanc, Obilon Barrot zc) in Verbindung fehte, 
kurz wo er fi für bie Rolle eines Stantsoberhaupts vorbereitete. 

Die Dongutroterie Thiers wurde überall als ſolche erfannt. 
Niemand in ber Welt fürdtete fi vor feinen Drohungen 
ober glaubte an deren Ernſt. Wollte ſich Ludwig Philipp nun 
mit guter Manier aus bem orientaliſchen Handel herausziehen, in 
bem alle vier Großmaͤchte gegen ihn waren, fo mußte er e8 mit 
neuen Allianzen verſuchen. Mit arger Lift trieb er das Hinter bem 
Rüden be von ihm verachteten Thiers. Sein geheimer Agent in 
Bien, Herr von St. Aulaire, Yartete mit dem Fürften Metternich 
eine franzoſiſch⸗ oſterreichiſche Allianz um den Preis ab, daß es 
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ihm gelänge, das Whigminiſterium in England zu flürzen, wozu 
Guigot, als Ludwig Philipps Gefandter in London, das Seinige 
thun follte. Aber der Plan feiterte nicht ſowohl an der Feſtig⸗ 
keit, mit ber Lord Palmerfton fein Minifterium behauptete, als 
an ber Eontremine Rußlands. Kaifer Nicolaus hatte vor nichts 
fo große Beforgniß, als vor der Allianz eines neuen Toryminifte 
riums mit Metternid und Ludwig Philipp. Das weftlihe Europa 
war ihm nicht gefährlich, fo lange barin noch ber Zwiefpalt cons 
ſervativer und liberaler Minifterien vorherrſchte. Waren fie alle 
conſervativ, fo traten die Principienfragen in ben Hintergrund und 
es blieben nur reine Interefien übrig, die ſich alle gegen Rußland 
vereinigen mußten. Deshalb firengte Nicolaus feine Diplomaten 
an, das Project zu vereiteln, und ſchob namentlich auch Preußen 
vor, dem eine franzoͤſiſch-oſterreichiſche Allianz begreifliherweife am 
meiften zuwider feyn mußte. 

Ein letzter Verfuh Ludwig Philipps, ben Sultan durch 
den franzöfiihen Botſchafter, Grafen Walewski, zur Annahme 
einer Vermittlung zu bewegen, bie eine vollftändige Nachgiebigkeit 
und Unterwerfung Aeghptens enthielt, aber wenigſtens als von 
Frankreich ausgegangen, deſſen biplomatifhe Ehre gerettet haben 
würde, mißlang ebenfalls, fofern die übrigen Großmächte ihm 
zuvorkamen und mit bem Sultan früher abſchloſſen. Da fi nun 
Ludwig Philippauf dieſe Weiſe überall auf die Finger geklopft 
ſah, wohin er fie immer heimlich ausgeftredt Hatte, ergab er ſich 
in fein Schiefal. Der Meine Schreier Thiers war fomit über 
flüffig geworben und diente nur noch, daß ihm alle begangenen 
Sünben aufgeladen werben Tonnten. Am 17. Oftober ſchoß aber 
mals ein Mörder, ein gewifler Darmis, auf ben König, ohne ihn 
zu treffen. Das Ienkte die Aufmerkfamfeit von ber Demüthigung 
im Orient etwas ab. In biefen Tagen beauftragte ber König 
Guizot mit der Bildung eines neuen Cabinets und jagte Thiers 
fort, am 29. Oftober. 

Als Chef des neuen Minifteriums mußte wieder ber alte 
Marſchall Soult figuriren, aber feine Seele war Guizot. Die 
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erſte unangenehme Erbſchaft, bie berfelhe von feinem Vorgänger 
übernahm, war ber Sarg des großen Napoleon, ben Thiers ſchänd⸗ 
lich zu einem Theaterſtreich hatte entweihen wollen, ber jeht jebens 

falls zu fpät und höchſt ungelegen kam, ber aber body da mar unb 
dor dem man mit bitterem Grol im Herzen fi) beugen und ge 
rührt erfcpeinen mußte. Den Schatten des großen Kaiſers Tonnte 
wahrlich nichts mehr ehren, als diefe Demüthigung feiner Feinde. 
Am 15. Dezember 1840 wurde die vom Prinzen von Joinville 
glucllich über Meer gebrachte Leiche Napoleons in Paris eins 
gebracht. Es war ein heller, aber eiskalter Wintertag; der Hauch 
Guizots wehte, wie bie Parifer fagten, über bes Kaiferd Sarg. 
Aber eine unermeßliche Volksmenge war verfammelt. Das ſchwarze 
Schiff kam die Seine herauf „wie ein ſchwarzer Abler in geiſter⸗ 
hafter Majeſtät.“ Man empfing ihn mit hunderttauſendſtimmigem 
Jubelruf: vive Pempereur! In langem feierlichen Zuge wurbe der 
hohe Katafalk, dem bie Letzten ber großen Armee in ihren alten 
Uniformen folgten, durch ben Triumphbogen, be l'Etoile getragen 
und in Gegenwart bes Königs im Hotel ber Invaliden beigeſetzt. 
Allgemein war ber Kaiferruf, eine Compagnie war beim Worüber: 
zug des Sarges unwillkürlich in die Knie geſunken. Viele brängs 
ten ſich herbei, die Dede des Leichenwagens zu küſſen. Hin und 
wieber ertönte wildes Geſchrei: à bas Guizot! A: bas les traitres! 
& bas les Anglais! Doch wurbe die Ruhe nicht heſtoͤrt. Man bes 
greift kaum, wie es moͤglich war, ba ber König nicht glei ans 
fange. gemerkt Hatte, welche Thorheit er beging, indem er ben 
Schatten des großen Kaiſers heraufbeſchwor und einen neuen gros 
Ben Schwung in bie Partei deſſen brachte, ben er in Ham ge 
fangen hielt. 

Unter Guigot ftellte Frankreich alle freundſchaftlichen Bezies, 
dungen zu ben auswärtigen Mächten wieder her. In England 
wurden ihm fogar bie auffallendften Schmeiceleien gemacht; ders 
felbe Palmerfton, den er hatte ftürzen wollen, erhob ihn bis in 
den Himmel. Das geheime Motiv biefer öffentlichen Lüge war ein 
Plan, den Kaifer Nicolaus buch ben König ber Belgier und durch 
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ben Grafen Mols in Paris empfehlen Hep. Rußland wänfäte fich 
mit Frankreich zu allitren, dann mürben fie beide Alleinherren bes 
Mittelmeeres ſeyn und Fönnten bie Engländer ausſchließen. Man 
erfieht Hieraus, wie unzufrieben Rußland mit dem Ergebniß des 
legten Krieges war und wie zäh es feinen Plan im Orient vers 
folgte. Wenn Mols die Mehrheit in der zweiten Kammer erlangt 
und wenn ihn nit bie Pairskammer im Stich gelafjen Hätte, 
würde er Minifter geworden und bann bie ruſſiſche Allianz zur 
Reife gebiehen ſeyn. Aber er unterlag. 

Das Volk gelangte natürlich zu keiner Einſicht in bie diplo— 
matiſchen Intriguen jener Zeit, aber es witterte doch etwas nom 
Verrath, vom Lügengeifte in den höchſten Regionen. Da murbe 
ein Älterer Verrat bocumentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phis 
lipps vom Jahr 1880 entdeckt und bruden laſſen, worin er fi 
gegen England- verpflichtet Hatte, die Zufagen Karls X. in Betreff 
Algiers einzuhalten, direct im Widerfpruch mit feinen damaligen 
Öffentlichen Aeußerungen. Da war num ein Theil ber Pariſer 
Bourgeoifte fo ehrlich oder fo boshaft, eine förmliche Deputation 
an bie Kammer zu fenden, die am 22. März 1841 laut erflärte: 

‚ „Es find dem Könige Briefe beigemefjen worden, welche der Aus— 

brud der feigften und niederträchtigſten Verrätherei ſeyn würden. 
Die Juftiz bat die Zeitung freigefprochen, welche fie abdruden ließ. 
Die Minifter haben auf die Anſchulbigung nur mit ſchwankendem 
Leugnen geantwortet. Das öffentliche Bewußtſeyn forbert eine 
Unterfugung.“ Wie entzog fi num Guizot biefer ſchreclichen 
Forderung? Er verftändigte fid; mit den Freunden ber Altern Dir 
naftie und erflärte mit eiferner Stimme vor ber Kammer, es ſey 
niemals in Betreff Algiers eine Verbindlichkeit gegen England 
eingegangen worben. Hierauf vertheibigte ber Herzog von Valmy 
die Regierung Karls X. in berfelhen Richtung. Guizot aber bes 
theuerte ihm, er habe bie vorige Regierung gar nicht angreifen 
wollen. Da brach alles in lautes Gelächter aus und von ben 
Briefen war nicht mehr die Rebe. 

Eine neue Demüthigung erlebte bie Regierung in Bezug auf 
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das Durchſuchungsrecht zur See und auf Otaheiti (vgl. S. 26). 
In beiden Fällen mußte fie England wieder nachgeben, nachdem 
fie anfangs mit Selbftändigkeit geprahlt hatte, 

Da von oben herab gar feine fittlihe Macht mehr auf die 
Gemüther wirkte, und mehr und mehr ber furchtbare Eontraft des 
nad oben hin fi anhäufenden Reichthums mit der unten zurüds 
bleibenden Armuth auffiel, kamen neue und wunderbare Erſchei⸗ 
nungen in ben niebrigften Schichten des Volkes zu Tage. Die 
große politifche Frage ber Zeit geftaltete ſich unvermerkt und in 
dem Maaße, in welchem fi ber „vierte Stand” babei betheiligte, 
zu einer focialen. Die Arbeiter und die Armen hingen fid) an das 
Seal des Eommunismus. Derfelbe war aus dem Syſtem 
St. Simons hervorgegangen, durch Fourier noch weiter ausgebildet 
worden und fand jet noch fanatifchere Vertreter, welche durch die 
Preſſe und durch geheime Geſellſchaften unmittelbar auf bie Prole- 
tarier wirkten. Grundgedanke war ber Kampf ber Armen gegen 
die Reihen, gleiche Vertheilung ber irdiſchen Güter. Cabet gab 
1840 feine „Reife nad Icarien“ heraus, worin er das Ideal 
einer Republik darftellte, in welder es kein Privateigentfum gab, 
fondern Arbeit und Genuß unter alle gleich vertheilt waren. Ihm 
folgte Proudhon mit einer Brandſchrift „gegen das Eigentfum,“ 
worin er jebes Privateigentfum als Diebftahl, ald Raub an ber 
Geſellſchaft Harakterifirte. Praktiſcher als alle feine Vorgänger faßte 
der talentvolle Louis Blanc die Frage auf, indem er in einem 
berühmt gewordenen Werke über bie „Organifation ber Arbeit“ 
im Jahre 1841 nicht mehr verlangte, als Gelegenheit zur Arbeit 
und zum Berbienft für alle, welche arbeiten können. Das ſchien 
billig und eine keineswegs übertriebene Forderung an ben Staat 
zu ſeyn, ber gerade damals unter Lubwig Philipps Regime aus— 
ſchließlich nur die großen Gapitaliften und Gelbfpeculanten begüns 
ſtigte. Man unterſchied biefe mildere Auffaffung der Frage, die 
nur ein beſſeres und natärlicheres Arrangement in ber Geſellſchaft 
verlangte, unter bem Namen des Socialismus von bem alles 
Eigenthum aufgebenden und alles gleichmachenden Communismus. 
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AS der Finanzminifter Humann 1841 eine neue Volkszaͤhlung 
vornahm, um bie Vertheilung ber Perfonenfteuer zu ordnen, aus 
welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurden, welde ſich 
derſelben Bisher entzogen hatten, wurben bie ärmeren Claſſen überall 
ſchwierig und wirkte auf diefe Bewegung bie Verbreitung focialis 
ſtiſcher Ideen ein. In Tonloufe trat die Nationalgarde dem Pöhel 
bei und verjagte den Präfecten Mahul. Aber Guizot ließ durch 
Duval die Ruhe herftellen und ſchonungsloſe Gewalt üben. In 
der verarmten Auvergne ftand das Landvolk in Maſſe auf und 
lieferte dem Militär Gefechte. In Paris felbft gab es einen ver 
publifanifhen Aufftand, in welchem auf den jungen Herzog von 
Aumale geſchoſſen wurde, und deſſen Rädelsführer ber fanatiſche 
Socialift Dueniffet war, am 11. September. Aber bie Regie 
rung behielt mit ihrer überlegenen Militärmacht überall bie 
Oberhand. 

Im folgenden Jahre ereignete ſich ein furdtbares Unglück 
zwiſchen Paris und Verfailles, indem der Bahnzug auf der Eiſen⸗ 
bahn aus den Schienen gerietb und gegen 100 Menſchen theils 
umlamen, theils ſchwer verwundet wurben.*) Unter ben Tobten 
befand ſich ber berühmte Weltumfegler Admiral Dumont b’Urville. 
Das war am 8. Mai. Einen Monat fpäter traf auch ben König 
ein herbes Mißgeſchick. Am 13. Juni 1842 ſcheuten bie Pferde 
am Wagen des Herzogs von Orleans, er wollte hinaus: 
fpringen, fiel aber auf ben Kopf, am nicht wieber zur Befinnung 
und ſtarb in wenigen Stunden. Er hinterließ zwei junge Söhne, 
Ludwig Philipp, Graf von Paris, und Robert, Herzog von Char⸗ 


*) Es war Sonntag und die überfülten Züge fuhren zu raſch. Zwei 
Rocomotive hintereinander flürzten um, die Kohlen der Tender geriethen in 
Brand; die Perfonenwagen fuhren mit Blitzesſchnelligkeit nad, zerbrachen an 
den Tendern und häuften fich, indem’ fie ſogleich in Brand geriethen, thurm⸗ 
hoch über den Tendern und Locomotiven an, alle darin befindlichen Menfchen 
verbrannten und ließen feine Spur mehr zuräd. Dumont d’Urville und 
feine Familie verfhwanden wie im Nichts. Phyfiker ſtaunten Über die noch 
nie dagewefenen Effecte ſchueller Verbrennung. 
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tres. Der König beftimmte für ben Fall feines, eigenen Todes 
während ber Minderjährigkeit bes Grafen von Paris feinen zweiten 
Sohn, den Herzog von Nemours, zum Regenten, und die Kams 
mern willigten ein. 

Seitdem genoß ber König einige Jahre gute Ruhe. Es war 
die Windftile vor dem Sturm. Das „herzliche Einverſtändniß“ 
(entente cordiale) mit England wurde gepriefen. Der König 
reiste 1844 nad) London und empfing von der Königin ben Hofen 
bandorden. Der Prinz von Joinville heirathete eine Prinzeffin 
von Brafilien. In Görz ftarh in bemfelben Jahr der Herzog von 
Angouldme und ber junge Graf von Chambord bewarb ſich ver- 
gebens um bie Hand einer neapolitanifhen Prinzeffin, die ihm ber 
junge Herzog von Aumale vorwegnahm. In Algier ging alles 
wohl. General Bugenub führte das Syſtem ber Razzias ein, b. 5. 
er ahmte die Araber in Raubzügen nad, bei denen das feinbliche 
Gebiet einfach ausgeplündert, ausgebrannt und außgemorbet wurde. 
Jede erdenkliche Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit wurde von beis 
den Seiten geübt. Da ſich Abdel Kader, ber moderne Jugurtha, 
auf Marokko flügte und von bort feine ſchwächer werbenden 
Kräfte ergänzte, zog Bugeaud aud gegen das Kaiſerthum Ma— 
rokko, beftegte das Heer befjelben in ber Schlacht bei Jely 
(14. Auguft) und erzwang den Frieden. *) Er wurde bafür zum 
Marſchall ernannt und feiner Unterfäleife und Räubereien nicht 
weiter gedacht. 

Paris und Frankreich blieben in dieſen Jahren merfwürbig 
ruhig. Die Forts um Paris her waren ausgebaut und wurden 
armirt. Die Deputirtenfammer wetteiferte in ihrer Mehrheit nur, 
vom Staate perfönlicde Vortheile zu ziehen. Ein großartiges Ber 


*) Aufs bitterfte fpottete der National über die Prahlerei Ludwig Phi⸗ 
lippo mit diefem Siege, in welhem nach Bugeauds eigenem Bericht die Fran⸗ 
zofen nur 27 Zodte verloren und ald Trophäen nur den Sonnenfhirm des 
commandirenden maroccanifchen Prinzen aufgumelfen hatten. „So viel Lärm 
um einen Sieg über eine Horde Barbaren! Und einen folden Steg wagt 
ihr neben Aufterlig, Iena und Wagram zu ſtellen!“ 
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ſtechungsſyſtem war es allein, was ben Thron Lubwig Philipps 
vor einem neuen Aufſchwung der Oppofition fügte. Im Jahre 
1844 wagte ein ehrlicher Mann vorzuſchlagen, bie Deputirten 
ſollten fi) beim Eifenbahnactienhandel nicht betheiligen, aber man 
wies ben Antrag von ber Hand. Der Schwindel in dieſen Actien 
war eine Hauptquelle des Gewinnes für bie, welche ins Geheim- 
niß ber Börfe eingeweiht wurden. 

In demfelben Jahr, als der Staat wieber Geld brauchte, vers 
langte Garnier Pagds in der Deputirtenfammer, man folle ſich 
an ben Batriotismus wenden und eine Nationalanleihe contrahiren; 
aber dabei ließ ſich nicht® gewinnen. Die beſtochene Kammer 
unterftügte ben König, und das Haus. Rothſchild Tich num dem 
Staat 200 Millionen zu 84. Außer ben 16 Procent, die Roth— 
ſchild Hier gewann, wußte er als Herr der Börfe auch alsbald eine 
Hauffe zu bewirken und bie Obligationen wieber mit Gewinn zu 
verkaufen. Dazu wurbe ihm aud bie Eifenbahn von Paris nad 
Brüffel (Nordbahn) überlaffen, die großen Gewinn abwarf und 
mit deren Actien er die Minifter und einflußreihften Deputirten und 
Zeitungsrebacteure beſtach. Die Lubderlichkeit, mit welcher die Bahn 
gebaut, unfähige Menſchen babei angeftellt wurden ꝛc., veranlaßte 
ſchwere Unglüdsfälle. Bei einem ber größten auf der Nordbahn 
im Jahre 1847 wurde bie Bevölkerung fo ergrimmt, daß bie 
Bahnhöfe mit Truppen befegt werden mußten. Man Hagte vor 
Gericht und die Preffe war empört, aber bie Schulbigen ftrafte fein 
Gericht. Im dieſer Art waren alle großen Capitaliſten und Actien- 
geſellſchaften begünftigt, z. B. die Darleiher zu den Ganalbauten, 
während für das gemeine Volt nichts geſchah. Insbeſondere Hagte 
man über bie hohe Salzfteuer, über bie hohe Abgabe vom Weinbau, 
aber alle ſolche Klagen fanden in ber Kammer und im Minifterium 
taube Ohren. Damals ftedte der Mammonsbienft des Hofes bie 
halbe Bevölkerung von Paris an. Alles ging auf die Börſe um 
zu fpeculiven. Der Staat, hieß es, kann nur babei gewinnen, wenn 
in Stantspapieren fpeculirt wird, benn biefe erhalten dadurch befto 
mehr Credit. Der Jube aber hielt die Waagſchalen und bie einfäl- 
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tigen Pariſer hingen ſich wie Bienenſchwärme als Hauſſiers ober 
Baiſfiers an beide an, um ihnen beiden zur Beute zu werben. Die 
Gier nad) Gewinn veranlaßte neben bem gewöhnlichen Speculicen 
auf hohe ober niedere Courſe noch insbeſondere das Terminfpiel, 
d. h. Wetten, wie die Courſe an einem gewiſſen Datum ſtehen 
würden, fo daß dem Gewinnenden bie Differenz zwiſchen dem 
Stand der Courſe zur Zeit ber Wette und dem zur Zeit bes Ter⸗ 
mins ausbezahlt werden mußte. 

In der Stile und Schwüle jener Zeit fammelten fi Ge 
witterwolten, beren erfter Blig bie Jefuiten treffen ſollte. Der 
Orden war aus Frankreich verbannt, hatte ſich aber heimlich wies 
ber eingefunden. Ein Jefuit, Ravignan, war durch feine herrlichen 
Predigten in ber Notredame-Kirche von Paris höchſt populär ge 
worden und aud bei der vornehmen Welt in die Mode gekoms 
men. Das rührte ben alten Jeſuitenhaß auf. Im Anfang des 
Jahres 1845 fing der Minifter des öffentlichen Unterrichts, Ville 
main, mitten im Minifterrath plögli an, irre zu reden, wüthete 
gegen bie Jefuiten, beſchuldigte fie, ihm vergiftet zu haben, und 
fürzte fi aus dem Fenfter, kam jebod mit dem Leben davon. 
Er war ein alter Voltairianer und das böfe Gewiſſen Hatte ihn 
mit Furcht bethört. Sein Nachfolger Salvandy war faum er: 
nannt, im Februar, als 9 Erzbiſchöfe und 81 Biſchöfe Frankreichs, 
voran ber Garbinal Erzbiſchof Bonald- Lion, fi gegen das 
vom alten Dupin am Ende bed Jahres 1844 Herausgegebene 
„Kicchenredt“ erhoben und bie darin empfohlenen Grundfäge der 
gallicaniſchen Kirche verwarfen; der König war duch dieſe An— 
mafung des Klerus ſehr überraſcht und ließ durch den Juſtiz- 
miniſter Martin deren Hirtenbriefe als Eingriffe in das Richteramt, 
was nur dem Staat gebühre, zurüdweiſen. Nun begann von ber 
ungläubigen Seite eine große Jefuitenhege. Eugen Sue ſchrieb 
„ben ewigen Juden“ hauptſächlich zur Schmach ber Geſellſchaft Jeſu. 
Am College de France brachen die Profeſſoren Michelet und Ebd: 
gar Quinet in maßloſe Beſchimpfungen des Ordens aus. Dazu 
kam, daß ber Kaffer des Ordens, Affenasr, den Vätern 300,000 Fr. 
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entwenbete unb deshalb dor Gericht gezogen wurde, ein Prozeß, 
der nicht etwa den armen Jeſuiten zu ihrem Rechte verhalf, fons 
dern zu neuen und wüthenden Beihimpfungen bes Drbens bes 
nußt wurde. Vergebene machten Berryer und Montalembert barauf 
aufmerkſam, dag bie Jefuiten ja völlig unſchuldig an der Nieber- 
trächtigfeit ihres Kaſſiers und daß fie die Verletzten, nicht die Schuls 
bigen ſeyen. Die Kammer, das Minifterium miſchte ſich ein und 
die Jefniten wurben nicht nur aufs neue auögewielen, ſondern Lud⸗ 
wig Philipp erwirkte auch durch feinen Botſchafter Roffi in Rom, 
daß ber Papft felbft den Jefuiten unterfagte, fernerhin als Cor⸗ 
poration in Frankreich aufzutreten, 1845. 

Die damalige Schwüle brütete noch andere Gewitter aus. 
Unter ber äußeren Ruhe, bie in Frankreich herrſchte, verbarg ſich 
eine unbefriebigte Leidenſchaft, die auch da krankhaft glühte, wo 
fie eigentlich Fein Ziel Hatte. Die unterbrücten Republitaner, Com: 
inumiften, hungernde Proletarier, welche die Eorruption in ben 
oberen Regionen mit Wuth anfahen, mußten, was fie wollten. 
Ebenfo die Bonapartiften und Legitimiften. Aber aud unter den 
Claſſen, die von Lubwig Philipp begünftigt in Ehre und Wohl 
leben fehwelgten, wurde bie Unzufriedenheit wie eine Modeſache 
getrieben und einer Lünftigen Revolution geſchmeichelt. Ludwig 
Philipp, der bie Leute nur zu feinen Zmeden benubte, hatte keine 
wahren Freunde. Viele, bie er begünftigte, kokettirten, nad) dem 
Beifpiel von Thiers, mit ber Revolution. Zubem machte das 
Bürgerfönigtjum ben geiftreichen Parifern fehredliche Langeweile. Da: 
ber bie Ueberhandnahme ber Lüberliheit und einer Verwilderung zu 
der am meiften bie aus Belgien heimgefehrten Soldaten beitrugen.*) 


*) In allen Winfeln von Paris wurden damals obfeöne Tänze Mode, 
wie fie unter den verberbten Türken und Arabern ſchon längſt üblich 
find. Um wenigſtens das Aeußerſte von Schamfofigfeit zu verhüten, mußte 
fich Pollzel dabet einfinden. Aber die Wolluft diente, wie damald alles in 
Frantreih, dem Mammon. Keine Liebe, Feine leidenſchaftliche Glugebung 
mehr, fondern alles nur um Gelb! — Das größte Spipbubengente im das 
maligen Paris war Bidorq, der vom Gafeerenfflaven zum Poligeioffigianten 
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Die Einholung ber Leiche Napoleons hatte bie großen Bilder ber 
Vergangenheit aufgefriſcht. Man wollte wieber Taten, bie bür⸗ 
gerlihe Einfachheit durch etwas Geniales unterbrochen fehen. In 
Srmangelung von etwas Großartigerem weibete man ſich einſt⸗ 
weilen an ben gräßlicgen Prozefien, welche bie gazette des Tri- 
bunaux tägli in ihren Nummern brachte. Ya man freute ſich 
an ben Früchten ber tiefften Entfittlihung, es lag body Poefie im 
Berbrehen. Dem Vergiftungsprozeß ber Dame Lafarge *) folgten 
viele andere nad, ſich überbietend an Gräßligkeit. Man fah in 
einen Abgrund von geſellſchaftlicher Corruption hinein und am 
meiften bei den Reihen. Diefe Eindrüde wurden von ben Dichtern 
aufgenommen und ausgebeutet, bewußt oder unbewußt aber das 
„rothe Gefpenft“ der fünftigen Revolution als letzte Rächerin ber 
mit fo vielem Fleiß ausgemalten Verbrechen bezeichnet. 

Victor Hugo, ber bamals für Frankreichs größten Dichter 
galt und den der König 1845 zum Pair erhob, malte in feinen 
tragiſchen Werken durchgehend nur haarſträubende Verbrechen und 
gewöhnte das Pariſer Parterre an ben Anblick des Scheußlichſten 
und Unnatürlicften in der menſchlichen Geſellſchaft. Er ſelbſt war 
ein Kind ber Mobelafter und wurbe unmittelbar, nachdem ihn ber 
König zur Pairswürde erhoben, wegen Ehebruchs mit ber Frau 
eines Malers öffentlich angellagt. Eine gefchiedene Madame Dus 
devant, welde als Mann gefleidet umherging, wie ein Mann 


avantitte, aber 1848 wieder wegen Spitzbüberelen verhaftet werden mußte. 
Seine Memoiren laſſen in die tiefften Höhlen des Verbrechens nnd ber 
Schande bliden. 

*) Marie, Tochter bes Oberften Gapelle, war eine natürliche Tochter 
der Frau von Gentiß, Hatte ihren Gatten Lafarge, Befiper eines Ciſenhammers, 
vergiftet und früher ſchon einmal einen bedeutenden Diamantendiebſtahl bes 
gangen. Sie wurde zu ebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. Während 
des Progeffes 1840 glid der Afffenhof zu Brived einem Ballſaal. Eine 
Menge Parifer Damen waren dahingefrömt, der Saal duftete von Wohle 
gerähen und bie Huiſſiers ſervirten guckerwaſſer. Auch George Sand war 
getommen mit ihrem gewöhnlichen Gefolge von Lions. Die Lafarge wurde 
wie eine Heldin gefeiert und befum unzählige Zuſchriften. 

Menzel, 40 Jahre, II. 3. Aufl, 10 
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lebte, Tabak tauchte zc., jhrieb unter dem Namen George Sand 
damals Romane, bie von Frankrei und ganz Europa bewundert 
und verſchlungen wurden, in denen aber ebenfalls nur die abjcheus 
lichſten Sünden und Verbrehen mit Vorliebe ausgemalt waren und 
unverhohlen bie revolutionärften Grundfäße ausgeſprochen wurden, 
die ganze Geſellſchaft tauge nichts, Habe ſich überlebt, müfle von 
Grund aus umgeformt werben, das Hauptübel aber ſey ber Zwang 
ber Ehe, bie Ehe müſſe gänzlich abgefchafit werden. Das wärmfte 
Anterefje aber widmete fie dem „nierten Stande,“ dem Proletariat, 
dem fie auf alle Weiſe ſchmeichelte, während fie die reihen Claſſen 
verdammte. Eugene Sue, ein Literat, ber in einem mehr als 
fürftlichen Lurus ſchwelgte, warf fi gleichwohl aud zum Vor— 
kämpfer bes Proletariats auf, ſchilderte deſſen Noth, entſchuldigte und 
rühmte deſſen aus der Noth entſprungene Verbrechen, ſtachelte alle 
feine revolutionären Leidenſchaften auf, hetzte es gegen bie Kirche, 
gegen alles Beſtehende in Staat und Sitte und wurde nit etwa 
blos von biefem Proletariat, ſondern aud) von ber vornehmen Welt 
gelefen und bewundert. Drei feiner Werke waren befonders 
charakteriſtiſch und machten Epoche in Frankreich. Seine „Ger 
heimniſſe aus Paris’ provocirten die fociale Revolution und recht⸗ 
fertigten im Voraus alles, was die Proletarier zu ihrer Rache etwa 
thun Lönnten, wenn bie erwartete große Revolution ausbrechen 
würde. In feinem „ewigen Juden“ veizte er feine Lefer zum 
giftigiten Haß gegen die Kirche. Endli war fein „Martin“ eine 
Säule der Unzucht. Nichts ift bezeichnender für die Zeit, als dag 
biefer Sue in Frankreich vergättert wurde, daß ihm fabelhafte 
Summen für feine Bücher bezahlt wurden, baß er in die Akademie 
gewählt werben follte, daß feine Schriften auch durch Ueberfegungen 
im übrigen Europa verbreitet und allgemein gelefen und gepriefen 
wurden. An biefe Korpphäen ber damaligen franzöſiſchen Modes 
literatur reihten fi) noch viele andre an, deren Dichtungen in dem⸗ 
felben Geifte nur auf Darftellung des Gräßlichen, auf Verführung 
zu Woluft oder Graufamfeit, auf Erhitzung ber Leidenſchaften, 
Erwedung von Haß gegen Sitte und Religion und gegen die bes 
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ftehenbe Geſellſchaft ausgingen. *) So Balzac, Paul de Kod, 
Alexander Dumas, Souli6 zc. Dem entſprach auch der Charakter 
ber Malerei und ber zahllos verbreiteten Lithographien. 


*) Die Lelie der Sand und der ewige Jude von Sue find Arfenale des 
Unglanbens. Im Juden und feiner Familie wagt Sue fogar das gute 
Briucip darzuftellen gegenüber dem tm Die katholiſche Kirche übertragenen böfen 
Brincipe. Im feinen fieben Todfünden vertheidigt @. Sue die Sünde gegen 
das Chriſtenthum und fpottet des lehtern. In der divine Spop6e von Sons 
met (1840) wird Ghriftus felbft auf eine kaum glaubliche Weiſe verhöhnt 
nnd fättigt fih der Haß, den der Dichter gegen ihn empfindet, in der Er⸗ 
findung der ſchenßlichſten Martern, die er ihm als Gefangenen in der Hölle 
anthun laͤßt. Die Phantafle der Dichter ſchwelgt in Bildern der Unzucht 
und Granfamfeit. Gerade die berüßmteften, 8. Hugo, Sne, Sand find darin 
die größten Meifter. Hugo Lucrezia Borgia buhlt mit ihrem Bater, Bru⸗ 
der uud Sohn und begeht ungeheure Verbrechen, dad ganze Drama ſchwimmt 
in Unzucht und Mord. E. Sues Romane häufen die gräßlichſten Griminals 
fälle. Wie die Diter in Schilderungen granfamer Angft ſchwelgen, zeigen 
Hugos „legte Angenblide eined Verurtheilten,“ die Schilderung einer im 
Kerker dem Henterbeil entgegenfhmachtenden Schwangern von be Bigny. 
Gautier fehreibt ganze Gefpräche der Leichen mit den Würmern im Sarge x. 
Don Paez (vom Alfred de Muffet) erwärgt feine Geliebte in der feurigften 
Umarmung. Gbenfo Anatolus (von Janin). Entehrt wird eine- Blödfinnige 
von ©. Sand), eine Blinde (Soulis). Einer verftopft das Led eines Schiffes 
mit der Leiche feiner Geliebten (derſelbe). Gin Graf, der fein Geld mit 
einer Maitreffe verfchwelgt, will ſich mit ihr im Kuſſe vergiften, fie fpeit ihm 
aber dad Gift in den Mund und entwifcht (E. Sue). Einer hat die Tode 

ter gefhwängert und buhlt eben mit der Mutter, während die Tochter im 
Rebenzimmer niederfommt (von A. Dumas). in Bater ermordet fein Weib, 
um mit feiner Toter buhlen zu kdunen (von Merimee). Der Bater ift 
entbrannt in feine beiden Töchter, Hält ihnen aber, um fle zu befriedigen, 
noch andre Liebhaber (von Balzac). Dreizehn Parifer Wolläftltuge verbin⸗ 
den fi zum Morde der Unfhuld und Tugend und wetteifern im Verbrechen 
(von demfelben Balzac mit wahrer Seelenluft andgemalt). Dem Ritter Als 
bert werden Augen und Mund zugenäht und er muß im Sarge angefeffelt 
verſchmachten, während fein budliger Diener, der ihn fo weit gebracht hat, 
ihn noch verhöhnt (Soufis). Einem Dichter, der einen Papſt befeidigt, wer- 
den Bunge und Hände abgefchnitten (Saintine). Eine Gattin fieht ruhig zu, 
wie ihr Gatte, den fie vergiftet, langſam abſtirbt (Alfred de Bigny). Ein 
Sklave zerftört mit teuflifher Arglit das Gluck feiner Hertſchaft (Sue). 
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In der gefammten Literatur und Kunft Frankreichs gährte es 
wie in einem Bulcan, Gluth und Gier nad) Zerftörung. Die 


Romanhelden, denen Geldbefig, Luxus, raffinirte Wolluſt Eins und 
Alles ift, begegnen und in diefer Literatur zu hunderten. ©. Arnaud in den 
Memoiren ded Teufels von Soulis, Arthur von E. Sue, Antony und der 
berühmte Graf von Monte Ehrifto von A. Dumas. Geldgier neben der 
Wolluſt herrſcht auch vor bei Balzac, Das tft der Gipfel der Gemeinhelt. 
Ein Dichter (Janin) malt fogar in feinem Chriſtoph den Steg der Habgier 
über die Liebe aus; Chriftoph hält ſich eine wunderfhöne Maitreffe, ohne fie 
au berüßren, nur um fie Vornehmen und Reichen, durch die er Bortheile ere 
reichen Tann, zu kuppeln. In den demofratifhen Romanen legen e& die 
Dichter fo recht darauf an, der Gemeinheit Triumphe zu bereiten. 8. Hugo 
erhebt einen Lakalen (Ruy Blas) zum Liebhaber der Königin; die G. Sand 
verfuppelt die vornehmften Damen mit einem Bauern, einem Zimmergefellen, 
einem Mülertneht, alled zur offenen Verhohnung der vornehmen Welt. 

Unter den Romanpeldinnen wimmelt e8 von femmes libres. Jede will 
den Mann fpielen, die Männer follen ihnen nur als Maitreffen dienen. Den 
finnlichen Genuß durch Ehebruh, Blutfhande, Mord, jedenfalls durch Ab⸗ 
wechölung zu erhöhen, tft an der Tagesordnung. Faſt alle find Gottesleug⸗ 
nerinnen und erfchöpfen fih im Scepticismus und frechen Blasphemien. So 
faft ohne Ausnahme alle Heldinnen In den Romanen der G. Sand. Die 
Proftitution .ift etwas, was fid von felbft verfteht, ja fie wird geadelt, ges 
heiligt. V. Hugo ftelt in feiner Marion de Lorme, E. Sue in feiner Fleur 
de Marie Parifer Hetären als Ideale weiblicher Tugend und „innerliher 
Reinheit und Heiligkeit“ dar, jo daß Sue gar feinen Auſtand nimmt, feine 
Marie mit der 5. Jungfrau felbft zu vergleichen. Die Lucrezia Florani von 
G. Sand wird mit ihren vielen unehelichen Kindern von den verfehtedenften 
Vätern zu einem Ideal weiblicher Tugend erhoben. — Am liebften ſchildert 
©. Saud emancipirte Frauen, die fi junge Männer halten, Tabak rauchen, 
Hofen tragen, philofophiren, die Ehe, die chriſtlichen Gebote läftern, an Gott 
nicht glauben x. So Valentine, Lelie, Quintilia, Edene x. Faſt noch weir 
ter geht Dumas in feiner Margarethe und Merimse in feinen Carmen, Diana 
und Eolomba, weibliche Ungeheuer von faft unmöglicher Berwilderung. Allein 
Unmatur wird eben von dieſen Dichtern gefucht, nur unter Mißgeburten der 
Phantaſie ift ihnen wohl. Delatouche ſchildert und ein Mädchen, in bie fih 
alle Männer, und einen Jüngling, in den ſich alle Mädchen verlieben, und 
überrafcht und plöglic mit der Entdeckung, beide find eins, fein Held ift 
ein volltommener Hermaphrodit und befriedigt die Herrn wie die Damen, 
ohne daß fie brauchen eiferfüchttg gu werden. Janin ſchildert un coeur pour 
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mißlungene Yulirevolution wedte ben Heißhunger nad} einer andern, 
den Inſtinct des Tigers im Volke. Der fünftigen Revolution 
wurde wie einer unſichtbaren Göttin gehulbigt, ein fieberhafter, 
orgiaſtiſcher, bämonifcher Eultus der Geifter. In ber Oppofition 
gegen die ältern Bourbons hatte immer noch eine gewifle Loyalis 
tät, Nüchternheit, Ehrlichkeit, der gute Glaube der Doctrinärs, eine 
Ueberzeugungstrene des Gonftitutionalismus vorgeherrſcht. Diefe 
Tugenden waren verſchwunden, wie eine alte bürgerlihe Mode 
abgethan. Man Hatte bie Charte angebetet, wie eine Geliebte nor 
der Hochzeit. Als man fie Hatte, durch und mit Ludwig Philipp 
hatte, vernachläſſigte, verachtete und haßte man fie, wie eine Fran, _ 
die nach der Hochzeit fich ganz anders gibt, in der man ſich ges 
täufht und verraten ficht. Die Unlauterfeit bes Bürgerkönigs 
rechtfertigte bie doppelte Demoralifirung, die einerfeits bei feinen 
unterbrüdten Gegnern, ambrerfeitS bei ben vornehmen Geiftern 
feiner eignen Partei immer weiter um fi griff. 

Abbs Lamennais hatte durch ein phantaftiiches Bündniß ber 
Kirche mit der Demokratie die Revolution heiligen wollen. Nach— 
dem ihn der Papft mit Recht verbammt hatte und ber heilige Nims 
bus von dem „rothen Gefpenft“ verſchwand, blieb das letztere allein 
mit feiner nadten Häßlichkeit. Man fehien fid zu freuen, der kirche 
lien Republikaner 108 zu werben, wie ber doctrinären Ehrlichkeit. 
Man braudte ih nun nicht mehr zu geniven. Der böfe Geift 
war jetzt erfi ganz in feinem Elemente und überfprubelte von 
Koth und Feuer. Selbſt die unter Ludwig Philipp reich gemors 
denen Dichter und Journaliften wetteiferten mit ben revolutionären 
Cynikern, allen Herzen bie Ruhe zu rauben, alle Seelen zu ver= 
giften, die Einbildungskraft mit gräßlichen Bildern zu ſchwängern 
und durch argliftiges Wühlen in Scenen der Angft, ber Schande, 
des Verbrechens, geftillter Rachluſt, wahnfinniger Graufamfeit und 


doux amours in zwei zufammengewachfenen Mädchen, die gemeinſchaftlich 
nur ein Herz haben und gemeinfhaftlich einen Jüngling lieben, der aber nur 
eine von ihnen wiederliebt. Im ſolchen Rafinements der Unuatur bewegt 
fich die ganze in Rede flehende Literatur. 
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Henkerluſt alle böfen Leidenſchaften bes Menfchen aus ihrer vers 
borgenften Tiefe aufzuftacheln. 

Einer ber fanfteften und reinften Sänger Frankreichs, den 
man bisher nur mit den fittlichften Dichtern Deutihlands und 
Englands vergleichen konnte, Lamartine, wurbe in bie Bewegung 
ber Zeit mit fortgeriffen, Auch er warf fi plöglic zu einem 
Vorkämpfer für das Proletariat auf. Allein er hatte ben edlen 
Borfag, wirklich für das Wohl der Armen thätig zu ſeyn. Er 
Heß fi in die Kammer wählen und erregte ungehenres Aufjehen, 
als er zum erftenmal 1845 bei den Berathungen über bie Koften 
ber Befeftigung von Paris für alle, was in Frankreich arm, 
unglücklich, unſchuldig war, in die Schranken trat gegen bie Cors 
ruption, Habgier und tiefe Verfhuldung des Bürgerkönigthums. 
Die Motive feiner Oppofition waren rein und new. Er abelte bie 
künftige Revolution, indem er zeigte, wie durch und durch gemein 
und unebel das Beftehende fey. Im folgenden Jahre Fam zum 
erfienmal Ledru Rollin in die Deputirtenfammer, ein Advokat 
von rabicalfter Farbe, der bem herrſchenden und in bie tieffte Cor— 
ruption verfunfenen Liberalismus gleichfalls einen Spiegel vorhielt 
und ſchonungslos feinen Sturz vorherfagte. In bemfelben Jahr 
murben wieder zwei mißlungene Morbanfälle auf ben König ger 
macht, von Lecomte und von Henry, und kamen drei ſchrecliche 
Unglüdsfälle auf Eifenbahnen vor, ber Einfturz eines Viaducts 
bei Barenton und zwei Zerftörungen der Wagenzüge bei St. Etienne 
und Fampour in Folge der lüderlichen Verwaltung. 

Auch der Gefangene in Ham befchäftigte fid) mit der focialen 
Frage und war überhaupt ſehr beſchäftigt. Er ſchrieb über die 
Vergangenheit und Zukunft der Artillerie, über bie Buderfrage, 
über Ausrottung bes Pauperismus, wofür ifm die Arbeitervereine 
eine Dankadreſſe votirten, fodann hiſtoriſche Fragmente, correfponz 
dirte, fehte fih in Verbindung mit der Oppofition und entiwidelte 
eine erſtaunliche Geiftesthätigfeit bei volllommener Ruhe bed Ger 
müths. Plöplih aber, am 26. Mai 1846, verſchwand er von 
Ham. Im der Tracht eines Arbeiter mit einem Brett auf dem 
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Kopf ging er, vom ben Wachen unbemerkt, zum Thor hinaus. 
Sein Arzt Dr. Conneau hatte ihm babei geholfen. Er entkam 
gluctlich nach England. 

Die Hungerzeit 1846 und 1847 forderte auch von Frank⸗ 
reich ihre Opfer. An vielen Orten braden Theurungsunruhen 
aus, zu Paris, Dijon, Toulouſe zc. und fteigerte ſich bie Uns 
aufriebenheit der niederen Claffen. 

Den empfindlicäften Stoß aber befam das herrſchende Spftem 
in Folge der jpanifhen Heirath. Mit ihr ſchwand ber letzte 
fittfiche Nimbus vom Haupt des greifen Könige. Die fo lange 
von ihm zur Schau getragene Ehrbarkeit verrieth diesmal vor 
aller Welt, welcher gemeine Eigennuß Hinter ihr ftedte. England 
war aufs äußerfte erzürnt, von Lubwig Philipp in diefer Angelegens 
heit betrogen worden zu ſeyn, das Torpminifterium trat ab und 
das neue Whigminifterium bereitete dem Bürgerfönig fehwere Tage 
vor. Lord Palmerfton aliirte fi mit der Oppofition in Frank⸗ 
reich, wie mit ber in Stalien und wie mit bem Rabicalismus im 
ber Schweiz. Seitdem nun gewann bie revolutionsſüchtige Partei 
in Sranfrei ein neues Vertrauen und kühnen Muth. — Eine 
weitere Treuloſigkeit beging Ludwig Philipp in Algier. Daſelbſt 
war ber alte fchlimme Feind ber Franzoſen, Abdel Kader, enblih 
durch ben tapfern General Lamoricidre bezwungen und zu einer 
Gapitulation gebracht worben, in welcher ihm bie perfönliche Frei⸗ 
heit zugefichert wurbe, am 18. Dezember 1847. Aber der König 
brach bie Capitulation, ließ den ftolgen Häuptling nad Frankreich 
bringen und als Staatögefangenen einfperren. Ein ehrlofes Ver⸗ 
fahren gegenüber den Muhamebanern, denen man mehr Achtung 
vor riftlicher Treue Hätte einflöpen follen, und gehäffig gegen 
über bem franzöfifchen General und ber ganzen Armee, bie babei 
compromittirt wurbe. Ludwig Philipp war ohne Zweifel damals 
ſchon vom Alter abgeftumpft, an das Gelingen feiner Pläne ſchon 
zu ſehr gewöhnt, bequem geworben und nahm keine Rückſicht mehr, 
fondern gab fi) dem Hauptzuge in feinem Charakter Hin, wie 
Greiſe pflegen. . 
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Unterbeg wurde von unten her gewählt und in ber Deputir⸗ 
tenfammer felbft ein Verſuch gemacht, durch eine Coalition aller 
nit minifteriellen Parteien die minifterielle Mehrheit zu fprengen. 
Thiers war die Seele biefer Intrigue, denn er Eonnte nit vers 
ſchmerzen, baß er nicht mehr Minifter war. Um es aber wieder 
zu werden, um in ben Augen des Königs „möglich“ zu bleiben, 
durfte er feine Oppofition nicht übertreiben. Er bediente fid mit 
Hin der übrigen Unzufriedenen nur als Mittel, um Guizot zu ſtür⸗ 
zen und felbft wieder and Ruder zu kommen, ohne bamit irgend 
einem Principe zu huldigen. Da bie früheren Liberalen, die doe 
trinären wie die praktiſchen, nur noch um bie Staatsgewalt buhl⸗ 
ten, war bie ſyſtematiſche und principielle Oppofltion unver— 
merkt auf bie Radicalen übergegangen. Diefe aber fahen kein Heil, 
außer in einer Wahlreform, wenn nämlid das Wahlrecht auf 
breitefter Grundlage beruhte, wenn das ganze Vol, bie arbeitende 
Claſſe, der ſ. g. vierte Stand mitwäßlte und nicht länger bie Rei: 
Gen allein die Deputirtenfammer madten. So weit wollte nun 
Thiers nicht gehen, erflärte ſich daher nur zu einer |. g. „parla⸗ 
mentarifhen Reform“ bereit, die an bem früheren Wahlcenfus 
nichts Ändern und nur bie Beamten von ber paffiven Wahl auss 
fliegen würde, In der Kammerfigung von 1847 wurden ins 
zwiſchen beide Reformen abgewieſen. Die minifterielle Mehrheit 
entſchied fi fowohl gegen Duvergier be Hauranne, ber eine 
Herabfegung des Wahlcenfus erreihen, al® gegen Remufat, ber 
nur bie Staatsdiener von ben Sigen in ber Kammer entfernen 
wollte, 26. März. 

Hierauf erklärte fih der bie Wahlen bes Landes Leitende Cen— 
tralausſchuß (comit6 &lectoral) in Paris für permanent und fann 
auf Mittel, feinen Zweck trotz ber Kammermehrheit burdzufeßen. 
Er entwarf eine Petition an die Regierung um Wahlreform und 
ſchictte dieſelbe an alle Provinzialcomitss, um fie vom ganzen 
Lande unterftüägen zu laflen. Hierauf veranftaltete er ein ſ. g. 
Reformbantett zu Chateaurouge bei Paris, am 9. Juli, dem 
1200 Perfonen anwohnten und bei welhem ber Trinkſpruch auf 
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den König weggelafien, dagegen ſolche auf die Vollsfonveränetät, 
auf bie Revolution von 1789 und 1880 und auf die Arbeiter ang: 
gebracht wurden, deren „Recht auf Arbeit“ beſonders betont wurde. 
Ein ähnliches Bankett folgte am 10. Auguft zu Mans unter dem 
Borfige Lebru Rollins und bald noch au fechzig andern Drten, in 
allen irgend namhaften Stäbten bes Landes, alle in gleihem ſchon 
mehr republitanifhem und focialiftiidem, als conftitutionellem 
Geifte. Thiers, welder in ber bis zum 9. Auguft verfammelten 
Kammer unabläffig gegen Guizot intriguirt hatte, hielt ſich doch von 
ben Bantetten fern, weil er Minifter zu werben hoffte, daher 
ſelbſt nicht zu weit nad) links gehen, wohl aber die neubegonnene 
Bewegung als Mittel zu feiner Erhebung wirken laſſen wollte. 
Odilon Barrot lehnte gleihfals die Theilnahme ab, weil er nicht 
durchſetzen konnte, daß ein Trinkſpruch auf ben König ausgebracht 
werde, und er die conftitutionellen Schranken nicht übertreten wollte. 
Im Uebrigen trat er ganz ber Oppofition und dem Reformverlan⸗ 
gen bei. Lamartine nahm ebenfalls keinen Theil an ben Ban— 
fetten, ließ fi aber ein ihm perſönlich gemwibmetes Bankett zu 
Magon geben, wo man ihn ale Geſchichtſchreiber der Gironde feierte. 
Er Hatte nämlich eben fein Werk über biefe Gironde vollendet, 
worin er ber Freiheit, ja felbft der Republik, unter ber Bedingung, 
daß fie von ebeln Geiftern regiert werde und nicht in die Barbarei 
des Jakobinismus falle, reichlich Weihrauch geſtreut hatte, Die 
übrigen berühmten Namen bes alten Liberalismus wurden gar nicht 
mehr genannt. Sie waren alle mehr oder weniger compromittirt 
durch bie parlamentarifhe Corruption, ber fie ſich ſchon feit Jahren 
als Werkzeuge Lubwig Philipps Hingegeben hatten, eine unfittliche 
Oligarchie gleich ber bes Directorinms von 1794 bis 1799, hab⸗ 
gierige Menſchen, die ſich auf Koften des Landes Stellen und Reich 
thümer erwarben. ‚Sie gruppirten fi) um den Hof, an dem fie 
ausreihenden Schub zu finden glaubten, ohne daß es ihnen einfiel, 
ihre einft fo mächtigen Stimmen ins Land hinaus ertönen zu laſſen, 
um ihrerſeits den Thron zu fügen, den fie aufgerichtet hatten. 
Ihre Jlolirung, ihr gänzlicher Zerfall mit der öffentlichen Meinung 
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ſchien fie nicht zu ängſtigen. Sie verließen fi ganz auf bie 
Stärke ber Regierung. 

Im der Preſſe herrſchte daſſelbe Verhältnig. Die Blätter ber 
Regierung und ihrer altliberalen Freunde waren weniger zahlreich 
und übten weit weniger Einfluß, als bie der Republikaner und ber 
immer mehr zu ben letztern haltenden liberalen Oppofition. Das 
am feurigften und geiftreichften gefchriebene, baher einflußreichite 
Blatt in Paris war ber von Marraft rebigirte, durchaus republis 
kaniſche National, neben ihm bie von Flocon tebigirte, gleihfals 
republikaniſche Reform, während ber Eonftitutionnel als das Organ 
von Thiers, die von Emil von Girarbin rebigirte Prefie, ber Cours 
vier Frangais, das Journal de Commerce und andere wenigftens 
im Haffe gegen Guizot mit ihnen einflimmten. Der conftitutio- 
nelle Liberalismus war ſichtbar bißcrebitirt, gealtert, abgenugt. Er 
konnte fi auf fein Palladium, bie Charte, nicht mehr berufen, 
nachdem fie Mittel und Dedmantel der Eorruption geworben war. 
Wer Hätte damals noch, wie früher, die Charte zum Feldgeſchrei 
machen wollen? Noch weniger konnte bie Intrigue, ber perſönliche 
Ehrgeiz, bie Corruption ſelbſt Enthuſiasmus im Volk ermeden. 
Die neue Parole war Reform, das hieß wohlverftanden: bie Re 
publit. Die Stunde war gekommen, in welcher bie blutigen Ge— 
Äpenfter der Barrikabenhelden von 1880 und 1882 ſich aus ihren 
Gräbern erhoben, um Rechenſchaft zu fordern von ber Bourgeoiſie, 
vom Kammerliberalismus, dom Bürgerkönigthum, was fie aus 
Frankreich gemacht hatten. 

Der Stumpffinn, mit dem die bisherigen Günſtlinge des Juli— 
throns der neuen Bewegung zuſahen, erſchien noch verächtlicher, 
als gerade damals in ihrer Mitte Scenen vorfielen, bie ſie vor dem 
geſammten Volke brandmarkten. Teſte, Praſident bes Caſſations- 
hofs und vormaliger Miniſter der öffentlichen Arbeiten, und Cu— 
bidres, General, Pair und vormaliger Kriegsminiſter, wurden 
ſchändlicher Beſtechung und Betrügerei angeklagt und überwieſen. 
Durch den Prozeß Petit wurde der Aemter⸗ und Stellenverkauf 
und bie abſcheuliche Corruption ber Gerichtsnotare aufgebedt. 
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Stellen diefer Art waren im Kaufpreife bie zu 1 Billion geftie 
gen, gewährten aber auch ungeheuren Bortheil. Der Rotar wurde 
Herr alles ihm anvertrauten Vermögens, fpeculirte bamit auf ber 
Börfe und wurde fehr reich ober entfloh. Binnen fünf Jahren 
waren in Frankreich mehr als Hundert Notare wegen Unterſchla—⸗ 
gung verſchwunden. Leon be Malenille nannte in ber Deputirtens 
kammer Guizot ganz öffentlich einen „Diehöhehler“, weil er feinen 
Seeretär Genie, welcher Aemterhandel trieb, nicht nur im Dienft 
behielt, fondern auch becorirte. Emil de Girardin, Rebacteur ber 
BVrefie, nannte den Juftizminifter einen „Juſtiztartuffe“ zc. und 
klagte die Regierung offen an, bie Pairewürde um 80,000 Frs. 
zum Verkauf ausgeboten, ben Poftmeiftern einen Gefeßesentwurf 
um 1,200,000 Frs. verkauft zu haben. Scanbale biefer Art 
wieberholten ſich in erſchreckender Menge. Girardin klagte ben 
Minifter Duchatel wegen groben Unterfchleifs bei Ertheilung von 
Privilegien an, welcher Handel aber durch eine Freiſprechung bes 
feitigt wurde. Lagrange, Rehnungsführer eines Krankenhauſes, 
kam wegen an ben armen Kranken begangenen jahrelangen Be 
trugs ins Zuchthaus, Die Prozeſſe Drouillard und Bontmy ent 
hüllten Wahlbeſtechungen im koloſſalſten Maßſtabe. Ein Herr 
von Bouvalon hatte alle Geſetze franzöſiſcher Ehre mit Füßen ge 
treten in einem Duell, in welchem er feinen ehrlichen Gegner heims 
tüdif ermorbete. Der Scheidungsprozeß der Gräfin Mortier ließ 
in eine ſchauervolle Immoralität ber höhern Geſellſchaft hinein⸗ 
blicken. Den entſetzlichſten Eindrud aber machte ber Prozeß Pras⸗ 
lin. Die edle Tochter des General Sebaftiani wurbe von ihrem 
Gemahl, bem lüberlihen Herzog von Praslin, um einer Maitrefe 
willen aufs granfamfte im Bett ermordet, und der Mörder, als er 
fich verrathen fah, nahm Gift. 

Im biefe Zeit fiel der Sieg bes Radicalismus in ber Schweiz 
und der Aufſchwung bes Mazzinismus in Italien, beide Ereigniffe 
von England geſchürt und belobt, beide ganz dazu gemacht, um ben 
Muth der Republifaner in Frankreich zu ſteigern. Aber Ludwig 
Philipp fah müßig zu umd that nichts, bie rabicalen Wogen von 
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Südoften Her zum Stilftand zu Bringen. ine Paffivität, bie 
Oeſterreich mit ihm theilte und bie beiden Verberben bringen mußte. 
Die Nachſicht der damaligen Regierungen in Paris und Wien ges 
genäber dem Radicalismus in ber Schweiz bewies ihre Abgenutzt⸗ 
heit, ihre gänzliche Unfähigkeit, die Geſchicke Wefteuropas ferner zu 
lenken. Ludwig Philipp fchien auf feinen Schägen eingeſchlafen zu 
ſeyn. Er fürdtete nichts, wo alles zu fürdten war, und forgte 
für nichts mehr, wo er nicht Hände genug hätte brauden Können, 
Man glaubte, ber Tod feiner Schweſter Adelaide (fie ftarb am 
legten Tage des Jahres 1847) Habe ihn nicht nur tief gebeugt, 
fonbern ihn auch feiner klügſten Rathgeberin beraubt. Die Ereige 
niffe in Italien und der Schweiz unb bie Haltung Englands ba= 
bei wurden von ber gefammten Oppofition außgebeutet, um bie 
franzöfifhe Regierung mit Vorwürfen zu überhäufen. Bor allen 
war es Thiers, welcher verlangte, Frankreich fole Hand in Hand 
mit Lord Palmerfton die Revolution begünftigen. Es war ihm 
damit gar nicht Ernſt, er wollte nur Guizot flürzen und fi an 
deſſen Stelle feßen. 

Ludwig Philipp dachte Feinen Augenblid daran, bie Revolu— 
tion zu unterftägen, hätte fie vielmehr viel lieber in inniger Vers 
Bindung mit Oeſterreich unterbrüdt, wenn nidt fowohl er ale 
Metternich ſchon zu ſchlaff geweſen wären, um noch einer Energie 
fähig zu ſeyn. Gerade jet dankte Marſchall Soult ab; ber Des 
gen, ben Ludwig Philipp gezogen hatte, wo nur von fern Gefahr 
drohte, verfagte ihm in dem erfien Momente wirklicher Gefahr. 
Aber Ludwig Philipp nahm es nicht ſchwer. Der verhaßte Guis 
zot wurde Chef des Minifteriums; Guizot, ber immer bie englife 
Partei gehalten, als Proteftant und Doctrinär felbft ein halber 
Engländer, ber auch jetzt noch nichts fehnlicher wünfchte, als völlige 
Ausſohnung Frankreichs mit England, folte in fo kritiſcher Lage 
eine Öfterreihifhe, eine veactionäre Politik vertheibigen und dem 
rüdfitslofen, ihn tief verachtenden Lord Balmerfton das Gegen: 
gewicht Halten. Guizot, ber Mann ber Rebe und Belehrung, ſollte 
zum erftenmal handelnd eingreifen, bem Auslande Achtung gebieten, 
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die Revolution im eigenen Lande abſchrecken ober überwältigen. 
Dazu war er der Mann nicht, und Ludwig Philipp, wie ſchlau er 
immer fonft gewefen, vergaß im blinden Vertrauen auf fein Glück 
oder in greifenhafter Apathie diesmal jebe Vorfiht. 

AS er am 27. Dezember bie Kammern wieber eröffnete, nahm 
er in feiner Rebe Bezug auf die Reformbanfette und bediente 
fich dabei bes Ausbruds „feindfelige und blinde Leidenſchaften“. 
Das reizte bie Oppofition und in ben Debatten über bie Antworts: 
adreſſe, bie ſich bis in bie Mitte bes Februar 1848 binaußzogen, 
fielen die ftärfften und Bitterften Neben. Wüthend rief Obilon 
Barrot dem gegen alle Angriffe ftolz ausharrenden Guizot zu: 
„Polignac war conftitutioneller, als Sie.“ Ein ungerehtes, aber 
prophetiſches Wort, fofern e8 Guizot das Schidfal Polignacs ans 
kündigte. Der Bater ber Bankette aber, Duvergier be Hauranne, 
fagte der minifteriellen Mehrheit in der Deputirtenfammer: „wir 
wollen hier nicht vor der Majorität gegen das Minifterium, fons 
bern vor bem Lande gegen bie Majorität und das Minifterium 
plaidiren!” Das hieß fo viel, als die parlamentarifhe Sitte und 
die Charte zerreißen, um burd ben Dammbrud bie wilde Fluth 
des Volkes hereinzulaffen: - - 
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Un dem in ber Thronrede ausgeſprochenen Vorwurfe recht 
auffallend zu trogen und ben Kundgebungen, bie in ben Provinzen 
fo großen Anklang gefunden, die Krone aufzufegen, leitete ber 
Wahlausfhuß von Paris in Verbindung mit einem Ausſchuß ber 
Kammeroppofition und einem Ausſchuß der Offiziere der Nationals 
garde gemeinfhaftlid ein Loloffales Reformbankett ein, 
welches am 22. Februar auf ben elyſäiſchen Feldern bei Paris ges 
halten werben follte. Man mählte diefen weiten Pla, um bie 
Menge ber Gäfte zu faſſen, Hunberttaufende aus bem Volke als 
Zuſchauer zu verfammeln und bem König burd große Maffen zu 
imponiren, Das Minifterium legte fein Hinderniß in ben Weg, 
behielt fi) aber eine Klage vor ben Gerichten vor. ALS jedoch 
das Comits jänmtliche Nationalgarden einlud, wenn aud unbe: 
waffnet, dem Feſtmahle anzumohnen, ſah Guizot barin einen Ein 
griff in die Befugniffe der Behörde, ber allein zuftand, die Nas 
tionalgarde zu verfammeln, und verbot das Bankett unter ber 
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Androhung, es nöthigenfalls durch Militärgewalt verhindern zw 
wollen, am 21. Das Feſt unterblieh, der Marſchall Bugeaud, 
welcher 55,000 Mann in und um Paris commanbdirte, ftand am 
22. in voller Bereitſchaft an ben geeigneten Plägen und von ben 
Forts aus drohten bie Kanonen. Der König war beshalb auch 
ganz ruhig und lächelte zu ben Beforgniffen bes Stabtpräfecten, 
Grafen Rambuteau. Eben fo zuverfitlih war Guizot. Im ber 
Deputirtenfammer legte Odilon Barrot eine Anklage gegen das 
Minifterium nieder. Guizot las fie und lachte. Inzwiſchen bes 
fanden fi die Männer, bie das Feſt veranlagt hatten, und bie 
Ausihäffe der geheimen Geſellſchaften in Permanenz unb großer 
Aufregung, ohne noch zu einem Entſchluß zu kommen. Einzelne 
Haufen von Studenten und Arbeitern zogen durch bie Straßen, 
fangen bie Marjeillaife, bauten ein Paar Barrifaben und machten 
mit Anbruch der Nacht einige Angriffe auf die Municipalgarbe, 
wurden aber ohne Mühe zurückgeſchlagen. Es regnete entſetzlich, 
was nicht wenig beitrug, den Aufftand zu dämpfen. 

Am 28. Morgens wieberholten fid in einigen Straßen bie 
Barrifabenkämpfe, aber ohne Nachdruck. Dagegen fammelten ſich 
jet die Nationalgarben und zeigten eine ber Megierung nichts 
weniger als günftige Stimmung. Haft alle riefen „es Iebe bie 
Reform! nieder mit Guizot.“ in Bataillon wollte gegen bie 
Zuilerien ziehen und ließ fi mit Mühe zurüdgalten; an mehreren 
Orten widerſetzte fi die Nationalgarbe ben Truppen und mahnte 
fie ab, auf das Volk zu hießen. Da beging ber König bie uns 
glaubliche Unklugheit, Guizot aufzugeben und Mole kommen zu 
laffen, damit er ein neues Minifterium bilde. Wozu bie Befeftis 
gung von Paris, wozu ber Helb von Joly mit einer mächtigen 
Armee, wenn der König die Gewalt, die er hatte, nicht brauchen 
und im entſcheidenden Augenblick nachgeben wollte? Er hätte ber 
greifen follen, daß die erfte Nachgiebigkeit ihn ſtürzen mußte, wie 
einft feinen Vorgänger. Als Guizot in ber Deputirtenfammer den 
Entſchluß des Königs verfündigte, entftand eine unwillkürliche 
Bewegung zu feinen Gunften. Man umringte ihn, vergaß ben 
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alten Haß, brüdte ihm bie Hand und rief: „das ift ſchändliche 
Feigheit, das ift ehrlos.“ Nie hatte ber König mehr zu bereuen, 
einen treuen Diener aufgeopfert zu haben, als in biefem Augen 
blid. Man fagt, Guizot habe vom König verlangt, daß bie 
Truppen nöthigenfals aud auf die Nationalgarbe ſchießen bürften, 
umb ber König habe bas um Feinen Preis wagen wollen. Aber 
der König mußte es wagen, wenn er Herr des Terrains bleiben 
wollte. Nicht auf cine menterifhe Bürgergarde ſchießen wollen, 
hieß ſich ihr ergeben. 

Im ber barauf folgenden Nacht war eine unklare Bervegung 
in der Stadt. Die Einen jubelten und zeigten fi mit Guizots 
Sturze befriedigt. Die Andern wurben nur um fo grimmiger unb 
glaubten, jetzt ſey feine Zeit zu verlieren, man müffe Blut fließen 
laſſen, damit ja bie Mäßigung nicht ſiege. Ein wilder Volkshaufe 
holte fi) eben Rath vor dem Haufe Marrafts, als ein anderer 
unter Vortrag einer blutrothen Fahne mit Fadeln erfhien, jenen 
mit ſich fortrig und gegen das Hotel Guizots zog. Ihr Anführer 
war Lagrange, ein entſchloſſener Republikaner, ber biefen Zug 
nicht zufällig unternahm , ſondern bamit alle Berechnungen ber 
Mäßigung und Verföhnung durchſchneiden wollte, ein einflußreiches 
Haupt ber geheimen Geſellſchaften. Bor dem Hotel flanb zu 
deſſen Schuß ein Bataillon Infanterie, gegen welches bie Volkes 
maſſe fo dicht anbrängte, baß bie vothe Fahne dem Pferde des 
commandirenden Oberftlieutenant® ins Geſicht flug. Es bäumte, 
da fiel ein Schuß (wie man behauptete von Lagrange abgefeuert, 
ber es aber fpäter Ieugnete) und traf dem Pferde ins Bein. Einen 
Augenblick fpäter feuerten die Truppen und ber Volkshaufen ftob 
auseinander, viele Todte und Verwundete zurüdlafiend. Aber bald 
fammelte fi der Kaufen wieder, legte einige Tobte, namentlich, 
ein Weib, auf einen Karren und führte benfelben bei Fackelſchein 
unter lautem Racheruf durch bie Strafen. Bon Zeit zu Zeit hielt 
ber Karren und ein ſtarker Dann hob ben Leichnam des erſchoſſenen 
Weibes empor und zeigte beffen bloße Bruft von ber Kugel durch— 
boßrt und Blutend dem Volle, Gin gräßliches, aber von ber 
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Partei kunſtlich berechnetes, Schaufpiel nicht mehr neu und auch 
nicht das letzte feiner Art. 

In der nämlien Nacht wurde im Palaft der Tuilerien ein 
thörichter Entſchluß nad dem andern gefaßt. Hätte ber König 
Guizot behalten und auf die abtrännige Nationalgarbe fenern laſſen, 
fo würde Bugeaudb mit feinen zahlreichen Truppen ohne allen 
Zweifel Meifter ber Stabt geblieben feyn, bie ſchlecht bewaffneten 
Republikaner hätten unterliegen müfjen und bie große Menge ber 
Schwankenden oder Gemäßigten würde die männliche Ausdauer 
des Königs gepriefen, fi feiner Macht gefügt haben. Mber 
Guizot blieb abgefegt, Mole Hatte Angft und Ichnte ab, Nun 
wurbe ber Feine Thiers gerufen, ber Intrigant, ganz dazu ge- 
macht, um im Frieden bie Deputirtenkammer zu beſchwatzen, aber 
unfähig, das Staatsruder in ben Stürmen einer blutigen Revolution 
zu Ienfen. Thiers begriff wohl feine Ohnmacht, wußte aber Rath, 
indem er fi im neuzubildenden Minifterium Odilon Barrot zu: 
gefellte, der als ehrlier Mann und alter bewährter Kämpfer 
für die Volksrechte ungleich; mehr Popularität und Vertrauen ge- 
noß, als er. Nun aber verlangte Thiers vor allen Dingen, daß 
der König bie Reform bewillige, daß er bie Kammer auflöfe und 
eine neue nad; dem zu reformirenden Wahlgeſetze einberufe, daß er 
den Truppen jebe weitere Feindſeligkeit gegen das Volt unterfage 
und Bugeaud entlafje. Das hieß ben König gänzlich entwaffnen. 
Ludwig Philipp Hätte einfehen ſollen, bag Thiers gar nicht im 
Stande war, ben einmal aufgeregten Leidenſchaften des Barifer 
Volks zu gebieten, und baß er ſich biefen Leidenſchaften nicht wehrs 
108 bloßftellen durfte. Er Hatte ja noch feine volle Macht, warum 
brauchte er fie nit? Mllein ber „Klügfte der Klugen“ ſchien bie 
Befinnung verloren zu haben. Er genehmigte alles, was Thiers 
wollte, und biefer ließ fogleih eime beruhigende Proclamation 
druden, worin er verkündete, die Reform ſey gewährt, jeder Grund 
zu Tängerem Kampf bleibe weg, die Soldaten hätten Befehl, nicht 
mehr zu ſchießen. 

Diefe Procamation kam zu fpät, Sie konnte nur im 
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wenigen Theilen ber Stabt an bie Mauern angeheftet werden, und 
da man vergefien Hatte, fie zu unterzeichnen, wurde fie vom Volt 
mit Mißtrauen aufgenommen. Auf Bugeauds Befehl hatte ſich 
am 24. bei Tagesgrauen eine ſtarke Colonne unter General Bebeau 
gegen das Stadthaus in Bewegung ſetzen müſſen, aber Bedeau 
mar fo ſchwach, mit der Nationalgarde zu unterhandeln. Mittlere 
weile wurbe fein Chef jelbft in den Tuilerien abgeſetzt und ges 
nöthigt, noch einen legten Befehl an die Truppen zu unterzeichnen, 
worin ihnen geboten wurde, alle Feindſeligkeiten einzuftellen. Diefer 
Befehl führte nun dazu, daß viele Truppen ihr Gewehr umkehrten 
und mit dem Volke fraternifirten, welches feinerfeits ben Waffens 
ſtillſtand nicht anerkannte, fi nicht ruhig nad Haufe begab, fon= 
bern neue Barrifaben baute und Fühn immer näher gegen bie 
Tuilerien rüdte. Vergebene fegte fih Obilon Barrot zu Pferde 
und ritt mitten unter das Bolt, um es zu beſchwichtigen. Es 
wollte nichts von ihm, noch weniger von Thiers wiſſen, er mußte 
troftlo8 umkehren. Unterdeß ftürmte das jubelnde Volk unter ben 
Augen ber Truppen, bie ſich ruhig verhalten mußten, das Palais 
Royal, den Zamilienpalaft der Orleans, und zertrümmerte bort 
alles, die koſtbarſten Möbeln und Gemälde. Das nun wäre mit 
geringer Mühe zu verhindern gewefen, wenn bie Truppen hätten 
feuern dürfen. Auch die unglücklichen Municipalgarbiften wurden 
überall vom Volt abgeſchlachtet, ohne daß ihnen bie Truppen 
bätten helfen dürfen. 

Diefer Hohn, dieſe Kühnheit des Volkes, das man ſchon bes 
ruhigt zu haben glaubte, verſetzte die Tuilerien in unbeſchreibliche 
Beftürzung. Bugeaud rieth dringend, jet nod Gewalt mit Ge 
walt zu vertreiben, er wüßte ſich ftark genug bazu. Aber ber 
Herzog von Nemours, dem bie Regentihaft im Fall einer Abs 
dankung des Königs zuerkannt war, bemühte ſich perfönlih um 
das Gegentheil und wieberholte überal ben Befehl, nicht zu ſchie— 
Ben. Aud an der Herzogin Wittive von Orleans bemerkte man 
damals im Palaft große Aufregung. Aus dem, was nachher ges 
ſchah, Täßt fi vermuthen, es Habe eine Hofpartei gegeben, welche 
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die Dynaſtie Orleans durch Aufopferung Ludwig Philipps zu ers 
halten Hoffte, vieleicht durch Thiers, wenigftens durch bie non 
ihm empfohlenen Mittel der Verſöhnung, bie daher um jeden 
Preis durd jede Art von Nachgichigfeit ben Kampf zu beendigen 
wünſchte. Die alte Königin war empört über die Scenen ber 
Schwäche und des Abfalls, die fie mit anfehen mußte. Sie drang 

- in den König, zu Pferde zu fleigen und fi an die Spike der 
Truppen zu ftellen und zu kämpfen. Sie felbft wolle auf ben 
Balkon treien und ihn lieber fterben, als muthlos unterliegen 
fehen. Ludwig Philipp fuchte fie zu beruhigen und wollte ihrem 
Rathe nicht gleich folgen; erft als ber Kampf fi den Zuilerien 
näherte, beftieg er das Roß und eilte, von Nemours und Monts 
penfier begleitet, hinaus zu ben Truppen. Aber er kommandirte 
fie nicht zum Kampf, fondern er ritt nur ſtumm an ihnen, wie 
bei einer gewöhnlichen Parade vorüber, und auch fie blieben ftumm. 
Einige Bataillone Nationalgarbe aber brüllten ihm wüthend ent 
gegen: es lebe die Reform! nieder mit ben Miniftern! Da kehrte 
der König um und alles war verloren. 

Der Dreifteften einer, bie das Franzoſenvolk hervorgebracht, 
Girarbin, erfannte und benutzte den Moment, drang in die Luis 
Terien ein und rief dem König jetzt ohne Scheu entgegen: Herr, 
-Sie müflen abdanken! Nach dem erbärmlichen Umritt, ber 
völlig der Revue Ludwigs XVI. am 10. Auguft glih, war das 
allerdings das Unumgänglihe, aber graufam immerhin, es dem 
alten König zu jagen. Girardin hatte auch ſchon das neue Pros 
gramm in der Taſche. Es Yautete: Abdankung bed Königs, Res 
gentſchaft der Herzogin von Orleans, Auflöfung der Kammer, 
allgemeine Amneftie. Noch zögerte der König, da fol der junge 
Herzog von Montpenfier, wie allgemein von den franzöfifchen Bes 
tichterftattern gejagt wird, mit einer dem Sohne unziemlichen Heftige 
teit den alten Vater beftürmt haben, bie Feder zur Unterzeihnung 
zu ergreifen. Noch einmal hielt Bugeaud ihn auf, es ſey aud 
jest noch Zeit, die Truppen feyen immer noch ſtark genug, um zu 
fiegen. Aber Montpenfier drang aufs neue in den König, zu 
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unterzeichnen. Die alte Königin trat auf Bugeauds Seite unb 
beſchwor ihren Gemahl, bie fo übereilte, durchaus noch nicht noth⸗ 
wenbige Abbankung von fi) zu weiſen. Ale rebete für und 
wiber, ber Greis ſaß rathlos in ber Mitte und unterſchrieb end⸗ 
lich, worauf fi bie Königin troſtlos weinend zurüdzog. 

Marſchall Gerard, der an Bugeauds Stelle ernannt worden 

„ war, trat in biefem Augenblid ein und bot feine guten Dienfte - 
an. Man bat ihn, fi dem Volke zu zeigen und mit feiner Por 
pularität den Sturm zu beihwören. Sobalb er aber fort war, 
beeilte man fi), den König zu entfernen, nicht um ihn vor bem 
Zorn bes Volkes zu fügen, fondern um ihn 108 zu feyn und in 
Paris machen zu können, was man wollte, wie 1880 nad) ber 
Flucht Karls X. Im diefer Beziehung beftand ein Wetteifer zwiſchen 
der Hofpartei, welche die Regentſchaft des Herzogs von Nemours 
durchſetzen wollte, unb ber republikaniſchen Partei. Daraus erklärt 
fi der Zorn ber alten Königin, ben fie noch beim Abſchied gegen 
Thiers bliden ließ. Daraus erflärt fi auch der brennende Dienfts 
eifer, mit welchem Eremieur fi) bamals zum Könige brängte, ihr 
in den Wagen beförberte und zur Stabt hinaus begleitete, bis er 
gewiß wußte, ber fomme nicht wieder. Gremieur, ein Jude von 
ſcheußlicher Gefihtsbildung, ſchien ber Köfe Dämon bes Bürgers 
Tönigthums zu fen, in deſſen letzter Stunde ſichtbar werdend mit 
feinem grinfenden Hohn. 

Gerard zeigte ſich dem Volt und redete ihm freundlich zu, 
allein man ließ ihn hochleben, nahm ihn im die Mitte und ließ 
ihn nicht mehr in die Tuilerien zurüdfehren. General Ramoriciere 
trug dem Volle das Blatt hinaus, auf welchem der König feine 
Abdankung niedergefhrieben hatte, aber Lagrange ftellte fi ihm 
am ber Spige entſchloſſener Republitaner entgegen, riß ihm bas 
Blatt aus der Hand und rief: „Lehren Sie um, bie Abbanfung 
ift nicht genug, die ganze Dynaſtie muß weg.” Indem aber Las 
moricidre fich wendete, wurde ihm das Pferd unter bem Leibe zus 
ſammengeſchoſſen und er felbft verwundet. Seine Solbaten nahmen 
ihn auf und fenerten. Das hatte Lagrange gewollt, Fortſetzung 
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des Blutvergießens, bis bie Republik fertig wäre. Da bie Sols 
daten, bie Bier aus Nothwehr Tämpften, Feine Unterftägung er: 
hielten, wurben fie in einem großen Haufe mit Waflerbehältern, 
dem f. g. Chateau d'eau in ber Nähe des Palais Royal vom 
Bolt eingeſchloſſen und nad) einftündiger tapferer Vertheibigung in 
dem brennenden Gebäude unter deſſen Trümmern begraben, 188 
Mann vom 14. Regiment. Noch wimmelte bie Stabt von Truppen 
und biefen Tapfern kam niemand zu Hülfe. 

Der Herzog von Nemours, ber ald Regent an die Stelle 
des Königs trat und ben Kampf mit ben Infurgenten wohl hätte 
aufnehmen Fönnen, hegte die thörichte Einbilbung, fein Vertrauen, 
feine Hingebung werde bie Herzen bes Volles gewinnen. Er ber 
harrte alfo nit nur auf dem Befehl, bie Soldaten follten nit 
hießen, fondern zog fie aud überall zurüd, ja er gab fogar bie 
Tuilerien dem Volke Preis, während er ber Herzogin Helene den 
Arm bot, um fie in die Kammer der Abgeordneten zu führen, 
Hier bildete er fih ein, werde feine Autorität als Regent Aner« 
Tennung finden. Der alte Dupin begleitete fie und füllte für fie 
das Wort ergreifen. Der Meine Thiers aber hatte fih ſchon 
wieder verſchlupft. Er, dem bie Hofintrigue vorzugsweife Schuld 
zu geben iſt; er, welcher ſich des alten Königs entledigen wollte, 
um unter ber Regentſchaft die Hauptrolle zu fpielen, Tieß jet bie 
im Stich, die er irre geführt Hatte. Man fah ihn das letztemal 
an dieſem Morgen in ber Deputirtenfammer, wo er bleid und 
verftört nur die Worte ſprach: „bie Fluth fteigt, fleigt“ und ver- 
ſchwand. 

Die Herzogin von Orl eans war von ihren beiden jungen 
Söhnen begleitet. Indem Nemours fie in bie Kammer führte, 
gaben beide den Beweis, daß fie fih um bie Regentſchaft nicht 
freiten wollten und e8 ber Kammer überließen, ob fie es bei dem 
früheren Beſchluſſe Hinfigtli ber Regentſchaft Nemours beivenden 
laſſen, oder die Herzogin Mutter zur Regentin erflären wollte, 
Beiden war es in biefer Schredensftunde nur um bie Erhaltung 
der Dynaſtie Orleans überhaupt zu tun. Als fie in die Kammer 
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eintraten, befanden ſich bafelbft etron 800 Deputirte unter bem 
Präfidenten Sauzet, von dem fie mit Ehrfurdt empfangen wur— 
ben. Che aber Dupin feinen Vortrag halten konnte, drang ſchon 
ein Haufe Bolt mit Gewalt in bie Kammer ein und beſetzte bie 
Gänge auf der linken Seite berfelben. Als nun Dupin, ſchon 
eingefhüchtert, in unficherer und ungeſchickter Weife die Kammer 
aufforderte, etwas zu thun, was wic eine dem „neuen König“, 
d. 5. dem antvefenden jungen Grafen von Paris bemilligte Huldi— 
gung ausjehe, fand er Widerfpruh, und zugleich vernahm man 
ſchredliches Toben draußen, die Thüren wurden eingeftoßen unb 
neue bewaffnete Volkshaufen drangen mit zornigen Geberben ein, 
um bie Ausrufung ber Regentſchaft zu verhindern. Der Lärm 
war entfeglig. Endlich drang Lamartine mit feiner hellen Stimme 
durch und verlangte, bie Sigung folle vertagt werben, benn in 
Gegenwart ber Prinzeffin könne man nicht bebattiren. Sauzet 
erſuchte die Herzogin, mit ihrem Gefolge fi zurüdzuziehen. Sie 
ahnte, das hieße fie mit allen ihren Anſprüchen abweifen, und 
zögerte. General Oudinot erhob fih, um für fie zu fpreden. 
Aber durch die Thür zur Linken brängte fih immer mehr und 
immer wilberer Pöbel ein. Die arme Herzogin wurde an bie 
Band zurüdgebrängt. Da beftieg ber Advokat Marie bie Tribune 
und flug vor, eine proviſoriſche Regierung zu errichten, was mit 
rauſchendem Beifall begrüßt wurde. Gelbft ber Meine Graf von 
Paris klatſchte mit Findifher Unſchuld in feine Händchen. Im 
diefem Augenblick ſchlich ſich Cremieur an die Herzogin mit einem 
Zettel, ben fie vorlefen und worin fie erlären follte, fie unter: 
werfe fi) der Volksſouverainetät und erwarte von berfelben, was 
über fie und ihre Familie werde beſchloſſen werden. Sie weigerte 
ſich, diefe verfänglichen Worte zu fagen, mit benen fie ihr ganzes 
Recht vergeben hätte. Dupin, felbft Obilon Barrot wollten das 
Blatt in ihrem Namen zur Geltung bringen, aber es war zu fpät. 
Die beivaffneten Rotten, bie ben ganzen Saal einnahmen, waren 
nur gefommen, um das zu verhindern, was man für bie Herzogin 
thun wollte, Die Herzogin felbft ftand auf, um etwas zu fagen, 
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aber Sauzet gab ihr das Wort nicht. Mittlerweile brang ein 
friſcher Haufe Bewaffneter in den Saal und ſchrie: „feine Regent 
ſchaft!“ Unter ungeheurem Lärm bedeckte ſich der Präfident, zum 
Zeichen, daß alle Ordnung aufgelöst und die Sitziing aufgehoben 
fey. Man bemerkte, aus dem wilden Haufen hervorragend, eine 
Fahne, die bisher über dem Thron bes Könige in den Tuilerien 
aufgepflanzt gewejen war, und erfannte daraus, ber Pöhel habe 
das Schloß geplündert. „Diefe Fahne,“ ſchrie Dimoyer, ber Anz 
führer des Haufens, „beweist euch, daß wir Herren geworben find, 
und Hunderttaufend Kämpfer ftehen draußen, die weber einen König, 
nod eine Regentſchaft wollen.“ Zugleich fehrien andre: wo ift 
fie, wo ift fie? und ftürmten mit blanfer Waffe auf die Ede ein, 
in welche bie Herzogin zurüdgebrängt worden war. Unter ent 
ſetzlichem Lärmen und Geſchrei wurde fie, halb getragen, von den 
Deputirten fortgebradt, im Gedränge gegen eine Glasthür ger 
ftoßen,, die davon zufammenbrag, doch glüdli in den Garten 
geführt, wohin man aud ben Grafen von Paris rettete. Ihr 
jüngfter Sohn aber, der Heine Chartres, im Gebränge unter bie 
Füße getreten, wurde nur wie durch ein Wunder von einem El- 
füßer, Namens Lipmann, der ihn wiedererfannte, aufgefunden und 
der Mutter zugeführt, nachdem fie Paris ſchon verlafien hatte. 
Der Herzog von Nemours entlam in einer Verfleibung. 

Mitten in dem ungeheuren Tumult hatte Lamartine bie 
Nebnerbühne beftiegen und wartete ruhig ab, bis man ihn wieber 
hören wollte. Unterbeffen wurden geſchwind bie Namen ber Mänz 
ner, aus denen man bie proviforifhe Regierung bilden wollte, auf 
einen Zettel geſchrieben und ber greife Dupont be lEure, ber 
Großvater ber Oppofition (ſeit Lafayette nicht mehr Iebte) mit 
Ausrufung berfelben beauftragt. Es waren die Namen: Dupont, 
Lamartine, Arago, Marie, Garnier:Pagds, Lebru:Rollin, Cre— 
mieur. Einige verlangten noch Louis Blanc hinzu, den aber Las 
marine, bie Seele diefer Intrigue, zu escamotiren verftand. Nach— 
dem bie Deputirtenfammer, wenn man eine Verfammlung noch fo 
nennen barf, in bie der bewaffnete Pöbel ſich eingebrängt hatte, 
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durch Aeclamation bie neue Regierung genehmigt hatte, gab Las 
martine ben Rath, biefelbe jolle fi unverweilt nach dem Stabts 
Haufe begeben. Das Hatte feinen guten Grund, weil Lamartine 
benachrichtigt worden war, auf dem Stadthauſe etablive ſich ſchon 
etwas don einer republifanifchen Regierung von- focialiftifcher 
Bärbung. Daß dieſes Extrem nicht zur Herrfchaft gelange, war 
Lamartine's dringendfte Sorge. *) 

Unterdeß war das Bolt in bie Tuilerien eingebrungen und 
hatte dort fo gehaust, wie im Palais Royal. Möbeln, Bajen, 
Gemälde, Kronleuchter, alles wurde zerſchlagen und zu den Fen⸗ 
ftern hinausgeworfen. Ein Proletarier mit kothigen Stiefeln ſprang 
auf ben Thron und ſchwang eine rothe Fahne. Diefen Thron 
ſchleppten fie dann im Triumph durch die Straßen, um ihn in 
einem Freubenfeuer zu verbrennen. Auch eine Büfte Lubwig Phie 
Tipps wurde zufammengefhoffen. Dagegen begrüßte man cin ſchönes 
Crucifix von Elfenbein mit Ehrfurcht. Alle zogen vor ihm ben 
Hut ab und man trug es, damit es einen feiner würdigen Platz 
finde, in die Rochuskirche. Diefer Zug beweist, wie fehr fi die 
Stimmung in Bezug auf die Religion geändert hatte. Das ge 
meine Volt war Herr geworden im Palaft der Könige, aber es 
beugte fi demüthig vor dem Herrn aller Herren. — Im Allge— 
meinen walteten Scherz und Freude vor. Die armen Arbeiter 
machten ſich's bequem auf Kiffen von Sammet und Seide. Man 
plünderte Küche und Keller des Königs, man richtete fi in ben 
Tuilerien förmli ein. Ganze Haufen Volks ſchlugen darin ihre 
Wohnung auf und fonderlih die Dirnen von St. Lazare. Im 
Klofter St. Lazare, zugleich Gefängnig und Spital für laſterhafte 
‘Weiber, befanden ſich damals 1300 ſolche Wefen, die man Vesu- 
viennes nannte. Sie wurben während bes Aufftandes befreit und 


) Obgleich Lamartine in feiner Schilderung diefer Ereignifie von 
Selbſtlob frogt und damit feinen guten Eindrud macht, mug man ihm 
doc; zugeftehen, daß er es war, der damals den Kopf am aufrechteſten trug, 
am hellſten fah, am eindringlichſten ſprach und die ganze Revofution nad 
feinem Willen Ientte, 
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zogen in bie Tuilerien ein, um bier Schaufpiele aufzuführen, wie 
fie noch niemals ein Königspalaft geſehen hatte. 

Auf dem Stabthaufe waren bereits Louis Blanc, Marraſt, 
Baftibe, Flocon und andere Häupter ber Republikaner und Socia: 
liſten anmwefend und würben fi) ohne Zweifel als Gegenregierung 
proclamirt haben, wenn bie aus ber Kammer angelangte Regie: 
rung nicht für rathſam gehalten hätte, fie fofort mit ſich zu vers 
ſchmelzen. Um bie Deputirtenfammer und ihren eben gefaßten 
Beſchluß zu achten, nahm man fie anfangs nur als Selretaire 
auf, bald aber gingen fie unmittelbar in die Regierung über. 
Das führte num zu einigen Uebelftänben, indem bald der, balb 
jener Befehle ertheilte, um irgend eine dringliche Sache zu ers 
ledigen, und bie Befehle keineswegs alle in bemfelben Geifte ab- 
gefaßt oder nur ben übrigen Regierungsmitgliebern befannt waren. 
Im Ganzen aber war es gut, ba nur eine Regierung anerfannt 
wurde, weil fonft ein newer blutiger Kampf entbrannt wäre. Das 
bewaffnete Volk wollte wiſſen, woran es ſey, und belagerte förms 
lich das Stadthaus. Die neuen Regenten hatten Leinen Augen- 
blick Ruhe. Alle Zimmer waren mit Menſchen vollgepfropft, die 
Tamen und gingen. Man bemerkte, daß ein Theil biefes zudring ⸗ 
lichen Volles von den Socialiften aufgereizt war, um wo möglich 
bie gemäßigteren Männer aus der Regierung zu verdrängen. 
Gewalt und Mord wollten fie, als zu gehäfftg, babei nicht an= 
wenden, aber Schreden und Beläftigung. Indeſſen hielt Lamar- 
tine mit bewundernswürdiger Ruhe auch wicher in biefem Sturm 
aus. Tag und Nacht vom Pöbel umringt und bedroht, hörte er 
doch nicht auf, ben Leuten Vernunft zu prebigen, und wid; nicht 
vom Plate. 

Die erſte Frage war, follte man ſogleich bie demokratiſche 
Republik ausrufen? Der bewaffnete Volkshaufen ſchien nicht eher 
weichen zu wollen, bis er das erlangt hätte; allein Lamartine ſetzte 
buch, daß die proviforifche Regierung die Republik nur ausrief 
„unter Vorbehalt ber Genehmigung burd das Boll,“ daß es 
mithin der neuzuwählenden Volksrepräſentation überlaffen blieb, 
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bie Fünftige Staatsform zu mählen. Damit war Zeit gewonnen 
und dem Ungeftüm ber Socialiften Halt geboten. Auch Hatte 
Lamartine ben Mugen Einfall, zum Schuß ber Regierung und ber 
Stadt Paris aus ben jungen Leuten, bie gerade jet das gefähr- 
lichſte Element waren, eine Mobilgarde zu bilden. Er wußte, die 
Jugend gefällt fi in neuen Uniformen unb bildet, ſonderlich in 
Frankreich, gern taktiſche Körper. Mit ihrem neuen Dienft waren 
fie der Wühlerei entzogen. 

Das alles wurde noch in ber Nacht des 24. ausgemacht. Am 
Morgen bed 25. drängte fid) der Pöbel abermals in das Staht- 
haus und diegmal nod; grimmiger, als geftern. Man fah Lagrange 
mit bloßem Säbel umhergehen, vol Argwohn gegen bie neue 
Regierung, voll Luft, fie nieberzujäbeln, und doch durch eine ge 
beime Angft zurüdgehalten. Das Proletariat zitterte, den Bruch 
mit der gebildeten Geſellſchaft zu vollenden. Waren es dunkle 
Erinnerungen an ben Terrorismus ber erften franzöſiſchen Revo: 
Intion, feiner Verbrechen und feines Tläglihen Ausgangs, was 
ihm Getwiffensferupel erregte? Damals war die Mobilgarde noch 
nicht organifirt, die Nationalgarde bemoralifirt und vom Möbel 
auf die Seite geſchoben. Niemand Hätte Lamartine und die Ge 
mäßigten unter ben Regenten gerettet, wenn Lagrange ihr Blut 
gefordert hätte. Der Aufruhr war eines fo ſchrecklichen Ent 
ſchluſſes aber nicht fähig, er befann fi, und damit war für La 
martine alles gewonnen. Der Berfuh, ihn, dem man ben Kopf 
abzuſchneiden nicht das Herz hatte, durch Ekel zu vertreiben, war 
eben fo unwürdig, als vergeblid. Von allen Seiten wurben 
menſchliche Leihen umd tobte Pferde nad; dem Stabthaufe geſchleppt 
und die untern Räume bdesfelben, fogar bie Treppen bamit belegt. 
Durch Geſtank glaubte Lagrange, werde ſich der feinfinnige Dichter 
vertreiben laſſen, aber Lamartine hielt aus. Man umringte ihn 
und ftieß die fehredlichften Drohungen aus. Immer neue Schaaren 
von Bemwaffneten drangen in das Stabthaus und füllten ben Bla 
vor demfelben, Kopf an Kopf. Sie brachten die rothe Fahne 
wieber und verlangten bie ‚rothe“ Republik, die rein demokratiſch⸗ 
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ſocialiſtiſche mit der Andeutung, daß wer ſie nicht wolle, deſſen 
Blut fliegen müſſe. Aber es war ihnen nicht Ernſt mit dieſer 
Drohung. Sie hatten geheimen Befehl, bie Regierungsmitglieder 
nit zu ermorden. Durch dieſelben, nicht ohne fie Hofften fie 
ihren Zwed zu erreichen und vor bem Lande und ganz Europa 
gerechtfertigt bazuftehen. Dur ein neues Blutbad in Paris 
dagegen beforgten fie mit Recht, nur eine kurze Herrſchaft zu er 
obern und ſich allgemein verhaßt zu madhen. Mitten in ihrem 
Gedränge und Wuthgeheul hielt Lamartine vom Balkon des Stadt: 
hauſes Herunter eine unfterblihe Rebe, worin er ihnen fagte: 
„eure rothe Fahne hat Feine andre Runde gemacht als über 
das Marsfelb und fi im Blute bes Volkes getränft, bie breis 
farbige Fahne aber, bie ihr jegt verdrängen wollt, hat mit dem 
Ruhme Franfreih® die Runde um die Welt gemadt.“ Die 
Wahrheit feiner Worte befiegte den Aufruhr, die Appellation an 
die Nationalehre traf bie wilden Herzen auf bem rechten Flecke. 
Niemand wagte den Sprecher ber Nation anzutaften. Er empfing 
Beifal und Liebkoſungen. Unterdeß Hatten fi aud bie wohl- 
habenden Bürger von Paris wieber gefaßt und aus Furdt vor 
einer focialiftifhen Erhebung zufammengefhaart, um bie bedrohte 
Regierung im Stabthaufe zu retten, In dem Maaß, wie ihre 
Bataillone auf dem Greveplage anlangten, z0g fi die Volks— 
maſſe mit ber rothen Fahne grollend, aber ohne Wiberftand zurüd. 

Am 26. erneuerte fi das Andrängen des Volks gegen das 
Stabthaus, allein mehr, um ber Regierung Beifall zu zollen. 
Louis Blanc und Lamartine zeigten fi dem Volt als einig und 
einverftanden, was fehr zur Beruhigung beitrug. Man war in 
einem Rauſch der Freude und Großmuth. Lamartine durfte, ohne 
einen Vorwurf zu fürdten, Befehl ertheilen, daß dem König auf 
feiner Flucht Vorſchub geleiftet und berfelben nichts in den Weg 
gelegt werde. 

Der König mit feiner Gemahlin, dem Herzog von Montpens 
fier und deſſen Gemahlin und mit der Herzogin von Nemours 
mar über St. Cloud und Trianon nad Dreur entlommen, wo er 
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ein wenig ruhte und von wo aus er an Montalivet bie erften 
Befehle fandte, fein zurüdgelafienes Vermögen betreffend. Er Hatte 
nichts mitgenommen. Der geizigfte Mann in Frankreich hatte ſich 
fo überraſchen Iaffen, daß er Reiſegeld borgen mußte. Um un- 
bemerkter nad) England zu entkommen, beſchloß ber König mit ber 
Königin einen andern Weg zu machen, als Montpenfier mit ben 
beiden jüngern Damen. Aus Furt, gefangen zu werben, hielt er 
ſich neun Tage lang in einem Gartenhaufe bei Evreux verftcdt, 
während Freunde ihm Gelegenheit zur Ueberfahrt von Havre nad 
England verfhafften, auch wurde er noch weitere fünf Tage durch 
widrige Winde aufgehalten. Man erkannte ihn bei ber Abreife 
und erwies bem Unglück Ehrfurdt. Am 8. März landete er in 
England, wo ihm fein Schwiegerfohn, König der Belgier, das 
Schloß Elaremont einräumte. Alle übrigen Glieder der königlichen 
Familie kamen glüdli nad. Nur bie Herzogin von Orleans mit 
ihren Kindern ging nicht nad) England, fondern wandte fi) nad 
Deutſchland, wo fie im Babe Ems von ihrer Mutter empfangen 
murbe. Sie blieb aud in Deutſchland, um ben Grafen von Paris 
fern von jeber Familienintrigue zu halten und ihn als einen hoff⸗ 
nungsvollen Jüngling heranzuziehen, ber, an den Sünden feines 
Großvaters völlig unſchuldig, nur beffen Recht geerbt habe. Gro— 
Ben Skandal erregte bie Ankunft des Herzogs von Montpenfler in 
London. Palmerfton war ihm feit der ſpaniſchen Heirath Bitters 
böfe und drohte jegt, wenn er in Spanien Unruhen erregen wolle, 
werbe er bie ganze Familie Orleans aus England vertreiben. Der 
Prinz ging nad Spanien, fand aber bort feine Sympathie und 
verließ Madrid wieber in Folge einer drohenden Note aus Paris. 

Die neue Regierung in Paris befeftigte ſich mittlerweile von 
Tag zu Tage, Dank dem gefunden Berftande Lamartines. Am 
27. Februar wurde Louis Blanc zum Minifter des Fortſchritts 
ernannt und damit ben Socialiften nicht etwa bie Regierungsge- 
malt übertragen, fondern nur eine Bürgſchaft gegeben, bag man 
von der „Organifation ber Arbeit“ fo viel verwirklichen wolle, 
als möglich fey. Dieſen Troft mußte man ben Arbeitern geben, 
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fonft würbe feine Ruhe eingetreten feyn. Lämartine war freimüs 
thig genug, offen zu erflären, eine durchgreifende Organifation ber 
Arbeit fey etwas Unmögliches, nur annähernd laſſe ſich hier etwas 
tun. Man gab ben Arbeitern ben Palaft Luremburg, aus dem 
die Pairskammer verihwunden war, unb ließ fie bier auf ben 
prächtigen Sitzen ber Pairs einen Congreß halten, um über bie 
Maafregeln, bie zu ihren Gunften getroffen werben Lönnten, jelbft 
zu berathen. Zu ihrem Vorftande wurbe Albert berufen, ein 
gewöhnlicher Arbeiter in ber Bloufe, ben man bereits auf bem 
Stadthauſe neben Louis Blanc in bie Regierung aufgenommen 
hatte. Bei feinem Anblick konnten bie Arbeiter ſich einbilden, fie 
ſelbſt feyen es jet, bie fi und ganz Frankreich regierten. Wie 
ſehr man fi tänfchte umd alles nur Nothbehelf für den Augen⸗ 
blick war, erhellt daraus, daß Albert und Louis Blanc felbft für 
bie Arbeiter nichts Vefleres zu thun wußten, als große f. g. Nas 
tionalwerkftätten zu errichten, in benen jeber Arbeit und Lohn 
finden ſollte, der es nöthig Hatte. Da in biefen Werkftätten bie 
Arbeit, zumal damals, nicht mit großer Strenge überwacht werben 
Tonnte und doc gut bezahlt wurbe, brängten ſich faule Arbeiter 
in Maſſe, jelbft vom Lande herbei, und verließen bie Privatwerks 
ftätten, in denen fie fleißiger hätten feyn müflen. Das ganze Ars 
tangement war im höchſten Grabe unnatürlih. Bald mußte fid 
die Unmöglichkeit herausftellen, eine Zahl von Arbeitern, bie in 
wenigen Wochen von 20,000 auf ba8 Doppelte und Vierfache ftieg, 
täglich auf Koften des Staats und zum Nachtheil aller Privatges 
werbe zu unterhalten. Da ſowohl Socialiften als Communiften 
bisher von ber Forderung ausgegangen waren, ber Staat müffe 
die Arbeit organifiren oder wenigftens für die Arbeit forgen, 
waren fie felbft Schuld, daß jet der Staat den Verſuch machte, 
der nicht durchführbar war. Es iſt charakteriſtiſch, dag in Frank⸗ 
reich immer an ben Staat appellirt und von ihm geforbert wird, 
was nur die Geſellſchaft als ſolche unter bem Schuß des Staates 
ober auch unabhängig von ihm leiften Tann. In England hatte 
man das befier begriffen. Hier war es die freie Affociation allein, 
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durch melde die Arbeiter zum Zweck zu kommen Hofften, und in 
Leeds, wo fie große Mafchinenkräfte durch gemeinſames Zufammens 
wirfen anfauften auch wirklich dazu kamen. Louis Blanc fpielte 
in einer Rebe am 10. März barauf an, aber ohne ben Gedanken 
zu verfolgen.. Die Nationalwerkftätten in Paris waren Staats 
anftalten, nicht wie die Etabliffjements zu Leeds Eigentfum ber 
Afociation. Wenn aber aud ber erſte Verſuch, das arbeitende 
Proletariat zu befriedigen, nicht gelang, fo ift nichtsdeſtoweniger 
der focialiftifhe Charakter der Februarrevolution im Gegenſatz 
gegen ben blos politifch-liberalen Charakter der Julirenolution von 
großer welthiſtoriſcher Bedeutung geweſen. Das wahre, tiefe, 
eigentliche Bebürfnig der Maſſen kam doch zum erftenmal zur 
Sprache. Alle nachfolgenden Regierungen in Frankreich konnten 
fi daraus die Lehre ziehen, dag fie Haltbarkeit und Dauer nur 
gewinnen fönnten in bem Maaß, in welchem es ihnen gelingen 
würde, bie fociale Noth zu lindern, die ungeheure Mafje armer 
Arbeiter wenigftens annähernd zu befriedigen. 

Die proviſoriſche Regierung wurde mit einer merkwürbigen 
Vebereinftimmung in ganz Frankreich anerkannt. Marſchall Bus 
geaud ftellte ihr feinen Degen zur Verfügung, bie ganze Armee 
folgte nad. Auch Algier unterwarf fi; der Herzog von Aumale, 
welcher dort commanbdirte, übergab ben Oberbefehl an den Genes 
ral Changarnier und veiste mit feinem Bruder Joinville, ber 
bisher die Flotte befehligt hatte, nad) England ab. An Ehangars 
niers Stelle ſchickte die Regierung den General Cavaignac, Brus 
ber eines einflußreihen Republikaners, nah Algier. Auch ber 
Klerus ſchloß ſich der neuen Regierung an, von welcher er freunds 
lich begrüßt wurde, Bon einer Kirchenverfolgung war in biefer 
Revolution nicht mehr die Mebe, denn es waren nicht mehr bie 
gebildeten und aufgeflärten Leute, welche bie Revolution gemadt 
hatten, fondern die Männer aus dem gemeinen Volle. 

Lamartine, welcher das auswärtige Amt übernommen hatte, 
ſetzte ſich fogleich mit allen fremden Mächten in Verbindung und 
gab überall Hin Verfiherungen des Friedens. Ein würdevolles 
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Manifeft gab biefen Gefinnungen die Deffentlifeit und wurde all- 
gemein als wohlwollend und zeitgemäß anerkannt. England war 
es auch dießmal wieder zuerft, welches fi mit Frankreich auf einen 
freundſchaftlichen Fuß febte. Die meiften übrigen Mächte Hatten, 
da fid) die Revolution über ben Rhein hinüber fortjegte und ganz 
Mitteleuropa erſchũtterte, zu viel mit ſich felbft zu thun, um ihre 
volle Aufmerkfamkeit auf Frankreich richten zu können, und mußten, 
nachſt Gott, dem fanften Dichter an ber Spike ber franzöſiſchen 
Republik danken, daß Frankreich ſelbſt ſich ruhig verhielt und kei— 
nerlei Einmiſchung in Italien oder Deutſchland verſuchte. 

Ueber diefen wichtigen Dingen hatte man bie Tuilerien ver- 
geilen. Erſt nad) vierzehn Tagen ließ die Regierung den Palaft 
ber Könige von feinen bisherigen Bewohnern, ber Hefe bes 
Barifer Pöbels, räumen. Schon am 26. Februar Hatte man hier 
einen großen Volksball gegeben und die Orgien hatten feitbem fort: » 
gebauert. Die Veſuviennes hatten fi als ein bewaffnetes Ama— 
zonencorps organifiren wollen. Cauffidiere, als Präfect von Paris, 
machte dem Unfug ein Ende. Die wilde Rotte brohte, ben Palaſt 
in Brand zu fteden, wenn man ihr nicht eine Summe Geldes 
auszahle, aber man vertrieb fie mit Gewalt. Die Tuilerien wurs 
den zu einem Invalidenhaus für alte ober verfrüppelte Arbeiter 
beftimmt. Das ſchöne Luſtſchloß Neuilly, Ludwig Philipps Lieb⸗ 
lingsſitz, und eine prädtige Villa Rothſchilds waren wirklich 
von einer andern Rotte niedergebrannt worden. Die Armuth 
wollte fi an den beiden Perſönlichkeiten rächen, bie den meiften 
Reichthum zuſammengeſcharrt hatten. 

Nachdem bie öffentliche Ordnung wiederhergeſtellt war, orgas 
nifirten ſich die Parteien in ben Clubs. Das Vereinsrecht wurbe 
unumſchränkt geübt und man arbeitete auf bie neue Verfaflung 
hin. Die Regierung erklärte nämlich die alte Kammer für aufges 
löst und ſchrieb Neuwahlen zu einer Nationalverfammlung aus, 
welche die künftige Verfafjung endgültig feftftellen ſollte. Die res 
publifanifhen und focialiftifhen Clubs, fo wie ihre Prefie, Hatten 
anfangs entſchieden die Oberhand, Sie gehörten ber fliegenden 
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Partei an, man fürdtete ſich vor ihnen. Sie mußten fi erft 
burd) Uneinigfeit und Mißgriffe ſchwächen, ehe die Gegenpartei, 
die ziemlich alle gemäßigten Meinungen umfaßte, wieber erſtarken 
konnte. Anfangs nahın alles die Phyfiognomie der erſten franzd- 
ſiſchen Revolution an. Liberte, Egalite, fraternit6 prangten wie 
ber in tauſend Ueberfehriften. Jedermann hieß citoyen, und mon- 
sieur war verbannt. Ueberall wurden wieber Freiheitsbaͤume ges 
pflangt und vothe Müpen aufgeſetzt. Bei ben öffentlichen Feſt⸗ 
uichkeiten figurirte wieder bie Göttin der Freiheit mit dieſer Miüte. 
Unter den Regierungsmitgliedern war es ber Jude Eremieur, wel⸗ 
cher die der neuen Republik ihre Hulbigung barbringenben Deputa- 
tionen empfing. Cine ber präctigften war bie „des Orients von 
Frankreich“ mit allen Ordensinfignien ber Sreimaurer. Ihr Spre⸗ 
cher Pagnerre rühmte, die Maurer ſehen nicht nur als Brüder 
immer gute Republikaner, ſondern aud; „Arbeiter in den maureri⸗— 
ſchen Werkftätten“ geweſen, ihre Loge je nur ein Vorbild ber 
Nationalwerkflätten. Ein andrer Jude, Goudchaur, wurde Finanz 
minifter. Dagegen floh der Parifer Rothſchild, deſſen Villa man 
verbrannt hatte, nad; England. In Paris felbft tauchte damals 
in einem Club der Vorſchlag auf, das ganze Vermögen Rothe 
ſchilds in Beſchlag zu nehmen, um bem Volke zurüczugeben, was 
ihm durch Borſenwucher geraubt worden. Auch im Elfaß wurden 
die Juden, die alte Peft des Landes, von ben Bauern verfolgt. 

Am weiteften gingen die communiſtiſchen Clubs unter Cabets 
und Rafpails Vorſitz; ihnen zunäcft ftanden Barbas und Blanqui, 
die aber uneinig waren. Daß die Revolution Leine politiſche, fon 
bern eine fociale ſeh, daß wenigftens eine völlig demokratiſche Re— 
publik gefchaffen werben müfle, um ben Socialismus weiter zu 
entwideln, war ihr ‚Grundgedanke und man kann nicht leugnen, 
daß derſelbe natürlich war und fruchtbar hätte werben können, 
wenn die Menfchen ein richtigeres Verftänbnig von ber Löfung 
focialer Fragen, mehr Ruhe und fittlihen Ernft gehabt Hätten. 
Mein die Sorge, man werbe zulegt wieber einer Reaction untere 
Hegen, reizte viele Bollsmänner zur Wuth und zu Forberungen 
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im Style von Robespierre und Marat, Aeußerungen bes unvers 
föhnlichften Haſſes gegen alle Höheren Claſſen. Und die Ungebun— 
denheit, deren ſich die unterfte Claſſe damals erfreute, brachte auch 
in die Elubs und in die Preffe wieder den Schmuß des Sanscus 
lottismus. Es tauchten Pöbeljournale auf unter dem Namen 
la guillotine, la canaille, le pilori, la carmagnole, Robespierre ꝛc., 
welde offen zum Morde der Reichen, zu Plünderung und Brand 
aufforberten. Diefe Extreme der Rohheit und Gemeinheit wurben 
von ben beffern Republifanern mißbilligt, dadurch aber Fam Zwie— 
trat in bie Reihen der bisherigen Sieger, während die wohl 
habenden und gebildeten Claſſen, faft mehr noch in den Provinzen 
als in der von ben Clubs terrorifirten Hauptftabt, ſich verabredeten, 
in bie Nationalverfammlung nur folde Mäuner zu wählen, welde 
der Republik abgeneigt waren. Die Furt vor Ausſchweifungen 
des Pobels war damals allgemein, der Glaube an eine Republik, 
die von berfelben frei bleiben könnte, jehr gering. 

abet, Rafpail und Blanqui bildeten eine Art Triumvirat 
der ertremen Partei und trachteten das Eifen zu ſchmieden, jo 
Tange es noch glühte. Indem fie am 17. März eine Armee von 
150,000 Bloufenmännern aufftellten und zum Regierungsgebäube 
führten, gaben fie benfelben die Parole „vive Ledru Rollin!“ Das 
hieß fo viel, als Lamartine und dic gemäßigten Regierungs— 
mitglieber follten abtreten und Lebru Rolfin mit den entſchiedenen 
Republitanern das Staatsruder in die Hand nehmen. Zugleich 
forderten fie, die Einberufung ber Nationalverfammlung noch bis 
Ende April zu vertagen, um bis dahin ihre Streitkräfte noch 
befier organifiren zu können, und Sernhaltung ber Truppen von 
Paris. Dies alles wurde ihnen aud wirklich zugeftanden, nur 
um fie wieber. los zu werben. Aber Ledru Rollin wurde nicht 
Haupt der Regierung, Lamartine wurde nicht entfernt und ließ 
fich nit einſchüchtern. Inſofern Hatten die Triumvirn nichts 
Wefentliches durchgeſetzt und Hätten ihre Kundgebung unterlaffen 
können. Die Halbheit mußte ihnen ſchaden. Sie fuhren fort, 
ihre Grundfäge durch Elubreden und durch bie Freie zu predigen, 
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und drangen barauf, daß als Princip der künftigen Berfafjung 
das Verbot der Ausbeutung des Menſchen durch ben Menfchen 
(Vexploitation de komme par l’homme) feftgeftellt werde, daß 
es mithin Feine Herren und Diener mehr geben dürfe, und daß, 
was die Hauptfahe war, auch das Verhältniß ber inbuftriellen 
Unternehmer und Grundbefiger zu ben Arbeitern ein weſentlich 
anderes werben müſſe.“) Nachdem dieſe Frage vielfach durchge— 
fprohen worden war, zogen am 16. April, an einem Sonntage, 
wieber 40,000 Arbeiter vor das Regierungsgebäude, um eine Pe— 
tition in biefem Sinne zu übergeben. Aber ihre Zahl war nicht 
nur um vieles geringer, als am 17. März, fondern fie waren auch 
nicht mehr allein bie Herren der Stadt. Denn kaum hatten fie 
fi in Bewegung gefeßt, als aud bie Trommel gerührt wurde 
und 100,000 Mann Nationalgarbe und Mobilgarde bereit ftanden, 
jeden Verfuch der Ruheſtörung abzufhlagen, unter dem lauten Ruf 
& bas Cabet, & bas le communismel Bon biefem Tage an durfte 
fi) die ertreme Partei als die ſchwächere anfehen. Unter dem Bors 
wand, ben Truppen neue vepublifanifche Bahnen austheilen zu 
möüffen, wurden bie Linienregimenter in bie Stadt zurücdgerufen 
und fraternifirten enthuftaftifh mit der Nationalgarde, am 21. 
April. — Wegen der Wahlen kamen die Parteien auch in ben 
Provinzen Hin und wieder zum Kampf. In Rouen wurden bie 
Arbeiter am 28. April in einer blutigen Straßenſchlacht bezwungen. 

Zwei Tage fpäter wurden alle Wahlen in Frankreich vorge: 
nommen und am 4. Mai bie Nationalverfammlung in Paris 
eröffnet. Der greife Dupont de l'Eure Iegte im Namen ber pros 
viforifhen Regierung feierlich die höchſte Gewalt in bie Hände 
der Verfammlung nieber, welche fofort einftimmig und jubelnd ber 
Republik acclamirte. Lamartine vertheidigte bie von ber bisherigen 


*) Im Anfang des April fah man in den Strafen von Paris ganze 
Reigen Meiner dreifarbiger Bahnen mit der Iufhrift: terme donns (ers 
laſſene Miethe), zum Zeichen, wie viele Hauseigenthümer es damals räthlich 
gefunden, dem armen Arbeitern die Hausmiethe zu erlaffen, und zur Nach- 
achtung für ſolche, die es noch nicht gethan, 
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Regierung eingehaltene Bolitit nah außen und nad innen und 
erntete verdienten Beifall. Die weitaus größte Mehrheit ber Vers 
fammlung war gemäßigt, viele Mitglieder wünfchten insgeheim die 
Reaction. Indem fie num eine proviforifhe Erecutivcommifs 
fion wählte, welde bis zur Vollendung des Verfafjungswerkes 
die Geſchäfte führen folte, fiel die Wahl auf Lamartine, Arago, 
Garnier-Pagds, Marie und Lebru Rollin. Bon Louis Blanc und 
Albert war nicht mehr bie Rebe und fomit waren die Socialiften 
aus ber Regierung ausgeftoßen. 

Diefe Niederlage diente jedoch der ertremen Partei zur Stär- 
fung, benn ihre bisherige Zwietracht hörte auf. Louis Blanc und 
Albert, als Regierungsmänner bisher dem Tumulte abgeneigt, 
wurben jet wieder die alten Volksmänner und durch ihre Einiges 
keit im Unglüd wurbe bie Partei wieder ſtark. Auch die Vers 
zweiflung gab ihr Stärke. Sollten fo ungeheure Anftrengungen 
gemacht, ſollte fo viel Blut gefloffen feyn, um wieder nur zu ber 
Wucherwirthſchaft ber höhern Elafjen zurüdzufehren und baß 
nichts für das nothleidende Volk, für bie Arbeiter gefchehe? Soll: 
ten ſich diefe tapfern Arbeiter wieber wie 1880 betrügen, bei 
Seite ſchieben, von ben Reichen abermals „erploitiven” und noch 
dazu verhöhnen laſſen, wieder nur im Schweiß ihres Angefichts 
für den Lurus der Reichen arbeiten und ſelber darben und aus— 
gelacht werden? Diefe Ausfiht Ing nahe und reizte bie Arbeiter 
zu furchtbarem Zorne. Der erfte befte Anlaß wurde benugt, um 
Toszufhlagen. In der Nationalverfammlung war eben barauf ans 
getragen worden, etwas für die Polen zu thun. Die zahlreichen 
polnifhen Flüchtlinge, früher in bie Provinzen verwieſen, hatten 
fi in Paris vereinigt und nur die Eröffnung ber Nationalver- 
fammlung abgewartet, um durch ihre Freunde die Sache Polens 
der franzöfiigen Großmuth zu empfehlen. Ein polniſcher Aufs 
Rand im Poſen'ſchen wurde nur als Vorläufer einer Gefammts 
erhebung ber Polen angefehen. Die damalige Revolution in Deutſch⸗ 
land ſchien eine Demonftration der Franzofen für Polen nur bes 
günftigen zu können. Die focialififden Triumvirn, mit benen 
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jet Louis Blanc zufammenwirkte, hofften fi bie Allianz ber 
liberalen und bonapartiftifchen Partei zu erfaufen, indem fie ploͤtzlich 
bie polniſche Frage aufgriffen und Hinter einer künſtlichen Schwärz 
merei für dieſelbe bie Arbeiterfrage verftedten. 

Am 15. Mai vereinigten fih alle ihre Clubs auf dem Ba— 
ftilleplag und bildeten einen Zug von 100,000 Menſchen, um ber 
Nationalverfammlung eine Petition für bie Polen zu übergeben. 
Darin wurde ein großer Kriegszug nad) Polen und eine Milliarde 
für bie Armen verlangt, welche von ben Reichen erhoben werben 
follte. Cauſſididre, Poligeipräfelt von Paris, war zufällig krank 
und neigte überhaupt mehr zu Louis Blanc Hin, als zu Lamartine. 
Ob er abſichtlich ober unabſichtlich handelte, ift nicht Mar ermittelt 
worden; jedenfalls trifft ihn die Schuld, feine Pflicht verſäumt 
und Feine Vorkehr zum Schutz ber Nationalverfammlung getroffen 
zu haben. General Courtais, ber die Linientruppen commanbirte, 
verfah es ebenfalls, indem er fi im ber Nationalverfammlung 
befand, getrennt von feinen Truppen, ald der große Arbeiterzug 
ſchon bereinbra und bie Verfammlung umzingelte. in halbes 
Bataillon Mobilgarde, welches der Verfammlung zur Schutzwache 
diente, wurde in einem Hofe förmlich eingefperrt und bekam, man 
weiß nicht von wem, ben Befehl fi ruhig zu verhalten. General 
Tampour, Commandant ber gefammten Mobilgarde, wurbe von 
dem eindringenden Volke auf einer Galerie ber Verfammlung eins 
gefperrt, und Courtais, ber immer zu feinen Soldaten hinaus 
wollte, vom Volke nicht mehr durchgelaſſen. 

Unter ungeheurem Tumult ſchlugen die Vollsmaffen wieder 
alle Thüren ein, erfüllten den Saal ber Verfammlung, bemächtig- 
ten ſich ber Rednerbühne, bebroßten den Präfidenten und wollten 
wie früher am 24. Februar umter dem Schein, ald thue es bie 
Nationalverfammlung felbft, eine neue proviforifche Regierung auss 
rufen, Ein gewiſſer Huber beftieg bie Tribune und proclamirte 
die Auflöfung ber bisherigen Regierung, um an deren Stelle eine 
neue zu ſetzen. Diefe neue Regierung, an deren Spike fi) Barbes 
ftelite, etablirte fi in demſelben Augenblide ſchon im Stadthauſe. 
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In der Verſammlung felbft gaben fi bie Infurgenten viele Mühe, 
Lebru Rollin auf ihre Seite zu ziehen, und wollten ihn zum Haupte 
der neuen Regierung machen, aber er weigerte fi ftanbhaft. Las 
martine firengte fi daher wieder an, ben Aufftand durch feine 
Berebfamkeit zu beſchwichtigen, aber nur gegen Einzelne, weil er 
nicht im Befig der Tribune war. Man muß fi) wundern, baf 
die Verſchworenen ben Sieg, ben fie bereits errungen Hatten, und 
bie gänzliche Decontenaneirung ihrer Gegner nicht benugten. Es 
ſtand bei ihnen, bie Regierungsmitglieber, die Generale und alle 
Mitglieder ber Nationalverfammlung, die ihnen feindlich gefinnt 
waren, mit einem Schlage zu ermorben ober wenigften® zu verhaf⸗ 
ten. Uber fie thaten das nicht und ließen ihren Gegnern Zeit, 
fich zu befinnen, geheime Befehle nad aufen zu ertheilen, oder 
auch einzeln durch das Gebränge zu entwifhen. Da hörte man 
auf einmal von ferne den Generalmarfch ſchlagen. Die Nationals 
garde ſammelte ſich. Ein Theil des Volks verlief fi aus ber 
Nationalverfammlung, um auf bie Straße zu eilen. Die in ihrem 
Hof eingeſchloſſene Mobilgarde brach die Gitter und ſtellte ſich 
Lamartine und ben Mitgliedern ber Nationalverfammlung, bie bis 
der den Sturm im Saale ausgehalten hatten, zur Verfügung. 
Lamartine fagte zu Lebru Rollin: „Die Aufrührer Haben Ihren 
Namen mißbraucht, trafen Sie biefelben Lügen und ziehen Sie 
mit mir gegen das Stadthaus!“ Lebru Rollin entſprach biefer 
ehrenvollen Aufforderung. Beide ſetzten fi zu Pferde und eilten, 
begleitet non einigen Truppen und Nationalgarben, nad; dem Stadt⸗ 
hauſe, um Barbds neue Regierung im Keime zu erftiden. Man 
durfte feinen Augenblid verfäumen, denn noch herrſchte bie größte 
Unordnung in ber Stadt. ourtais, kaum aus den Händen des 
Volks befreit, war von feinen eigenen Soldaten gefangen genoms 
men worben, weil fle ihn für einen DVerräther Hielten. Aber die 
Infurgenten wußten die Vortheile, bie fie errungen hatten, nicht 
feftzuhalten umb zeigten unerwarteter Weife gar feine Energie. 
Barbds Tieß fi mit den Seinigen im Stadthaufe ohne Mider- 
‚Rand gefangen nehmen. Als bie Nationalgarde und bie Truppen, 
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über die man bem General Bebeau ben Oberbefehl übergeben 
Hatte, die Straßen durchzogen, fanden fie keine Barrifaden und 
die Arbeiter waren wie verſchwunden. Es ift ſchwer, bie gehei- 
men Motive zu ermitteln, aus welchen an biefem Tage von 
den Socialiften gehandelt und nicht gehandelt worden ift. 

Am folgenden Tage wurde Cauſſididre abgeſetzt und feine 
Polizeigarde, die fogenannten Montagnards, aufgelöft, weil fie ihre 
Schuldigkeit nicht gethan Hatten. Sie wiberfegten fih, 8000 
Mann ftart, der Auflöfung und es Hätte einen blutigen Kampf 
gegeben, wenn Lamartine fie nit in Güte beſchwichtigt Hätte. 
Am 21. Mai wurde eine große Heerſchau vorgenommen, um die 
Socialiften durch ben Anblid einer großen Machtentfaltung zu 
ſchrecken. Barbẽs, Albert, Huber wurden angeklagt und zur Der 
portation, Blanqui zu fieben Jahr Gefängniß verurtheilt. Louis 
Blanc, gleichfalls angeflagt, nahm die Flucht. Eremieur mußte 
damals abdanken, weil ihn Portalis auf der Tribune als Lügner 
brandmarkte, ohne daß er ſich zu vertheidigen wußte. 

Blich an dem merkwürdigen 15. Mai Mandes räthielhaft, 
fo befrembet und überraſcht nicht minder bie plötzliche Wendung, 
welche den Volkswünſchen, und die neue Parole, melde den Maſſen 
von biefer Zeit an gegeben wurde. Auf einmal nämlich hörte man 
in allen Straßen und aus allen Gruppen des gemeinen Volks ben 
Ruf: vive Pempereur! Louis Napoleon hatte kaum von ber 
Fehruarrevolution Nachricht erhalten, als er fogleih von London 
nad) Paris gereist war, allein die proviſoriſche Regierung hatte 
ihn gebeten, fich licher zu entfernen, und er hatte diefem Geſuche 
entfprohen. Die bonapartiftifhe Partei war nie zahlreich gewefen, 
aud ftanden dem Prinzen keine ausreichenden Geldmittel zu Gebote, 
um eine große Agitation zu feiner Erhebung hervorrufen zu kön— 
nen. Wenn diefe Agitation dennoch ftatt fand, fo Hatte fie andere 
Gründe. Wie es ſcheint, hoffte die focialiftifche Partei, durch die 
neue Parole empereur und Napoleon die Truppen verführen und 
von der Regierung abwendig machen zu können. Sie wollte nicht 
für den Prinzen arbeiten, fondern der Prinz ſollte ihr nur zum 





Die Bebruarrevolution. 1848. 183 


Werkzeuge dienen. In diefem Sinne wurben jet erſt die Blow 
fenmänner in den Nationalwerkfätten bearbeitet und inftruirt. 
Vorher hatte man hier nie von Napoleon reben hören, ber neue 
Enthuſiasmus war nur Parteidemonftration und Maske. Aber 
er Fam dem Träger des großen Namens zu Gute, um fo mehr, 
als unter der friedlichen und ländlichen Bevölkerung in ganz Frank⸗ 
eich diefer Name ber populärfte war. Der Prinz wurde auf 
einmal eine bedeutende Perfon. Am 8. Juni wurden in Paris 
Ergänzungswahlen für bie Nationalverfammlung vorgenommen 
und Louis Napoleon zum Abgeordneten von Paris erwählt. Auch 
in zwei Departements (Nieder-Eharente und Yonne) war er ger 
wählt worden. Lamartine wurbe unruhig, befam böfe Ahnun: 
gen und trug barauf an, das ältere Verbannungsdecret gegen bie 
Napoleoniden folle in Bezug auf die Perfon Ludwig Napoleons 
aufrecht erhalten werden. Zwei Vettern von ihm, Napoleon (Sohn 
Jeromes) und Peter (Sohn Lucians), ſaßen unter dem beſcheidenen 
Namen „Bürger Bonaparte” bereits in ber Nationalverfammlung 
und blieben, als unbedeutend, unangefochten. Lamartines Vor 
ſchlag fiel in der Sikung vom 18. Juni durch, aber Louis Nas 
poleon glaubte, feine Zeit ſey noch nicht gefommen, wollte fi nicht 
ohne Noth mit ber jedenfall® nur proviſoriſchen Erecutivgewalt in 
Frankreich überwerfen und ſchrieb, er danke, werbe aber einftweilen 
in London bleiben. „Wenn das Bolt,“ fügte er Hinzu, „mir 
Pflichten auferlegen follte, fo werde ich fie zu erfüllen wiffen. 
Aber mein Name fol nicht zur Erregung von Unruhen mißbraucht 
werden. Um einem folgen Unglüd vorzubeugen, bleibe id in 
der Verbannung.“ Sein Benehmen wer voll Verſtand. Wenn 
er damals nad) Paris gelommen wäre, würde er faum dem Schid- 
Tal Haben entgehen können, das Opfer einer falſchen Stellung zu 
werben. Er paßte nicht in bie Kämpfe der nächſten Wochen. 
Nah den Erfolgen, melde die Partei der Mäßigung und 
Ordnung bereits errungen hatte, war es unumgänglich, endlich 
aud dem Unfug der Nationalwerkftätten zu fteuern. Bereits 
waren 14 Millionen Franken für fie verausgabt worden. Die 


184 Sechttes Bud. 


Zahl der Arbeiter, die auf diefe Weife auf Koften bes Stantes 
Tebten, betrug in Paris nahe an 100,000. Sie waren bewaffnet 
und in Brigaden getheilt, eine gefährliche Armee, mehr zum re 
volutioniren, als zum arbeiten aufgelegt. Auch erhielten fie ber - 
fändig Zuwachs aus den Provinzen, denn hier erwarteten bie 
Arbeiter von auswärts nicht nur reichen Lohn für den Augenblid, 
fondern aud die Gründung der focialiftifhen Republit auf bie 
Dauer. Aus allen Theilen Frankreichs vernahm man Klagen über 
Ruheſtörungen durch die Arbeiter, Erprefjungen, Zerſtörung ber 
Fabriken ꝛc. Oft erziwangen fie von ben Behörden bie Auszahlung 
des Lohnes, den die Fabrikbeſitzer ſelbſt für zu hoch erflärt hatten. 
Der Lohn follte überall erhöht werben, aber es fehlte an Abſatz, 
der Handel ftodte, die Funds waren tief gefunfen. Bei benen, 
die noch etwas zu verlieren hatten, in allen Städten Frankreichs 
und nit minder beim Landvollke zeigte ſich große Erbitterung 
gegen bie Arbeiter, die ſich jet zu Herren über fie aufwarfen, 
und am meiften gegen die Nationalwerkftätten in Paris, melde 
die Steuern des ganzen Landes verfchlangen zum alleinigen Bors 
theil eines hauptſtädtiſchen Pöhels, von dem man ben Umfturz 
alles Beftehenden und eine allgemeine communiſtiſche Pländerung 
fürdtete. Die probiforifhe Regierung in Paris ſelbſt theilte biefe 
Mißſtimmung und diefe Beforgniffe und fühlte fi ſtark genug, 
um einzuſchreiten. Sie beſchloß am 22. Juni, vorerft 7000 Ars 
beiter aus den Nationalwerkftätten, als überflüfftg und unbrauch—⸗ 
bar, zu entlaffen und allen denen, bie nicht zur Nationalgarbe 
gehörten, die Waffen abzunehmen, 

Die Bloufenmänner waren ſchon lange auf eine folde Katas 
ftrophe gefaßt, vortrefflich organifirt und mit Munition fogar viel 
reichlicher verfehen, als Truppen und Nationalgarden. Wenn fie 
bei dem Polen und Kaiferlärmen noch nicht ihre ganze Macht 
entfaltet Hatten, fo beweist biefe Zurüdhaltung nur um fo mehr 
ihre gute Disciplin. Jetzt erft zeigten fie, was fie vermochten. 
Anftatt dem Regierungsbeſchluß zu geboren, fammelten fie ſich 
am 23. Juni zuerft am Pantheon und erfüllten die ganze Stadt 
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Paris mit dem Rufe „zu ben Waffen“. Die Regierung wußte, 
was es galt, vertraute ihre Bertheibigung dem General Cavaig—⸗ 
nac an und ließ bie Nationalgarbe verfammeln. Aber biefe zeigte 
-jegt auf einmal wieber Lahmheit. Dielen wohlhabenden Familien 
vãtern ‚grante vor bem Blutvergießen, das fid) vorausſehen ließ. 
Aus den ärmeren Stabttheilen fah man ganze Compagnien ber 
Notionalgarde zu ben Inſurgenten übergehen. Nur Lamartines 
neue Schöpfung, die junge Mobilgarde, aus den Gamins (Gaffen 
jungen) von Paris zufammengefeßt, ſchön uniformirt und voll 
Ehrgeiz, bewährte ſich volltommen und that im Kampf für die 
Regierung das Beſte. Die Linientruppen waren anfangs nur 
26,000 Mann ftark, befamen aber bald Zuzug. Cavaignac deckte 
die Tuilerien, die Nationalverfammlung und Regierung, und ent 
fandte drei Angriffscolonnen; die Infurgenten hatten vier Central 
punkte, das Pantheon und Hotel Dieu auf dem linken, das Clos 
St. Lazare und den Baftilleplag auf dem rechten Ufer der Seine, 
wo fie fi anfangs nur vertheibigen, von wo fie aber nachher 
gegen das Stadthaus angriffsweife vorgehen wollten. Ihre Offie 
ziere waren bie Brigabierd der Nationalwerkftätten, kenntlich an 
einer blauen Müte mit Golbborte. Ihre Barrikaden waren meifter- 
haft gebaut, nicht mehr. auf bloßer Erbe aufgeworfen, fondern in 
die Erde eingegraben, ein Stockwerk von Quadern, an benen bie 
ſchwerſten Kugeln abprallten, darüber haushoch aufgethürmt Wagen, 
Tonnen, Säle zc., hinten geftügt auf eine mächtige Anhäufung 
von Pflafterfteinen. Diefe Barrifaden maren nicht mehr vorn, 
fondern Hinten in ben Straßen angebracht, um die Soldaten, wenn 
fie flürmen wollten, bie ganze Straße entlang aus ben Häufern 
beſchießen zu Können. Die Soldaten mußten ſich daher durch bie 
Häufer durchbrechen, um biefe zu fäubern und enblid hinter bie 
Barrifaden zu Tommen. Die Hausbewohner ber wohlhabenden 
Claſſe wurden nicht felten von ben Arbeitern auf die Barrikaden 
und andere beſonders bem Feuer ausgeſetzte Punkte geftellt, bie 
ganze Kampfart war biefmal raffinirter als fonft und auch viel 
granfamer. Insbeſondere ſchonten bie Mobilgarben nichts und 
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wurden nicht geſchont, viele von ihnen wurden von ben wäthenden 
Aufrührern gehenkt und geföpft; 30 gefangene Nationalgarbiften 
befreite man aus einem großen Badofen, mo fie eben geröftet wer⸗ 
den follten. Diefe Graufamleit, fowie ber Löwenmuth ber Arbeiter 
im Kampf erklärt fi, wenn man erwägt, daß fie ihre Sache, 
welche fie für gut und gerecht Bielten, verrathen und verloren 
fahen. Sie merften wohl, wie alles ſich anſchickte, die Republit 
ſelbſt zu befeitigen, alle Hoffnungen feit dem Februar zu täufchen 
und mit offenen Armen der Reaction entgegen zu eilen. Sie ſetzten 
daher ihr Alles daran, um ihre Sache zu vertheibigen, und wehr⸗ 
ten fi) vier Tage lang Bintereinander in ber blutigſten Schlacht, 
die Paris je gefehen Hat oder vielleicht fehen wird. Auf ihren 
Fahnen waren viele Infehriften. Darunter las man: „Brob ober 
Tod! — Dur Arbeit Leben oder durch Kampf ben Tod! — 
Lieber raſch durch eine Kugel fterben als langſam durch den 
Hunger!“ In diefen Worten lag ein furdtbarer Ernft, eine nur 
zu gerechte Klage gegen die Geſellſchaft, ein nobler Heroismus ber 
Verzweiflung. Aud auf der andern Seite wußte man, was es 
galt. Nie ſchlugen unter der Monarchie die Regierungstruppen 
ſich tapferer und ausdauernder, als biegmal. Selbſt die Bourgeoiſie, 
anfangs grauend vor bem ungeheuern Kanıpfe, raffte fih zufammen 
und ergänzte bie Reihen ber Rationalgarde mit immer zahlreichen 
und immer muthigern Streitern. Denn fie wußten, dem Siege 
ber Socialiften würden Racheſcenen folgen, wie 1792, Septembers 
morde, Eonfiscatienen, der Untergang alles Eigenthums, und aller 
ariftofratifchen Vorzüge ber Bildung und des Ranges im Abgrund 
der Anarchie, 

Die Juniſchlacht begann am 28. Juni unmittelbar nad 
11 Uhr, in welcher Stunde bie Nationalgarde durch Trommel: 
flag zuſammenberufen worben war. Eine Abteilung berjelben, 
die dem Boulevard Bonne Nouvelle entlang zog, wurde durch 
Schüſſe zur Flucht gezwungen. Zur felben Zeit rüdte General 
Damesme gegen ben Platz des Pantheon vor. Hier verfudte 
Arago die Arbeiter zu beruhigen, aber fie riefen ihm zu: „Herr 
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Arago, wir achten Sie, aber Sie haben niemals Hunger gelitten, 
Sie wiflen nit, was bie Noth iſt.“ Die Hier errichteten. mäde 
tigen Barritaden Eonnten nur durch ſchweres Gefäß zerträmmert 
und mit großem Verluft genommen werben. General Bebeau 
wollte vom Stabthaufe aus, welches damals noch nicht angegriffen 
war, Damesme zu Hülfe ziehen, ftieß aber in der Straße St. 
Jacques auf 38 Barrikaden, bie alle zu nehmen ihm unmöglich war. 
Nach großem Berluft mußte er ſich Abends zurücziehen, er felbft 
war verwundet, ber Deputirte Birio, der ihn begleitet hatte, ges 
töbtet worden. — Gegen eine ſtarke Barritade an ber Porte 
St. Denis hatte General Lamoriciere zu Mittag den erften Ans 
griff gemacht, mit Mühe fe genommen, bann auf dem Boulevard 
Bonne Nouvelle Poſto gefaßt und von Hier aus vier Colonnen 
gegen die Vorftädte Poiffonnidre, St. Martin, St. Denis und du 
Temple entfenbet. Aber alle dieſe wurden zurückgeſchlagen, General 
Thomas und der Deputirte Domes verwundet. Lamoricidre ließ 
den Oberbefehlshaber Cavaignac dringend um Hülfe bitten. Diefer 
kam felbft mit 7 Bataillonen und fuchte den Angriff, den Lamo— 
vicidre von der Vorftabt du Temple aus erfuhr, zurüdzumeifen, 
aber er kam nur bis in bie Straße St. Maur, wo haushohe Barri- 
Taden ihm den Weg verfperrten. Alle Angriffe fcheiterten, faſt alle 
feine Kanoniere wurben auf den Stüden erſchoſſen, bie Generale 
FTrangois und Foucher verwundet, 300 Mann fielen und erft nad 
fünfftündigem Kampf wurde die Barrifade mit dem Bajonnet er= 
ftürmt. Die Nacht brach herein, Cavaignac befahl den Rüdzug, 
um ben Truppen Ruhe zu gönnen unb um fie feinem nächtlichen 
Ueberfall in den Straßen auszufegen. In der Nacht um 10 Uhr 
trat er in die Nationalverfammlung mit büflerer Miene und er: 
Märte, der Widerftand ſey nicht zu beſiegen gewefen, er müſſe bie 
Truppen zurüdzichen, um die Nationalverfammlung felbft Hinreichend 
zu fügen, aber es fey Truppen und Nationalgarden in den Pro: 
Dingen durch ben Telegraphen Befehl ertheilt worden, auf ben 
Eifenbahnen zu Hülfe zu eilen. Es muß einigermaßen auffallen, 
dag in den Provinzen damals keine Schilderhebung gleich der Pa 
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tifer Statt fand, daß nur die Regierung, nicht die Arbeiter Zu 
zug erhielten. In Marfeille allein empörten ſich die Arbeiter am 
22., wurden aber nad einem blutigen Kampfe beſiegt. 

Am andern Morgen (des 24.) übertrug die Nationalverfamm: 
lung bem General Cavaignac die Dictatur während bes Kampfes, 
und die Erefutinfommiffion Iegte ihre Gewalt nieder, Lamartine 
nit ohne Widerrebe. Die Arbeiter hatten inzwiſchen die Naht 
benügt und bie geftern verlornen Barrikaden alle wieber hergeftellt, 
namentlih das Pantheon aufs ftärkfte verſchanzt. Statt ber breis 
farbigen Fahnen, die fie geftern noch aufgepflanzt, fah man jeht 
rothe. Ein Maueranſchlag verkündete, fie verlangten bie bemofras 
tifhe und fociale Republit. Aus ihren Reihen vernahm man 
wieberholt das Geſchrei: nad dem Stadthauſe! Sie wollten aljo 
zum Angriff übergehen. Ein Glüd für Cavaignac, daß fie war 
teten, denn er hatte Feine Munition mehr. Ein Gavallerieregiment, 
welches biefelhe nebft noch mehr ſchweren Geſchützes aus dem 
Schloß Vincennes bei Nacht holen ſollte, mußte ber empörten Vor— 
ſtaͤdte wegen einen fo weiten Weg machen, daß es erſt gegen Mits 
tag anfam. Cavaignac half ſich damit, daß er ben Arbeitern eine 
Bedenkzeit bis um 10 Uhr gab, als ſchiebe er den Kampf nicht 
aus Noth, fondern aus Großmuth hinaus. Die Arbeiter gingen 
wirklich darauf ein und ber Angriff begann erft wieder um 10 Uhr. 
Unterbeg waren jhon mit ber Eiſenbahn Nationalgarben von 
Rouen, PBontoife und andern Städten angelangt und nahmen fos 
Hleih am Kampfe Theil. 

Diegmal ergriffen die Arbeiter die Dffenfive und rädten durch 
die Straßen St. Jacques und St. Antoine gegen das Stadthaus 
vor, in welchem General Dupivier fi den ganzen Nachmittag 
aufs verzweifeltfte wehrte, zuletzt aber Hätte unterliegen müflen, 
wenn er nicht noch Abends Hülfe erhalten Hätte, bie es ihm möge 
lich machte, die Kirche von St. Gervais zu erobern, von wo aus 
er am meiften bebrängt worben war. Eine andere Schaar Arbeis 
ter, vom Journaliften Laccologne geführt, nahm auf bem Platz des 
Vosges 850 Soldaten gefangen und ſetzte fi Hier fefl. Dagegen 
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griff Damesme wieder das Pantheon an und eroberte es nad 
großem Berluft. Hiebei zeichnete fich befonders bie junge Mobils 
garde aus. Auf beiden Seiten wurde wie wahnfinnig alles ge 
morpet und Fein Parbon gegeben nody genommen. Der Kampf 
wũthete hinter dem Pantheon fort bis in bie Nacht, Damesme 
fiel. Auch Lamoricidre erneuerte feinen Angriff aufbie Vorſtädte, 
in vier Colonnen, aber mit geringem Erfolge und ſchwerem Bers 
luſte. General Lafontaine und Oberft de Luzy wurben ſchwer vers 
wundet. Die Nationalgarbe von Rouen zeichnete fi durch großen 
Muth an ber Barriere Boiffonnidre aus, die von Pontoife floh aber 
davon, als die Arbeiter aus einem Verſteck plötzlich 80—40 auf 
einmal nieberfoffen. Nur ihr Fahnenträger, ein alter Soldat 
Napoleons, ftand feft und fagte zum General Korte, ber an Las 
fontaines Stelle getreten war: Hier ift das Bataillon von Bons 
toife! Aber auch Korte wurde verwundet. Die Nacht brad ein 
und no immer ſchwankte bie Waage bed Gieges. 

Cavaignac und die Nationalverfammlung entſchloſſen ſich in 
der Nacht, Schritte der Verföhnung zu thun. Die Iehtere becres 
tirte 8 Milionen für die armen Familien von Paris, und Ca— 
vaignac erließ am Morgen bes 25. eine Proclamation, worin er 
die Arbeiter im Namen des Baterlandes beſchwor, die Waffen 
nieberzulegen, und fie verfiherte, fie würben, wenn fie es thäten, 
wie veuige Brüder empfangen werden. Eine Anzahl Deputirte 
erflärten ſich bereit, biefe Proclamation ſelbſt den Arbeitern zu 
überbringen und Unterhanblungen mit ihnen einzuleiten. In Folge 
befien glaubte aud General Brea, der an Damesmes Stelle am 
Pantheon befehligte, ben Deputirten, die von den Arbeitern durch 
eine Barrikade gelaffen wurden, mit zweien feiner Offiziere folgen 
zu follen, wurbe aber von den Arbeitern gefangen und als Geißel 
behalten, ja fie zwangen ihn durch Drohungen, für feine Truppen 
einen Rückzugsbefehl zu ſchreiben. General Thomas indeß, ber 
an feine Stelle getreten, forberte feine Auslieferung, erflürmte 
die Barrikade, verjagte bie Arbeiter und fand feinen General und 
befien beide Begleiter als Leihen. Sie waren vom wüthenden 
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Bolte graufam ermorbet worden. Unterbeß fuchte Duvivier vom 
Stadthauſe aus fih mit, Samoricidre in Verbindung zu fegen und 
zu diefem Zweck ben Baftilleplag zu nehmen. Er felbft führte eine 
Eolonne, Oberft Regnault die andere, aber beide fielen unterwegs 
bei ber fundenlang währenden mühſeligen Eroberung einzelner 
Barritaden. Erſt Duviviers Nachfolger, General Negrier, drang 
unter immerwährendem Feuer bis auf ben Baftilleplag vor, wo 
and) er und neben ihm ber Deputirte Charbonnel erſchoſſen wurde. 
Uber der Zweck war erreicht, die Colonne vereinigte fi mit 
Lamoriciere. Auch diefem war es nach unerhörten Anftrengungen 
(das Pferd wurde ihm unter bem Leibe erſchoſſen) gelungen, brei 
Borftädte (Boiffoniere, St. Denis und St. Martin) Heute zu 
überwältigen, nur bie vierte nicht, St. Antoine, in allen Revo: 
Iutionen von Paris das ftärkfte Bollwerk der Rebellen. 

Da entſchloß fih noch fpät am Abend ber alte ehrwürdige 
Erzbifhof von Baris, d’Affre, den unglüdlihen Arbeitern 
mit dem Kreuze entgegenzutreten umb ihnen Frieden zu predigen. 
Er begab fi, von einem einzigen treuen Diener begleitet, zu ber 
großen Barrifade, melde die beiden zufammenftoßenden Straßen 
St. Antoine und Charenton vertheibigte. Eben waren in biefelbe 
zwei Deputirte eingelafjen worben, welche ben Arbeitern Cavaig— 
naes Proclamation überbrachten. Auch den Erzbifhof ließ man 
ein unb erwies ihm große Ehrfurcht. Als aber bie Arbeiter unter 
der Proclamation Cavaignacs Unterfhrift vermißten und ein Depu- 
tirter zurüdgefchiet wurde, um ſie nachzuholen, rüdte ein Bataillon 
Soldaten gegen bie Barritade heran. Man erflärte dem Befehle: 
haber defielben, dem Deputirten Basley, daß fie nicht ſchießen 
follten, da man in Unterhandlungen begriffen ſey. Basley ließ 
nun ein Zeichen mit ber Trommel geben, welches aber von ben 
Soldaten mißverftanden wurde. Sie fhoffen, die Arbeiter auch, 
und einer ber erflen, welcher, von einer Kugel in ben Rüden 
getroffen, nieberftürzte, war ber Erzbiſchof, ber eben ben Arbeitern 
Vrieden predigte. Sein treuer Diener fiel an feiner Seite. Die 
Arbeiter trugen ihn zum Pfarrer von St. Antoine. Erſt am andern 
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Morgen wurde er auf einer Bahre mitten durch bie Soldaten 
nad) feinem Palaft gebracht, wo er am Nachmittag verſchied. Auf 
feinem. Schmerzenslager hatte er noch Kraft gefunden, unabläfftg 
die Arbeiter um Niederlegung der Waffen zu bitten, und als er 
ſtarb, waren feine legten Worte: gebe Gott, daß mein Blut das 
letzte fey, was vergoffen wird! Sein Blut ift nicht vergebens 
gefloffen. Er Hat die Kirche würdig in jenen Schredenstagen ver- 
treten. Das ift vom Volke nicht vergeflen worden. 

Im Laufe des Tageg hatten fi noch immer mehr National: 
garden aus ben Provinzen eingefunden, bie am folgenden Tage 
bis zu 100,000 Mann anwuchſen. Am Siege der Regierung war 
nicht mehr zu zweifeln, da nur noch die Vorftabt St. Antoine 
wibderftand. In der Nacht begaben ſich daher mehrere Deputirte 
der Nationalverfammlung, melde jelbft zur extremen Partei ger 
hörten, zu ben Arbeitern, um ihnen vernünftige Vorftellungen zu 
machen, fie folten eine Gapitulation annehmen, ba fle doch unter 
liegen müßten. Sie fegten nun ihre Forderungen auf, bie aber 
immer noch fo übertrieben waren, daß es unmöglich war, fie ans 
zunehmen. Sie forderten nämlich die Entfernung der Armee, den 
Fortbeſtand ber Nationalmerkftätten, eine Verfaflungsreform durch 
Urverfammlungen. Ihre Deputation wurbe von Senard, dem Prä⸗ 
fidenten der Nationalverfammlung, mit zweibeutigen Phrafen ab⸗ 
gelpeift, von Cavaignac aber ernft und unmillig zurüdgewiefen. 

Am Morgen des 26. begann nun der letzte Sturm auf bie 
Vorſtadt. Gegen bie haushohen Barrifaben, größer als fie Paris 
je gefehen hatte, wurde eine fo furchtbare Kanonade eröffnet, daß 
der Boden von Paris dröhnte. Nachdem es ben ſchweren Kugeln 
endlich gelungen war, eine Breche zu legen, und die Infanterie 
dagegen anftürmte, wurde fie mit ſchrecklichem Verluſt zurückge— 
ſchlagen. Die Arbeiter, von ihren Weibern und Kindern unters 
ftüßt, Tämpften als Verzweifelte. Um die Barrifaden zu umgehen, 
brachen die Truppen durch bie Wände ber Häufer und um jebes 
Haus wurde gekämpft, wie cinft in Saragoſſa. Aber bei ben 
Soldaten war die Uebermadt, fie Famen endlich Hinter die Barri— 
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Taben, und jetzt erſt gaben die Arbeiter bie Flucht und retteten ſich 
aus ben Barrieren. Der letzte Kampf wurde zwiſchen ben Bor 
ftädten St. Antoine und bu Temple gefodten, umb erft Abends 
um 7 Uhr wurbe bie legte Barrikade an ber Barriere des Amandes 
durch den General Courtigis genommen, welcher babei verwundet 
wurde, So endete die Juniſchlacht, deren Todte nicht gezählt 
worden find und anfangs auf 10—12000, fpäter nur auf 1400 
gefhäßt wurden. Gefangene gab es noch viel mehr. 

Der Sieg über ben Socialismus war entjdieben, aber auch 
die Republit war von nun an unbaltbar geworben. Die Furcht 
vor ber Demokratie, war bei allen Wohlhabenden und Gebilbeten 
damals das vorherrſchende Gefühl geworden, woraus bie Sehn— 
ſucht nad) einer ftarfen monarchiſchen Gewalt von felber folgte. 
Der heimliche Wunſch, die Republik loszuwerden, erklärt alle folgen- 
den Greigniffe. 

Gavaignac gab feine Gewalt der fouverainen Nationalver- 
ſammlung zurüd, wurbe aber von ihr als Chef der Erecutipgewalt 
unter bem Titel Gonfeilpräfident beftätigt. Die Mehrheit ber 
Berfammlung Hatte auch vor den gefangenen Arbeitern noch Furt 
und verurtheilte fie zur Deportation nah Cayenne. Nur Cauffis 
bidre Hatte ben Muth, feinen Unwillen über die Härte biefer Maaß— 
regel auszubrüden. Nicht nur die Nationalwerkftätten, fondern 
aud alle Elubs wurden aufgehoben und bie gefammte Prefje des 
Aufftandes unterdrüdt. Andrerfeits wurde Cavaignac angellagt, 
nit ganz feine Schuldigfeit gethan zu haben, bei welcher Anklage 
beſonders Garnier Pagds ſich betheiligte. Die Berfammlung urs 
theilte billiger, wußte wohl, was fie dem tapfern General zu ver⸗ 
danken Habe, und votirte, er habe fi um das Vaterland mohl 
verdient gemacht. Inzwiſchen wurde bod fein Ruhm durch jene 
Anklage einigermaßen beeinträdtigt, was einem Andern zu gute 
Tam, ber im Anſpruch auf das erfte Staatsamt in Frankreich mit 
ihm. wetteiferte, 
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Die dentſche Märzrevolution. 


Wie früher die Julirevolution, fo gab aud bie Februar 
revolution bem benachbarten Deutfgland einen Stoß gleich dem 
eines Erdbebens. Diesmal aber war bie Erſchütterung viel ftärker 
und dauerte länger, weil ſchon vorher in Deutſchland alles unter: 
wühlt und aufgelodert war. Man erfannte beutlih, baß bie 
revolutionäre Kraft, welche ſich feit der Reftauration gegen bie auf 
Europa laftende Wucht der Pentarchie empörte, allmälig gewachſen 
war. Die rhythmiſche Bewegung ber Revolutionen von 1820, 
1830 und 1848 zeigte eine fleigende Progreffion und ihre fehred- 
lichen Schwingungen find nod nicht zu Ende. 

Die Wirkung auf die drei Hauptmaffen in Deutihland war 
eine verſchiedene. In den conftitutionellen Mittel» und Kleinz 
ſtaaten offenbarte fi ein höherer Grab von politifcher Bildung. 
und bier war auch neben ben politifhen Forderungen das Sehnen 
nad nationaler Einheit und Größe lebendiger als in Preußen und 


Defterreih. Inſofern Hatte die Revolution Hier ein Mareres und 
Menzel, 40 Jahre IL. 3. Aufl, 13 
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edleres Ziel, abgefehen von den boctrinären Täuſchungen und 
demokratiſchen Ausfhweifungen, welche die Erreihung des Bieles 
verhinderten. In Preußen war man weber über das Ziel fo Klar, 
noch bemeifterte das Schwert in fefter Hand frühe genug bie 
Anarchie. Diefe Unflarheit und Schwäche brachte Preußen, auf 
welches die Mittel: und Kleinftaaten alle ihre Hoffnung feßten, 
von Anfang an in eine falſche Stellung zu ber Revolution über 
haupt und verhinderte, daß Preußen fie bemeifterte. In Defterreich 
wurde die Revolution völlig das Werkzeug undeutſcher, ungarifcher, 
ſlaviſcher und italienifcher Intrigue. Hier artete fle am meiften 
auf eine für bie deutſche Nation gefährlihfte und ſchimpflichſte 
Weiſe aus. 

Die politifche Freiheit, mie fle feit Gründung ber deutſchen 
Verfaſſungen überall verftanden und verlangt worden war, nad 
dem Beifpiel ber franzöſiſchen Eharte und nad der Doctrin des 
Rottek⸗Welkerſchen Staatslexikons wurde in allen deutſchen Stans 
ten ohne Ausnahme gleich im Beginn der Märzrevolution durch 
maſſenhafte Kundgebungen der Conſtitutionellen wie im Sturm 
erobert und von den Regierungen faſt ohne Widerſtand gewährt. 
Die namhaften Führer der bisherigen liberalen Kammeroppofltionen 
wurden überall zu Miniftern ernannt, Monardie und Ariftofratie 
warfen ſich biefen Gonftitutionellen unbebingt in die Arme, um von 
ihnen gefhüßt zu werben, während ſich eine demokratiſche Partei 
bildete, welche, mit der conftitutionellen Monarchie und ihren Bürgs 
ſchaften nicht zufrieden, die Republik verlangte und überall Volke: 
tumulte, Brand und Zerftörung hervorrief. 

Die Bewegung begann am Oberrhein. Schon am 12. Febr., 
vierzehn Tage vor ber Februarrevolution, verlangte Buchhändler 
Baffermann von Mannhein in ber babifchen Ständeverfammlung 
Volksvertretung am Bunbestage und fagte: „Die Abs 
neigung ber beutfchen Nation gegen ihre oberfte Behörde in Ver— 
trauen zu verwandeln, ift ber Fürften bringenbfte Aufgabe. Mögen 
fie es zeitig thun. An der Seine wie an ber Donau neigen ſich 
bie Tage.” Das. war ber früher zu Heppenheim (S. 98) befeis 
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tigte Antrag, ben wieder aufzunehmen jetzt ſchon an ber Zeit 
dien. Kaum wer die erftie Nachricht von dem Siege des Volles 
in Paris angelangt, fo wurde am 27. Februar auf freiem Selbe 
bei Mannheim eine große Volksverſammlung abgehalten, welcher 
ber alte Itzſtein präfldirte, und bier wurde bie Forderung eines 
deutſchen Parlaments, ber Preßfreiheit, der Volksbewaffnung, der 
Schwurgerichte ernewert und als vier Punkte in eine Adreſſe zus 
fammengefaßt, die bem Großherzog von Baden gebracht werben ſollte. 
Struve, ber die Adreſſe verfaßte, hielt noch eine focialiftifhe 
Rebe, worin er „Wohlftand, Bildung und Freiheit für alle“ zur 
Parole der deutſchen Revolution zu machen empfahl. Am folgens 
ben Tage fand eine ähnliche Vollsnerfammlung in Karlsruhe 
ſelbſt ftatt und der liberale Minifter Belt, der feine bisherige 
Popularität Lediglich durch ſtetes Nachgeben gegen bie zweite Kam⸗ 
mer erworben hatte, verſprach demnächſt, breien ber vier Punkte 
zu genügen, nur das deutſche Parlament zu ſchaffen, gehe über 
feine Kräfte. Struve wollte fi mit diefen Vertröſtungen nicht 
zufrieden ftellen laſſen und betrieb einen Maffenzug non Mannheim 
nad Karlsruße, der am 1. März den Minifter zwang, wenigſtens 
die Preßfreiheit auf ber Stelle zu bewilligen. Am folgenden Tage 
formulirte Welter in der Kammer zwölf Forderungen bes Volkes, 
nämlid, zu obigen vier noch acht weitere: Aufhebung der unpopus 
lären Bunbeöbefhlüffe, Beeidigung des Militärs auf die Verfafs 
fung, politiſche Gleichſtellung aller Bekenntniſſe, Verantwortlichkeit 
der Miniſter, Aufhebung aller noch übrigen Feudallaſten, Steuer— 
reform im Sinne ber Gleichheit, Pflege ber Arbeit und Purifica— 
tion des Minifteriums. Karlsruhe war in großer Bewegung, bie 
Mannheimer waren bageblieben, auch von andern Orten her waren 
Deputationen und Volksmaſſen eingebrungen, welche in ber barauf 
folgenden Nacht das Hotel bes auswärtigen Minifteriums in Aſche 
legten. Schon am nädften Tage verſprach der Großherzog alles, 
was man wollte, 

In der Darmftäbter Kammer verlangte Heinrich von Gas 
gern am 28. das deutſche Parlament unter ber Vorausfegung, 
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daß zugleich ein oberſtes Haupt des beutichen Volkes gewählt werde. 
Am folgenden Tage berieth eine Vollsnerfammlung zu Mainz eine 
grobe Adreſſe. Der Großherzog beiwilligte aud hier vor allen 
Dingen die Preßfreiheit. Ganz ähnliche Forderungen wie in Baden 
wurden auch' von einer Bürgerverfammlung in Stuttgart geftellt, 
am 29. und mit Aufgebung ber Cenſur beantwortet, wie auch 
ſchon am 1. März ber Bundestag jelbft einen Beſchluß bekannt 
machte, nach welchem es jeder Regierung frei ftehen follte, die Cen— 
fur aufzuheben. In Wiesbaden fammelte fi am 4. eine unge 
heure Volksmenge, um bie babifchen Forderungen aud für Naffau 
zu erzwingen. Der junge Herzog war abweſend, feine Mutter 
Pauline bewilligte in feinem Namen alles und ber Herzog, ber 
noch denſelben Abend ankam, flimmte zu. 

Mittlerweile ſchritt die Bewegung vom Rhein ber tiefer ins 
Innere Deutfchlands vor. In Kurheffen wurde der Kurfürft 
vom 8. März an unaufhörli von Deputationen aus allen Landes: 
theilen beftürmt, die er anfangs ſchnöde von fi, almälig aber 
auf den 11. März verwies, an welchem die Stände zufammens 
treten follten. Da bildete fih zu Hanau, befien Turnverein einen 
beſonders Friegerifchen Geift fundgab, eine „Volkskommiſſion“ ſchon 
als proviſoriſche Regierung und brohte dem Kurfürften mit offenem 
Abfall, wenn er nicht binnen drei Tagen alle Forderungen bewillige. 
Er ließ Truppen gegen Hanau rüden, die Hanauer verfchanzten 
fi) und waren zur blutigen Abwehr bereit, als ber Kurfürft, von 
allen Seiten beftärmt, endlich am 10. nachgab und alles bewilligte. 
Am gleihen Tage ließ fi) der Großherzog von Oldenburg eine 
Berfafjung, bie er bißher ſtets verweigert, aufnöthigen. In Brauns 
ſchweig wurden ſchon am 83. die Volkswünſche, überall bie gleichen, 
befriedigt. Und fe in allen Meinen Staaten. Durch Bollstumulte 
wurden Reformen erzwungen in Hamburg am 3., in Frankfurt am 
Moin am 4., in Bremen am 6., in Weimar am 8. März. Nur 
die größern Mittelftanten, Bayern, Sachſen und Hannover zögerten 
noch, und hier fügten fi die Regierungen erft, nachdem auch im 
Defterreih und Preußen alles drüber und drunter ging. Im ben 
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preußifhen Nheinlanden zeigte ſich gleich anfangs bie wärmſte 
Sympathie für die Vorgänge und Vorſchläge am Oberrhein. Die 
Kölner erhoben großen Tumult fon am 3. März bei Berathung 
einer Abreffe an den König von Preußen, worin fie, wie auch 
die Coblenzer und Elberfelder, die badiſchen Forderungen zu ben 
ihrigen madten. 

Gleichzeitig erhoben fih die Bauern im Dbdenwalbe gegen 
ihre adeligen Herrſchaften. Eine Menge Schlöffer wurden über 
fallen, bie Archive darin zerftört, die Herren und ihre Beamten, ins» 
beſondere die Förfter verjagt. Der Aufruhr verbreitete fi bis in 
die Nähe von Culmbach. in Hohenloheſches Schloß, ein Leis 
ningenſches wurde niebergebrannt, doch fiel Fein Mord vor, und 
durch Soldaten, die man entfandte, wurde die Ruhe überall bald 
wieber Hergeftellt. Der Abel war in Mafje und voll Angft in bie 
Städte geflohen. Den Grafen von Erbach zwangen die bewaff- 
neten Bauern, einen Revers zu unterzeichnen, am 8. März. Im 
Babifchen und in Franken wurben auch bie Juden von den Bauern 
verfolgt, während ber bürgerliche Liberalismus die Emancipation 
der Juden mit zu ben Forderungen ber Zeit rechnete. 

In der Schweiz war kaum bie Parifer Revolution befannt 
geworben, als ſchon am 29. Februar Freiſchaaren von Lachaurde— 
fonds außzogen und am folgenden Tage die preußifhe Regierung 
in Neuenburg flürzten. Advokat Piaget trat an die Spige der 
neuen bemofratifchen Regierung, die Rechte des Könige von Preußen 
auf das Fürftentfum Neuenburg wurden ohne weiteres als erloſchen 
erflärt und troß der Proteftation bes preußiſchen Gefandten, Herrn 
von Sydow, billigte die bamalige rabicale Tagſatzung das Ge 
ſchehene und erfannte die neue Regierung an. Auch ſchien bie 
Zeit günftig, die ſchweizeriſche Bundesverfaſſung, wie fie nad ben 
Berträgen von 1815 beitand, jeht, während die Großmächte, welche 
dieſelbe verbürgt Hatten, mit wichtigern Dingen befchäftigt waren, 
eigenmädtig umzuändern. Schon am 7. März beſchloß die Tag: 
fagung, einen neuen Bunbesvertrag zu entwerfen, in weldem bie 
Souveränetät der Cantone aufgehoben und einer Bunbescentral: 
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gewalt untergeordnet werben follte. Zugleich bereitete ſich in ber 
Schweiz eine Rüftung von Freifhaaren für Deutſchland vor, um 
die republikaniſche Partei zunächſt in Baden zu unterftügen; zu 
gleihem Zwedk wurde von deutſchen Flüchtlingen und Arbeitern in 
Frankreich geworben. Diefelben wandten ſich aud an bie neue 
republikaniſche Regierung in Paris und forderten die bewaffnete 
Hülfe Frankreichs, um Deutfhland in eine Republit umzuwandeln. 
Allein wenn die Deutſchen je zu Einheit und großer Madhtentfal: 
tung gelangten, fo war das für niemand gefährlicher, als für die 
Franzoſen, die fi mithin nicht beeilten, deutſche Einheitsbeſtre— 
bungen zu fördern. &remieur antwortete ben deutſchen Flücht⸗ 
Vingen im Namen ber Regierung fehr artig: „euer Deutſchland 
wird bie Freiheit durch ſich felbft erringen, ohne fremde Hülfe; 
es überftürgt ſich nicht, es fAhreitet vorwärts, aber wenn es ſchrei— 
tet, gelangt es zum Ziele.” 

Die conftitutionelle ober altliberale Partei im fübweftlichen 
Deutſchland Hatte ſich gleicy anfangs der Bewegung bemeiftert und 
in die Forderungen, welche das Volt an die Regierungen ber Eins 
zelftanten ftellte, Uebereinftimmung gebracht. Dann ging fie augens- 
blicklich und direct auf Reform bes deutſchen Bundes aus. Die 
bisherigen Häupter der Kammeroppofitionen hielten am 8. März 
eine Zufammenkunft in Heidelberg. Unter ihnen befanden fi 
Welker, v. Itzſtein, Heder, Struve, Matthy, Baſſermann, Peter, 
Soiron, Gervinus aus Baden, Gagern aus Darmſtadt, Römer aus 
Württemberg, Kirchgeßner aus Bayern, Hanſemann aus Preußen. 
Sie erliegen einen Aufruf an das deutſche Volt, worin fie dem⸗ 
ſelben eine Nationalvertretung verhießen und zu einer größern 
Berfammlung, durch welche jene vorbereitet werben follte, d. 5. zu 
einem VBorparlament einluden. Das war ber ,erfte Verſuch, 
dem Bunbestage eine neue volksthümliche Gentralgewalt in parla= 
mentariſcher Form entgegenzuftellen. 

Die bedrohten Regierungen hielten es für das Klügfte, bie 
Häupter der Bewegung in ihr Intereſſe zu ziehen, und gaben fi 
ganz den Conftitutionellen Hin, um mit ihrer Hülfe wenigftens 
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ber Demokraten Meifter zu werben. Daher am 9. März ber König 
von Württemberg Römer, Pfizer, Duvernoy, Goppelt, bisherige 
Oppofitionsmänner ber zweiten Kammer, zu feinen Miniftern machte. 
Diefelbe Ehre widerfuhr Heinrich dv. Gagern und feinen Freunden 
in Darmftadt. Der Großherzog von Baden ernannte Welfer, ber 
Churfürſt von Hefien den lange verfolgten Jordan zu Bundestags: 
gefandten. Der Bundestag jelbft machte Eonceffionen, um bem, 
was er nicht mehr hindern Eonnte, ben Schein der Bundesgeſetzlich- 
teit und ſich felbft feine Competenz und Autorität zn wahren. Bie 
er daher gleih anfangs bie Preßfreiheit anerkannt, jo auch jeht 
wieder die Bundesreformbeftrebungen. Am 9. nahm er ben alten 
Reichsadler und bie brei Reichsfarben wieder an und am 10. berief 
er Vertrauensmänner aus ben bisherigen Oppofitionen al® Beiräthe 
der Bunbestagsgefandten nad Frankfurt ein. 

Der König von Preußen ſchickte feinen Vertrauten, ben Ge 
neral von Radowitz, nad Wien, um ben Fürften Metternich zu 
bewegen, mit Preußen gemeinfam in Bezug auf bie immer brins 
gender gewordene Reform des beutichen Bundes die Initiative zu 
ergreifen. Er hatte ſchon früher mit Radowitz dieſe Angelegenheit 
reiflich durchgeſprochen. Bisher hatte Metternich nichts von dem 
preußiſchen Bundesreformvorſchlãägen wiſſen wollen; jegt aber fand 
er felbft räthlich, mit Preußen gemeinfam einzufcreiten, um bie 
Leitung bes Bundes nicht aus der Hand zu laſſen. Daher wurbe 
ſchon am 10. März eine Erklärung Defterreih® und Preußens vers 
öffentlicht, daß am 15. ein Fürftencongreß in Dresden zufanmens 
treten und die Bundesreform vornehmen werde. Als inzwifden 
Defterreich ſelbſt in den Strudel der Revolution fortgeriffen wurde, 
wieberholte Preußen die Erklärung allein und verlegte ben Fürften 
congreß auf ben 25., ohne daß er auch an biefem Tage hätte zu 
Stande kommen können. 

Die Rieſenmacht Defterreih8 war an einem einzigen Tage 
wie verſchwunden. Die unter Metternichs langer Verwaltung vers 
roſtete Staatsmaſchine fiel vor einem bloßen Hauch zufammen. Bei 
der erften Nachricht aus Paris hielt Koffuth im ungarifchen 


200 Siebentes Bud, 


Reichstag zu Peſth (am 3. März) eine Rede, in ber er fagte: 
„der Fluch eines erſtickenden Dampfes laſtet auf uns, jenes tödte 
lien Windes, der aus den Bleifammern des Wiener Regierungs- 
ſyſtems weht, nervenläßmend, nieberdrüdend jedes Geifted Flug. 
Aber im Namen ber ewigen Jugend der Nation protefliren wir 
gegen die Schwäche und Verknöcherung des greifenhaften Syftems. 
Die bureaukratifhe Politik der Unbemweglickeit wird zur Auflö- 
fung der Monardie führen.” In der Adreſſe an ben Kaifer, 
die Koffuth ſogleich durchfegte, wurde von biefem bereit für Un- 
garn „eine nationale, von jedem fremden Einfluß unabhängige 
Regierung“ verlangt. In Wien felbft ftellte zuerft eine Adreſſe 
bes Gewerbevereins vom 6. März an ben Kaifer freifinnige For—⸗ 
derungen, bann auch eine des Lefevereins ber Univerfität unb eine 
der Studenten. Dieſe letztern verlangten zuerft die Entfernung 
Metternichs, am 11. Metternich felbft ſchien gar nicht mehr zu 
exiftiren, denn er befahl und verhinderte nichts. Im Namen bed 
ſchwachen Kaifers nahm deſſen Oheim, Erzherzog Ludwig, die Adreffe 
ganz freundli) auf. Am 13. wurden zufällig bie nieberöfterreis 
chiſchen Stände in Wien eröffnet und glei in ber erften Sitzung 
von Stubenten und Pöbel überfallen und terrorifirt. Anftatt den 
wilden Haufen durch Militär vertreiben zu laſſen, duldete man, 
daß ſich derſelbe in den Situngsfaal eindrängte, mitftimmte und 
tolle Adreſſen an ben Kaifer berieth, bis bie Ständemitglieber in 
der Angft auseinanberliefen. Als Aufhetzer des Pöbels machten 
fi zwei free Juden, Fiſchhof und Golbmark, bemerklich. Auch 
wurde Koſſuths Rede pomphaft dem Wiener Pöbel vorgelefen. 
Koffuth Hatte feine Agenten in Wien. Sein Zweck war, jede gefeh- 
liche Reform des Kaiſerreichs durch revolutionäre Gewaltthaten zu 
verhindern, damit Ungarn ſich defto bequemer abſondern könne. 
Das Gleiche wollte Mazzini, und ihre geheimen Helfershelfer, meift 
Juden, wurben die Lenker des völlig kindiſchen Wiener Pöbels. 
AS diefer Pöbel noch an bdemfelben Abend fi feinem ganzen 
Uebermuth überließ, im Stänbehaufe alles zerftörte und im ben 
Straßen tobte, wurde Militär gegen ihn entfandt, aber ſchon nad; 
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wenigen Schüffen, die nur 30 Mann töbteten, wieder zurüdgezogen. 
Vergeben boten fi) Erzherzog Albrecht und der Fürft Windiſch- 
gräß an, die Revolte zu überwältigen, Erzherzog Ludwig beftimmte 
ben Kaifer, feine Gewalt zu brauchen, fondern allen Forderungen 
nachzugeben. Metternich ſelbſt verhielt fi apathifh und Hatte 
nichts einzuwenden, als man ihm ankündigte, es wäre befler, er 
dankte ab. Er verließ Wien augenblikli und entkam nad) London, 
ohne unterwegs erfannt, oder wenn er erfannt wurde, irgend bes 
Täftigt zu werben. Der Kaifer aber bemwilligte fofort Preßfreiheit, 
Bürgerwehr und eine liberale Verfaffung für das ganze Kaiſer— 
reich. Die Bürgerwehr waffnete fi alsbald, ftellte die Ordnung 
wieder her und trieb den Pöbel, ber fi Plünderungen und Zers 
ſtörungen überlaffen hatte, einftweilen in feine Winkel zurüd. Ders 
felbe hatte namentlich bie fhöne Villa des Fürften Metternich und 
die Gasleitungen Wiens zerftört. Aber außer ben guten Bürgern 
Wiens waffneten fi) damals aud dic Studenten und wußten in 
der erften Verwirrung aud bie anweſenden Ungarn, Polen, Ita⸗ 
liener und Pöbel aller Art, fi mit Gewehren bed Staats zu vers 
ichen. Wem biefe neue Volksarmee eigentlich dienen ſollte, das 
zeigte ſchon am 15, der Triumpheinzug Koſſuths in Wien, indem 
er an der Spige einer zahlreichen ungariſchen Deputation bei Fackel⸗ 
ſchein und unter rauſchender Muſik, begleitet von vielen taufend 
Bewaffneten vor die Burg zog, um bem Kaifer die Forderungen 
der Ungarn in ihrer Adreffe zu überbringen. 

In Preußen war chenfall® große Verwirrung. Vom Rhein 
ber ftürmten Adreſſen und Deputationen. Auch in ben Oftprovinzen 
gährte es. In Breslau machte das Volk am 6. März einen Ans 
griff auf das Zeughaus, in Königsberg wurde am 18. das Polizei 
gebäude bemolirt, am 14. war großer Tumult in Erfurt. In 
Berlin felbft fanden vom 6. an faft täglich Zufammenrottungen 
flatt. Unter ben Zelten im Thiergarten wurde eine Adreſſe bes 
rathen, die von ben Literaten und Juben ber ſ. g. Zeitungshalle 
vorbereitet war. Am 14. erbat fi aud der Berliner Magiftrat 
eine Aubienz beim König, um ihm bie Volkswünſche vorzutragen, 
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die als Liberalsconftitutionell völlig ben rheinländifchen entſprachen. 
Der König hatte den beften Willen, fowohl in Bezug auf die 
große Reform des deutſchen Bundes, als in Bezug auf die Bürg- 
ſchaften der Freiheit Eonceffionen zu maden, wollte aber nichts 
allein thun umb vertröftete daher die Einen auf ben Dresbener 
Fürftencongreß, die Andern auf den vereinigten preußiſchen Landtag, 
ber am 27. April zufammentreten ſollte. So lange aber wollte 
die Ungeduld des Volkes und ber Verrath ber geheimen Wühler 
nicht warten. Die abendlichen Zufammenrottungen des Volkes 
wurden jeden Tag zahlreicher und wilder. Das Militär ſchritt ein, 
Blut wurde vergoffen, Klaggeſchrei mifchte fi mit dem Zornruf 
der Ungebuld. In mehreren Adreſſen, insbefondere der Städte 
Breslau und Magdeburg, wurde ber falſche Verdacht ausgeſprochen, 
als wolle Preußen mit Rußland gehen, fi mit Rußlands Hülfe 
allen deutſchen Reformen wiberfegen. Als nun die Nachrichten von 
Wien kamen, glaubte der König nicht länger zögern zu bürfen und 
verkündete am 17. bie Preßfreiheit, bie Berufung bes Landtages 
ſchon auf den 2. April, „die Verwandlung des deutſchen Staatens 
bunbes in einen Bundesſtaat,“ ein Werk, welches „durch die großen 
Ereigniffe in Wien weſentlich erleichtert werde,“ und bie Einver- 
leibung von Oſt- und Weftpreußen und Pofen in ben deutſchen 
Bund, Auch wurde das bisherige Minifterium entlaffen. Damit 
genügte er allen vernünftigen Erwartungen. Aber es gab Leute 
in Berlin, die das frieblide und gefegliche Zuftandefommen ber 
deutſchen Einheit eben fo wenig wollten, wie Koſſuth in Wien. 
Bon biefen ging wieber „unter den Zelten“ bie finnlofe Forderung 
aus, ber König folle alles Militär aus Berlin entfernen und ſich 
der new zu errichtenden Burgerwehr allein anvertrauen. Ein großer 
Zug nad) dem Schloſſe ſollte am 18. diefe Forderung zur Geltung 
bringen. Magiftrat und Bürgerſchaft wurden darüber unruhig und 
beſchloſſen ihrerfeit einen mehr Ioyalen Zug nad dem Schloffe, 
um dem Könige für die Eonceffionen zu danken und ben radicalen 
Zug auf bie Seite zu ſchieben. Die Stimmung war fon fo ers 
bigt, daß ber Magiftrat in einem öffentlihen Anfclage fi für 
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die Verwirklichung ber vom König gemachten Zufierungen vers 
bürgte, als ob jemand fle bezweifeln könnte. 

Als nun am 18. bie beiden Proceffionen fi gegen Mittag 
in Bewegung ſetzten und ben Schloßpla erfüllten, auf welchem zur 
Sicherheit einiges Militär aufgeftelt war, trat ber König auf den 
Ballon heraus, grüßte lebhaft und wurbe mit Lebehoch empfangen. 
Mitten im Lärm vernahm man eine ftarfe Stimme von Balkon 
„ber König bewilligt alles.“ Aber es gab Gebränge, man hörte 
wiederholt rufen „fort mit dem Militär,“ und der Pöhel fing an 
Roß und Reiter von hinten zu ftoßen und zu ſtacheln, als plötzlich 
zwei Schüffe fielen, ohne übrigens jemand zu verwunden.*) Da 
ſchrie man augenblicklich „Verrath!“ und „zu ben Waffen!” Die 
Menge zerftob und bildete fi ein oder mochte glauben, es fey auf 
friebliche Bürger gefcheffen worden. Und wie mit einem Zauber 
ſchlage erhoben fi auch ſchon in allen Straßen Barrikaden. Der 
König war außer fih, daß feine gute Abſicht fo abſcheulich miß- 
kannt wurde, und ließ eine weiße Fahne aus dem Schloffe tragen 
mit der Infhrift: „Mifverfländniß, der König will das Beſte.“ 
Bürgermeifter Krausnik ſchrie aus Leibeskräften aus einem Sprach⸗ 
rohr heraus, um das Volk aufzuflären. Aber alles half nichts 
mehr. Die Wühler aus ber Zeitungshalle ſchoſſen auf die Schild⸗ 
wachen und zwangen das Militär zum Kampfe. Die bürgerliche 
Schügengilde und bie Studenten ſchloſſen fi ben Aufrührern an. 
Dazu kam auch bei ben unbefangenen, nur allzu frivolen Berlinern 
eine gewiſſe Kravallluft, die „ben Jur mitmachte,“ ohne bie Trag- 


*) Hätte irgend ein einflußreiher Mann die Abfiht gehabt, einen Dners 
ſtrich durch die Eonceffionen des Königs zu machen und einen blutigen Auf» 
ruht zu veranfaffen, um ihn zu belegen und dann im ruſſiſchen Sinne defpos 
tif; gu regieren, fo würde es nicht bei diefen zwei blinden Schäfien ger 
blieben, fondern das Militär würde ſogleich energiſch eingeſchritten feyn, die 
wichtigſten Pläge der Stadt befegt, den Barrikadeubau verhindert haben. 
Aber das Militär verhielt ſich paſſiv, bis es angegriffen wurde. Die Schüſſe 
gingen ohne Zweifel von der Partei aus, die um jeden Preis Barritaden 
haben wollte, 


204 Siebentes Bud. 


weite ihres Frevels zu ermeflen. Die Bevölkerung Berlins hat 
am biefem Tage große Hoffnungen für Deutſchland vereitelt, indem 
fie den König, welder bie wohlwollendften Abſichten von lange 
ber hegte, muthwillig in bie Lage brachte, fie aufgeben zu müffen, 
und ihn, den fie hätte ſtützen und ehren follen, entwaffnete und 
beſchimpfte. Die wenig zahlreihen von General von Prittwitz 
commandirten Truppen drangen vom Schloß und von ben Thoren 
aus gegen das mit Barrikaden erfüllte Innere der Stadt vor. Der 
Straßenkampf währte 19 Stunden fort bis ben andern Morgen 
(Sonntag) um 9 Uhr. Das Gewehrfeuer knallte unaufhorlich, 
ſchweres Geſchütz donnerte felten und nur gegen bie größern Bars 
rifaben. Die Nacht war Mar und mwindftil, vom Mond und von 
mehreren Bränden erhellt, da ber Pöhel einige Buben und Artillerie 
ſchuppen angezündet hatte. Gegen Morgen wurden bie Truppen 
des Aufruhrs mehr und mehr Meifter umd derſelbe beſchränkte ſich 
nur noch auf einen Meinen Theil der innern Stabt, ald ganz uns 
erwartet Befehl gegeben wurde, das Schießen einzuftellen und bem 
Volke wenigſtens den Schein zu laflen, ald ob es gefiegt habe. 
Bom Volle waren 216, vom Militär nur 18 Mann tobt geblieben. 

Mag aud die Angft ber Königin in dem von Schlachtlärm 
umtobten Schloſſe zu der Entſchließung bed Könige beigetragen 
Haben, fo trifft doch bie Hauptſchuld diejenigen, welche damals 
riethen, ber König müſſe fi) auf die Seite des Volkes ftellen, um 
populär zu bleiben und um bie Sympathien bes Liberalismus im 
weftlihen und ſüdlichen Deutſchland nicht zu verſcherzen. Wenn 
fie dem König von Preußen zur Hegemonie in Deutſchland vers 
helfen wollten, hätten fie um jeden Preis müffen fortſchießen laſſen, 
bis der Aufftand in Berlin befiegt war, denn nur von einem 
ſiegreichen und mächtigen Könige, ber Herr in feiner eigenen Haupts 
ftabt war, konnte Deutſchland Schu und ein kraftvolles Auftreten 
erwarten. Der eben damals aus Paris zurüdgekehrte preußifche 
Gefandte, Heinrih von Arnim, nod ganz vol von ben Parifer 
Eindrüden, fol hauptſächlich den König beftimmt haben, und wurde 
einige Tage fpäter zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 


Die deutfche Märzrevolution. 1848. 205 


ernannt. Am gleichen Tage, ben 19., traten bereits ber Liberale 
Graf von Schwerin und von Auerswald ins Minifterium. Sämmts 
lie Truppen wurden aus ber Stadt entfernt; bie ba geflegt Hatten, 
zogen mit verhüllten Fahnen ſtumm und in ebler Entrüftung ab. 
Eine ſchnell improvifirte Bürgerwehr erſetzte fie. Der Prinz von 
Preußen (Wilhelm, Bruder des Königs), ben man für reactionär 
hielt, verſchwand aus der Stadt. Sein Palaft wurde nur dadurch 
geſchũtzt, daß man an die Thüren ſchrieb „Nationaleigenthum.“ 
Diefer Prinz wurde abſcheulich verleumdet, und nachdem er Tängft 
in London angelommen war, log man in Berlin immer nod, er 
Tomme mit einer ruſſiſchen Armee von Warſchau herangezogen. 
Am 20. wurden bie feit 1846 gefangen gehaltenen Polen ent 
laſſen, Mieroslawski hielt einen Triumpheinzug in Berlin und ließ 
Blacate ankleben, worin er bie Wieberherftellung Polens verhieß. 
Alle anwefenden Polen erhielten Waffen, bildeten Cadres in Berlin 
ſelbſt. Am 21. nahm die preußifce Armee neben ber preußiſchen 
Kokarde bie deutſche an, und ritt der König felbft mit ben brei 
deutſchen Farben geigmüdt burg bie Straßen, die Stubenten 
voran mit einer Reichsfahne, auf welche der deutſche Doppelabler 
gefickt war. Die Kaiferzurufe wehrte der König zwar mit leb⸗ 
baftem Unmwillen ab und eine Proclamation, die ihn König ber 
Deutſchen nannte, wurde ſchnell wieder zurädgezogen und durch 
eine befonnenere erfeßt; allein niemand Eonnte zweifeln, daß fi 
in dem neuen Cabinet Stimmen für bie Nfurpation fund gegeben 
hatten. Graf Schwerin ſelbſt hatte vor ben Stubenten ben beutfchen 
König hoch eben Iaffen. In den „an mein Volt“ und „an bie 
deutſche Nation“ gerichteten Aufrufen wurde verſprochen „Breußen 
geht in Deutſchland auf“ und „Fürften und Stände Deutſchlands 
follen gemeinſchaftlich als deutſche Ständeverfammlung bie Wieder⸗ 
geburt und Gründung eines neuen Deutſchland berathen.“ — Am 
22. wurden die im Kampf Gefallenen in 188 Särgen feierlich 
begraben. Der unermeßlie Zug ging am Ballon des Schloſſes 
vorüber, auf dem ber König zufah. Im Zuge gingen alle Bes 
hörden und Corporationen, Prediger Sydow Bielt die Leichenrede 
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und ging in ber Schmeichelei feines Publikums fo weit, die Helden 
des Straßenkampfs vom 18. März denen bes Jahre 1813 an bie 
Seite zu fegen. An demſelben Tage bemilligte der König feinem 
Volke die badiſche Schablone volftändig: Schub der perjönlichen 
Freiheit, Preßfreiheit, Vereinsrecht, Schwurgeriht, Aufhebung des 
exemten Gerichtsſtandes, Verantwortlichkeit ber Minifter ꝛc. und 
hetzte dagegen Julius (ein Jude) in einem Placat die Arbeiter auf. 

Dieſelbe Ungeduld, welche die Berliner ergriffen hatte, als 
der König vor dem 17. zu lange zögerte, riß auch in andern 
Städten die Bevölkerung zu wilden Tumulten hin. Am 19. war 
Köln, am 20. Aachen und Crefeld in Aufruhr. Im benfelben 
Tagen herrſchte in Breslau beinahe Anarchie. Daß am 29. Camps 
haufen von Köln zum Chef des Minifteriums ernannt wurde, 
hatte aud feinen Grund in dem Wunſche, die aufgeregten Rheins 
Iande zu verföhnen. Der Zufammentritt der Stände am 2. April 
follte die Wieberherftellung der Ordnung vollenden. 

Die Ereigniffe in Berlin machten einen üblen Einbrud auf 
das gefammte Deutſchland. Eben damals Hatten ſich Darmftabt, 
Baden, Württemberg, Bayern verftändigt, Unterhändler nach Berlin 
zu ſchicken, um den König von Preußen für bie conftitutionelle 
Sade und die Volfövertretung am Bunde zu gewinnen, fi) dabei 
einerfeit® feines Schuge® gegenüber etwaigen Angriffen von Frank⸗ 
reich her zu verſichern und ihn andrerſeits von einem etwaigen 
reactionären Bundniß mit Rußland abzuziehen. Die Unterhändler 
(darunter Mar von Gagern, Heinrichs Bruder) kamen aber erft 
nad dem 18. in Berlin an, und obgleich fie bie beften Zufihe 
rungen erhielten, fo war bed das Vertrauen verſchwunden. Der 
Umritt des 21. März wurde als eine Ufurpation verbägtigt und 
mit unverhaltenem Hohn, namentlich in Wien, Münden und Stutts 
gart, ſowohl von der geheimen Partei ber Reaction als von ber 
offnen ber Demokratie ausgebeutet, um bie conftitutionelle Partei 
indirect durch bie Unpopularität bed Königs von Preußen, auf den 
fie ihre Hoffnungen gefegt hatte, zu ärgern und zu ſchwächen. 

uebrigens führte die Wiener und Berliner Revolution die 
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Entwaffnung des letzten Wiberftandes herbei, den die Regierungen 
in Sachſen, Hannover und Bayern ben Forderungen des Volkes 
bisher noch geleiftet hatten. 

Im Leipzig Batten bereits am 28. Februar die Buchhändler 
eine Petition um Preßfreiheit entworfen und eine Berfammlung 
nfeeifinniger Männer“ unter Vortritt des Profeſſor Biedermann 
die badiſchen Forderungen aud für Sachſen in einer Adreſſe for 
mulirt, bie aber ber König am 2. März abwies. Die Aufregung 
in Leipzig war fehr groß, wurde aber auch biegmal wieder von 
Robert Blum geftillt. Dagegen erfolgte ein abermaliger Adreffen- 
ſturm, welchen der König noch einmal ftandhaft abſchlug. Jedoch 
entließ er den mißliebigen Minifter von Falkenſtein und hob die 
Eenfur „proviſoriſch bis zum 15. April“ auf. Eine Zuſammen⸗ 
ziehung preußifcher Truppen bei Halle wurde fo gedeutet, als folle 
fie den König von Sachſen gegen fein eigenes Bolt fügen. Die 
Nachricht aber, daß Metternich geftürzt ſey, bemog ben König, am 
16., endlich nachzugeben und ein neues Liberale Minifterium zu 
ernennen, in welchem fi Profeflor von ber Pfordten bemerklich 
machte. 

Auch der alte König Ernſt Auguſt von Hannover wollte 
fich nicht in die neue Lage der Dinge fügen, troßte dem Adreffen- 
fturm und verweigerte nod am 14. ſowohl dic Volksvertretung am 
Bunde, als bie Preffreiheit. Als bie ſchlimmen Nachrichten aus 
Bien kamen, bewilligte er wenigſtens bie Aufhebung der Ecnfur, 
und erft, als er von ber Berliner Revolution Kunde erhicht, gab 
aud er in allem nad, entließ ben verhaßten Minifter von Falcke 
und ließ durch ben Tiberalen Stüve, Bürgermeifter von Osnabrück, 
ein neues Minifterium bilden, welches die badiſche Schablone auch 
auf Hannover anwandte, 

In Münden war nod alles in Aufregung, weil man glaubte, 
bie ſchöne Lola habe ſich heimlich wieber eingeſchlichen, als bie 
Kunde der Parifer Februarrevolution die Gemüther vollends ers 
hitzte. Am 2. März wurde eine Adreffe berathen umb mit mehr 
als 10,000 Unterſchriften bededt, in welcher die badiſchen For⸗ 
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derungen auch für Bayern geftellt wurden. An bemfelben Tage 
flürmte das Volk die Wohnung bes Minifter Berks und trieb ihn 
in die Flucht. Am 4. hatte man noch Keine entſprechende Ant⸗ 
wort auf die Adreſſe. Das Volk. tumultuirte in ben Straßen, 
die Minifter drangen in ben König, nachzugeben, aber er wollte 
fich nichts abzwingen laſſen. Da erftürmte das Volk das Zeug: 
Haus und bewaffnete fi. Prinz Karl vitt unter die Menge, fie 
zu beſchwichtigen, und Einberufung ber Stände wurde auf ben 
16. zugefagt. Aber das Volt blieb unter Waffen und hatte Miß— 
trauen, bis am 6. die Proclamation erſchien, in welcher der König, 
deſſen Unterſchrift auch alle Prinzen des Haufes ihre Namen beis 
gefeßt Hatten, dem Bolt alles gewährte, was es wünſchte. Waller: 
flein nahm feine Entlaffung. Aber das Volt war infofern noch 
nicht beruhigt, als es dieſe Eonceffionen ſelbſt nur für eine Schuße 
wehr hielt, Hinter welcher bie tödtlich verhaßte Lola ſich verſtecken 
wollte. Man glaubte, fie fey im Polizeigebäube verftekt, welches 
daher am 16. vom Volke geftürmt und bemolirt wurde. Zur Ber 
ruhigung ber wild empdrten Maffen erſchien im Namen des Könige 
glei am folgenden Tage eine Proclamation, worin es hieß, ber 
Lola ſeyh das bayriſche Indigenat entzogen und bie Polizei beauf⸗ 
tragt, auf fie zu fahnden, ws fie ſich' blicken laffe. Damals waren 
Stänbemitglieber, Deputationen aus bem ganzen Lande in Münden; 
die Bürgerſchaft fand zufammen, um den Tumulten ein Ende zu 
machen; die Prinzen, Reichsräthe ꝛc. flanden zufammen, um auch 
dem Lolaffandal ein Ende zu machen. Ein Baar Tage lang wurbe 
im Schloſſe unausgejeßt verhandelt, ohne bag man braufen wußte, 
was vorging. Enbli am 20. um 10 Uhr in ber Nadıt erfolgte 
die Abdankung bes Königs Ludwig, am folgenden Tage 
wurde fein Sohn Marimilian IL, ald König proclamirt, und gleiche 
zeitig erſchien eine Erklärung desſelben, worin er bie Volksver— 
tretung am Bunde und alles vorher ſchon Zugefagte aufs neue 
beftätigte, 

Inzwiſchen hatte bie Heidelberger Siebenercommiffion das Bor 
parlament nad) Frankfurt am Main ausgeſchrieben, und dahin 
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richteten ſich jetzt alle Blide. Am 29. März hielt der früher vers 
folgte und mißhandelte Profeſſor Jordan als kurheſſiſcher Bundess 
tagsgefandter einen Triumpheinzug in Frankfurt, und erhielten 
Welker als badiſcher Bundestagsgefandter, und Uhland als würts 
tembergifcher Vertrauensmann, Ständen und Lebehochs, wobei 
dem preußifchen Bundestagsgefandten Grafen Dönhoff unter Pereat⸗ 
rufen bie Fenfter eingeworfen wurben, eine Rohheit der Demokraten, 
welche die Eonftitutionellen um feinen Preis hätten dulden follen. 
Jede Beleidigung Preußens von Frankfurt aus mußte fi früher 
oder fpäter bitter rächen und war das Verkehrteſte, was geichehen 
konnte, wenn man zur beutfchen Einheit gelangen wollte Am 
folgenden Tage erflärte der Bunbesrath, es follten in allen Bundes⸗ 
ſtaaten Wahlen zu einem Lünftigen beutfhen Parlamente ausge⸗ 
ſchrieben werben. Damit Fam er jedem ähnlichen Beſchluß des 
Vorparlaments, welches am folgenden Tage eröffnet werben follte, 
zuvor, ergriff die Initiative und behielt fid feine Eompetenz vor. 
An demfelben Abend empfingen Heder und Struve große Fadel- 
züge. Diefe beiden Demagogen ſetzten fi damals ſchon als Häupter 
einer republikaniſchen Partei den Eonftitutionellen entgegen. 

Das Vorparlament wurde am 31. März in ber Paulskirche 
zu Frankfurt, einer im antiten Style gebauten Rotunde, vom 
Heidelberger Profefjor Mittermaier eröffnet und beſtand nicht bloß 
aus Mitgliedern von deutſchen Kammern, ſondern hatte auch allerlei 
Zuläufer ohne Beruf aufgenommen, unter andern ben jübifchen 
Literaten Wiesner, der als „einziger Defterreicher“ in ber Ders 
fommlung noch insbefondere Ehrenbezeugungen empfing, ohne daß 
jemand bemerkt hätte, die Vertretung des großen Defterreich durch 
einen einzigen Juben fey ein Skandal. Auch Preußen hatte nur 
wenige Vertreter gefendet. Die Mehrheit ber Berfammlung bildeten 
die bißherigen Oppofitionsmänner aus ben Mittel: und Kleinftaaten. 
Die Verſammelten beſchloſſen zuerft, Schleswig (an weldes ber 
deutſche Bund bamals keinen Rechtsanſpruch beſaß), fowie Oft: und 
Weftpreußen in ben deutſchen Bund aufzunehmen und unter Ans 


ertennung, daß bie Theilung Polens ungerecht geweſen er bie Bers 
Wenzel, 40 Jahre IL 3. Kufl, 
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haltniſſe Poſens zu ordnen. Ferner beſchloſſen fle auf Grund eines 
Entwurfes ber Siebenercommiffton, die Reform des deutſchen Bun: 
des folle darin beftehen, daß an bie Stelle bes bisherigen fübera- 
tiven Bundestags ein einheitliches Bunbesoberhaupt, und bemfelben 
ein Reichstag in zwei Käufern, einem Senat und einem Volks— 
hauſe, an bie Seite treten folle. Zugleich wurden dem deutſchen 
Volke von vorn herein alle bie Rechte zugeſichert, bie zuerft von 
Baben gefordert und nad) unb nad; bereits von allen Bundes: 
tegierungen bewilligt worden waren. Hecker und Struve nahmen 
einen vergeblihen Anlauf, um eine deutſche Republit und nachher 
wenigftens die Permanenz bes Borparlaments durchzuſetzen. Wäre 
diefe Permanenz beliebt worden, fo hätte man durch Volkstumulte 
die Gemäßigten aus demfelben hinausgeſchreckt und durch Republis 
Taner ergänzt und ber deutſche Convent wäre fertig geweſen. Allein 
die Mehrheit wies ſolche ertreme Anträge um fo mehr ab, als ber 
Bundestag bereits die allgemeinen Parlamentswahlen zugefagt hatte, 
Um aber die Erfüllung diefer Zufage zu überwachen, wählte das 
BVorparlament, als es fi) ſchon nach vier Tagen wieder auflößte, 
den Fünfzigerausfhuß, welder permanent bleiben follte und 
deſſen Präfident von Soiron wurde. In ihm befanden fi) außer 
älteren Berühmtheiten, wie Itzſtein, Biedermann, Robert Blum und 
der Königäberger Jude Jacobi, auch fon neue, fo der jüdiſche 
Advotat Hekſcher aus Hamburg, und der Cigarrenhändler Ravenur 
aus Köln, der preußifche Flüchtling Venedey zc. 

Unter den Beichlüffen des Vorparlaments war ber wichtigſte 
der, daß bie zu wählende deutſche Nationalverfammlung allein, 
mit ausbrüdlier Ausſchließung der Fürften, bie Tünftige deutſche 
Reichsverfaſſung zu Stande bringen ſolle. Er wurbe am 8. April 
gefaßt, an demfelben Tage, an welchem ein Jahr fpäter feine vers 
bängnigvolle Thorheit jedermann Mar werben ſollte. Wenn fi 
die Volksvertreter anmaßten, über bie Zukunft Deutſchlands ohne 
die Fürften zu entſcheiden, fo mußten fie fich zuvor im Beſitz einer 
materiellen Macht befinden, ber gegenüber bie Fürften ohnmädtig 
waren. Die Einheit Deutfhlands, die kaiſerliche Obergemalt eines 
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Einzigen ließ fi nur auf Koſten ber bisherigen Souveränetäten 
durchſeten und nicht mit frommen Wünſchen und ſchönen Reben 
arten, fonbern mit Gewalt. Heder und Struve Hatten daher ganz 
Recht, wenn fie in dem Fortbeftand jener Souveränetäten und ihrer 
Militärcontingente ein abfolutes Hinderniß der Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands erkannten, und fie täufchten fi nur wieder felbft, indem fle 
für möglich hielten, mit Brandſchriften, Pöbelaufläufen und Frei⸗ 
ſchaaren ftehende Heere bezwingen zu Können. 

Einen Tag vor jenem unpraktiſchen Beſchluß des Vorparla⸗ 
meuts, am 2. April, hatte der Bundestag alle Ausnahmsgeſete 
feit den Karlsbader Beſchlüſſen aufgehoben. Am 4. aber beauf- 
tragte er Preußen, in bem Streite zwiſchen Holſtein und 
Dänemark zu vermitteln. Der Bundestag, das Vorparlament Tonnte 
es nicht ſelber thun. Sie mußten Preußen darum bitten. Beweis 
genug, daß die materielle Macht Preußens etwas werth war und 
bag man nicht hoffen durfte, eine deutſche Reichsverfafſung allein 
und ohne Preußens Zuftimmung durchzuſetzen. Deshalb gab ſchon 
am 4. Paul Pfizer eine Erklärung, worin er barauf aufmerkſam 
machte, daß man entweder nur durch und gleich jetzt mit Preußen 
zum Zwed gelangen werbe, oder gar nidt., Er blieb aber vers 
eingelt, feine Stimme verhallte. 

Unterdeß wollten bie Republifaner bie erfte Hitze ber Revo⸗ 
Iution benugen, um ihre Plane durchzuſetzen. Die Vorbereitung 
trafen fle ſchon in ber letzten Woche des März, indem fie den f. g. 
Tranzofenlärm veranlaßten. Sie ftreuten nämlid in Württem- 
berg und Baden überall das Gerücht aus, große franzöſiſche Heeres: 
maſſen feyen plöglich über ben Rhein gegangen und ftünden ſchon 
ganz in ber Nähe. Wirklich war die Leichtgläubigkeit fo groß, 
daß an vielen Orten ſchon Anftalten zur Flucht ber beften Habe 
getroffen wurden und man an andern ſich bewaffnete und foger 
Punkte befeßte, die zur Vertheidigung geeignet ſchienen. Der Zweck 
der Republifaner war dabei nur, eine allgemeine Volksbewaffnung 
zu veranlafien, die fie dann in ihrem Intereſſe benugen, aus ber 
fie ihre Freiſchaaren rekrutiren wollten. Sonberbarerweife verbreis 
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tete fi) das Gerücht nit von Weften nad) Often, ſondern in 
umgefehrter Richtung von Ulm an und zulegt über ben Rhein bie 
ins Elſaß, wo man fid, einbilbete, deutſche Freiſchaaren ſeyen es, 
bie plündernd über den Rhein kämen. Im babifhen Seekreiſe 
ließ ein gewiffer Fiedler zu Stockach, Conſtanz und an vielen 
andern Orten Vollsverfammlungen abhalten und für alle, bie Fein 
Feuergewehr hatten, Senfen j hmieben. Gleichzeitig (am 26. März) 
hielten Heder und Struve in Freiburg im Breisgau und in Heis 
delberg große Volksverfammlungen, um bie Republik gutheißen 
und proclamiren zu laffen, fanden aber an ben Eonftitutionellen 
einen unbefieglihen Widerftand. An bemfelben Tage bereitete auch 
ein gewiffer Beder zu Biel in der Schweiz eine Berfammlung 
beutfcher Flüchtlinge und Arbeiter auf einen Zug nach Deutſchland 
dor, während andre Züge von Lyon und Grenoble, und Herwegh 
mit einem noch größern von Paris aus erwartet wurden. Bis 
biefe ankamen, vergingen noch ein Baar Wochen, bie von ben Re= 
publifanern zur Verführung des badiſchen Militärs benutzt wurden. 
In Mannheim weigerten fid) die Soldaten, gegen Heder, der alls 
gemein als ber Feldherr des bevorftehenden republikaniſchen Feld- 
zugs bezeichnet wurpe, auszuräden, und man fah Bier ein ganzes 
Bataillon Arm in Arm mit lüderlien Dirnen in Reid und Glieb 
betrunken durch bie Straßen ziehen. Da hatte der Abgeordnete 
Matthy den Muth, den überall herum agitirenden Fiedler auf dem 
Bahnhofe in Karlsruhe perfönlic zu verhaften, am 8. April, wos 
gegen Brentano in der badiſchen Kammer vergebens lärmte. Bei 
Mainz wurde damals die Eifenbahn zerftört, um bie Truppen am 
Marſche nad; Baden zu hindern. Tumulte fanden flat in Stutt⸗ 
gart, Bamberg, Eafjel und wiederholt in Mannheim. Aber die 
Republikaner drangen nirgends durch. Da man ſich auf das ba- 
diſche Militär nicht durchaus verlaffen Tonnte, wurden noch recht⸗ 
zeitig unter Gagerns Vermittlung deſſen Bruber Friedrich von 
Gagern, vormals General in niederländiſchen Dienften, an ber 
Spige eines heſſen⸗darmſtaͤdtiſchen Corps ber Bergftraße nad, Ges 
neral Miller mit einem wurttembergiſchen Corps durch den Schwarze 
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wald und ein bayriſches KHülfscorps über Lindau nad; dem Sees 
kreiſe geſchickt, um die Republik im Keime zu erftiden. Der alls 
gemeine Ruf der Demokratie war damals „Heder hoch!“ Die 
Eonftitutionellen fegten aber große Hoffnung auf Gagerns Bruder 
und bezeichneten ihn ſchon als fünftigen Reichsfeldmarſchall. Beide 
follten fi Bitter täufchen. 

In der thörichten Hoffnung, durch die Freiſchaaren aus Frank 
reich eine ausreichende Verſtärkung zu erhalten, hatten Heder unb 
Struve bis zu deren Ankunft gezaubert und bie koſtbarſte Zeit vers 
fäumt. Am 15. April rüdten die Württemberger [don vor Donaus 
eſchingen, von wo Struve bavonfloh, um erft am 17. in Eonftanz 
die beutfche Republik auszurufen, als deren Statthalter er ben 
bisherigen Chef ber badiſchen Kreisregierung, Peter, ernennen zu 
laſſen die Naivetät hatte. Am folgenden Tage wurde die Republik 
auch in einer Volksverſammlung zu Offenburg ausgerufen, es blieb 
aber Bier beim leeren Gefchrei und bilbeten ſich feine Freiſchaaren, 
um ben bereits in den Seekreis vorgerüdten Truppen etwa durch 
ben Schwarzwald in ben Rüden zu fallen. Am 20. traf General 
Gagern auf Heders Schaar bei Kandern. Die republikaniſchen 
Freiſchaaren näherten ſich ben heſſiſchen Truppen und ſuchten fie 
zum Uebertritt zu verloden, nannten fie ihre „beutfchen Brüder“ 
und hofften wahrſcheinlich einen Kampf vermeiden zu können. Uns 
glüdlicgerweife gab fi nun auch Gagern einer ähnlichen Hoffnung 
hin, ritt vor und rebete bie Freiſchaaren mit väterlichen und herz⸗ 
lichen Worten an, um fle zur Beobachtung der Gefehe zurückzu⸗ 
führen. Allein er richtete nichts hei ihnen aus und kaum hatte er 
fein Pferd umgewendet, als er, ein Opfer feiner eigenen Unvor⸗ 
fihtigkeit, von brei Kugeln durchbohrt, tobt zu Boben fiel. Seine 
Soldaten ftürzten wie raſend auf die verrätherifgen Freiſchaaren 
108, tödteten ihrer viele und jagten fie in wilde Flucht. Hecker, 
im grauen Galabreferfut mit wallender Feder, hochgeftiefelt und 
bis an die Zähne bewaffnet, wie ein Räuberhauptmann, verſchwand 
mit den Flüchtlingen, ohne ben geringften Beweis ber Tapferkeit 
gegeben zu Haben, mit ber er prahlte. General Hoffmann, der an 
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Gagerns Stelle trat, zog gegen Freiburg, welches bie Freiſchaaren 
verbarrifabirt hatten. Hecker Fam hier wicher zum Borfchein, um 
bie Stabt zu entfegen, wurbe aber ſogleich wieder zurüdgefchlagen 
and bie Stabt am 24. erftürmt. Mittlerweile waren aud bie 
Wöürttemberger bis an ben Rhein vorgerüdt und zu Sädingen 
Struve vom Rittmeifter Stodmaier gefangen worden, dem er aber 
ſolche Angft vor ber Volksrache einjagte, daß berfelbe ihm wieder 
laufen ließ. Die Bayern befepten Conſtanz. Erſt als die Nieders 
Tage Heders und Struves ſchon entſchieden war, kam endlich Hers 
wegh mit ber Freiſchaar aus Frankreich über den Rhein und ftieß, 
800—1000 Mann ftark, am 27. zufällig bei bem Dorfe Doſſen⸗— 
bad) auf eine halbe Compagnie Württemberger unter dem braven 
Hauptmann Lipp, vor welcher er glei aufs ſchmahlichſte Reißaus 
nahm. Herwegh felbft rettete fi in einem Meinen Wagen unter 
dem Sprigleder verftedt, während feine rau kutſchirte. Bon 
feinen Leuten wurben viele auf ber Flucht erſchoſſen. Nur ein ehe 
maliger preußiſcher Offizier, Schimmelpennint, mit etwa 20 Sen 
fenmännern, hielt fi tapfer und fand ben Tod, indem er ben 
wärttembergifchen Hauptmann verwundete. Das feige, elende Be 
nehmen ber Freiſchaaren, bie nur renommiren, freien, faufen und 
plünbern, aber nicht fechten wollten, machte bie Republit von Anz 
fang an unmögli und lächerlich. Am 30. April erliegen Struve 
und Heinzen von Strafburg aus ein Manifeft, worin fie jammer— 
ten, baß „eine Uebermacht von verthierten Sölblingen“ bie repu— 
blikaniſche Partei einftweilen unterbrüdt habe, zugleih aber bie 
Zuverfiht ausfpraden, bie Republik werde fi) mit verjüngter 
Kraft wieber erheben. Indeß befahl bie franzöſiſche Regierung bie 
Auflöfung des Flühtlingscomites. Einzelne Tumulte wiederholten 
ſich noch Häufig. Einer der größten in Aachen, am 16. und 17. 
April, wurbe durch ein tapferes pommeriſches Regiment gebämpft, 
welches nom Pöbel grob war infultirt worden. Ein anderer in 
Trier wurde durch ben energiſchen General von Schredenftein geftilt. 

Gleich dem Verſuche ber deutſchen Republit mißlang aud; ber 
einer Wiederherftellung Polens. Mieroslawski und feine Mitbe— 
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freiten in Berlin proclamirten biefelbe unter den Augen der Regie 
rung in Berlin und organifirten bafelbft ben Kern eines polnifchen 
Freiheitsheeres. Unter ben Barritabenhelden Berlins herrſchte das 
mals bie Meinung, ein Krieg mit Rußland fey unvermeidlich und 
in bemfelben würben bie Polen Deutſchlands natürliche Bundesges 
nofien fepn. Auch ber in Paris in der Verbannung lebende Fürft 
Adam Ezartorysli erließ eine Proclamation in dieſem Sinn eines 
Bundniſſes bes revolutionären Deutſchland mit Polen gegen Ruß: 
Iand. Die polnifhe Emigration wollte auch Frankreich in Anſpruch 
nehmen, aber Lamartine Iehnte es ab, und als eine polniſche De 
putation ifm mit ber Rache bes Volks, befien Sympathien für 
die Polen notorifd ſehen, zu drohen wagte, mies er fie ald Un: 
verfhämte fort, am 25. März. Unterdeß hatte ſich fon am 20. 
ein polniſches Nationalcomit6 im preußiſchen Großherzogthum Pofen 
gebildet und herrſchte auch in Krakau eine Iebhafte Agitation. Der 
König von Preußen behandelte die Polen mit äußerfter Milde, 
willigte ein, daß ber polnifche Theil Pofens nicht zum deutſchen 
Bunde kommen, fonbern vom deutſchen Theile getrennt werben folle, 
und buldete ben Uebermuth ber Polen ſelbſt dann no, als an 
vielen Orten bie preußiſchen Adler herabgeriſſen wurden. Sein 
General Wilifen ſchritt nicht mit Gewalt der Waffen, nur mit 
Zureden ein. Als aber die Polen frech genug waren, ben deut⸗ 
fen Theil Pofens nicht fahren laſſen zu wollen, ſondern für ihr 
kunftiges polniſches Reich in Auſpruch zu nehmen, und fih gegen 
bie deutſche Bevölkerung jeden Hohn und Frevel erlaubten, wurde 
dem Unfug ein Ende gemacht. General Eolomb, der an Willifens 
Stelle trat, forderte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb fie, 
als fie ſich weigerten, bald zu Paaren. Nachdem die Preußen am 
29. April das ringsum aufs kunſtreichſte verbarrifadirte Meine 
Stäbtcgen Xions geftürmt hatten, ſchlugen fie die Polen am fol 
genden Tage nod einmal bei Mieloslam und engten fie in ben 
folgenden Tagen an ber ruſſiſchen Grenze, die fie aus Angſt vor 
ber noch größeren Strenge ber Ruſſen nicht zu überfepreiten wag— 
ten, bergeftalt ein, baß fie am 9. Mai zu Barbo capitulisten und 
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ber ganze Aufruhr ein Ende hatte. Aug in Krakau wurde am 
26. Mai durch einen blutigen Straßenfampf öſterreichiſcherſeits ber 
Anarchie ein Ende gemacht. Sofern die Polen fi ſcheußliche Grau 
ſamkeiten gegen wehrlofe beutfche Bürger und Bauern berausges 
nommen hatten und doch auf eine Allianz mit Deutſchland rech⸗ 
neten, bewiefen fie, daß nichts in ber Welt über ben polnifchen 
Leichtſinn geht, und übertrafen diesmal noch die Fehler von 1846. 

In Berlin war am 2. April der vereinigte Landtag eröffnet 
worden, allein der alte Rechtsboden war unter ihm ſchon ge 
wihen. Die neue Zeit verlangte eine neue Verfafjung Preußens, 
mithin eine conftituirende Verfammlung und zu dieſem Behuf Neus 
wahlen nad; einem neuen viel liberaleren Wahlprincipe. Der Lands 
tag währte daher nur acht Tage und hatte nichts zu thun, als 
bie conftituirende Verfammlung vorzubereiten, bie .am 22. Mat 
erſtmals zufammentrat. In der Zwifchenzeit deckte Minifter Camps 
Haufen ben Thron gegen die Frechheit ber Literaturjuben und Gaſſen⸗ 
buben mit genauer Noth. Eine Deputation diefes Geſindels belobte 
ausdrüdlich bie Nachſicht Willifens, während beutfche Bürger unter 
polnifhen Säbelhieben bluteten, und wollte fein Einſchreiten gegen 
bie Polen dulden. Am 26. April verfammelte Uhlich die alten 
Lichtfreunde in Köthen und fchrieb ein großes Nationalconcil aus, 
um bie Revolution zu einem allgemeinen Umfturz der Kirche aus— 
zubeuten. Allein er wurbe nicht beachtet. Auf eine höchſt has 
racteriſtiſche Weiſe abftrahirte man damals von den kirchlichen Fra⸗ 
gen und warf fi ausſchließlich in die Politik. Am 18. Mat vers 
breitete ſich das Gerücht, der Prinz von Preußen, ber nad; England 
gegangen mar, werde zurückkommen. Das brachte ganz Berlin in 
Aufruhr und der Pöbel war fon im Begriff, den ſchönen Palaft 
des Prinzen zu demoliren, al® er abermals durch die Aufſchrift 
„Nationaleigenthum“ und durch bie Geiftesgegenwart ber Stuben 
tem gerettet wurde. Aber bie Regierung mußte fi bie unver 
ſchaͤmte Anſprache einer Volksdeputation gefallen laſſen, an beren 
Spige Held, Jung, Arnold Ruge, Prutz, Behrend und Eichler 
(mebft Levifohn und andern Juben, ben bamaligen Bolkstribunen in 
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Berlin) ftanden. Diefelbe forderte, daß der Prinz nicht cher zurüds 
Tehre, bis er ſich zur Voll6freiheit befannt und befehrt habe, und 
Camphauſen erklärte vor ber, wenige Tage fpäter einberufenen 
eonftituirenben Verſammlung, er ſelbſt ſey es geweſen, ber bie 
Rückkehr des Thronfolgers beantragt habe, verſteht ſich unter ber 
Bebingung, baß berfelbe conftitutionelle Burgſchaften gebe, unb bat 
die Kammer in Bezug auf dieſe Frage „um Milde und Nachſicht.“ 
Das Harakterifirt die damalige Stimmung, ben conträren Wind 
ber ganzen Zeit. 

Nur nad) einer Seite Hin entfaltete die preußiſche Regierung 
eine Thätigfeit, mit ber bie Revolution zufrieden war. Das war 
ber Krieg gegen Dänemark. Hier ertheilte der eben erft auf ben 
Thron gelangte König Friedrich VII. am 28. Januar eine Verfafs 
fung für den Gefammtftaat Dänemark unb hoffte durch bie Liberalen 
Eonceffionen, bie er darin gewährte, bie nationale Abneigung ber 
deutſchen Herzogtfümer Holftein und Schleswig zu verfößnen. 
Er wollte den Deutſchen gleichſam ihre Nationalität um bie Freis 
heit ablaufen. Allein die Antipathien in ber deutſchen Bevölke⸗ 
rung gegen bie Dänen find unbeſieglich. Der Deutſche hält Hier 
säher als anderswo an feiner Sprade und Sitte, wie an feinem 
Recht. Am 17. Februar proteflirten bie Stände ber beiben beuts 
ſchen Herzogtfümer. Die Februarrevolution in Frankreich that das 
Ihrige, den Muth an ber Eyder und Schley aufzufriihen. Schon 
am 8. März verlangte eine Volksverſammlung in Altona bie Vers 
einigung bes Landtags in beiden Herzogthümern, die am 18. zu 
Rendsburg auch vollzogen wurde, Die vereinigten Lanbeövertreter 
erklaͤrten bier, Schleswig fole mit Holftein in den deutſchen Bund 
eintreten unb mit Holftein eine befondere deutſche Verfaffung unb 
Verwaltung gemeinfam Haben. Das war offene Rebellion, benn 
wenn aud Schleswig vermöge feines alten Verbandes mit Holftein 
berechtigt war, gemeinfhaftli mit dieſem eine von Dänemark ges 
trennte Verfafjung und Verwaltung zu verlangen, fo folgte barans 
doch keineswegs eine Berechtigung auf feine Einverleibung in den 
deutſchen Bund, Der Anſpruch ber Deutſchen auf Schleswig Fonnte 
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von ben Dänen nur als Ufurpation, als Eroberungsgelüfte aufges 
nommen werben. Daher ber fehr natürliche Zorn, ber in Eopens 
hagen am 21. eine Sturmpetition veranlaßte, in welder vom König 
ein neues Minifterium und eine Regierung im däniſchen Sinn und 
Intereſſe geforbert wurde. Da nun aber auch bänifcherfeits das 
Net ber Deutichen nicht geachtet und durch ben „offenen Brief“ 
des vorigen Königs offenbar verlegt worben war, hatten beide 
Barteien einander das Gleiche vorzuwerfen. Am 24. jehten ſich 
die beiden Herzogthümer eigenmädtig eine proviforiihe Regie 
zung, den Herzog don Auguftenburg, Graf Reventlow und Be: 
feler an ber Spige. Der Herzog, durch ben offenen Brief um 
fein notoriſches Erbrecht gebracht, glaubte jede Waffe gegen ben 
ungerechten Better in Copenhagen brauchen zu dürfen und ſah fi 
damals ben Rüden gededt durch bie Agitation Befelers und Dahl- 
manns beim beutfhen Bunbe und nod mehr durch bie Sympathien, 
bie feine Sache in Berlin fand. Man war in Berlin verlegen, 
was man mit ber Armee anfangen follte, beren Gefühl jo tief 
verlegt worden war. Der Gedanke, fie Lorbeern in einem Dänens 
kriege erfechten zu Iaffen, war für die Armee ſelbſt ſchmeichelhaft 
und befriedigend, Konnte unbedingt auf die Zuftimmung der dama⸗ 
ligen öffentlihen Meinung rechnen und ſchien zugleich am geeige 
netften, um bie Popularität bes Königs von Preußen glänzend 
wieberherzuftellen. Der König jelbft nahm ſich der Sache Holfteins 
mit Wärme an, fiherte dem Herzog von Auguftenburg in Bezug 
auf deſſen unbeftreitbares Erbrecht feinen Schu zu und genchmigte 
die Vereinbarung Holſteins mit Schleswig in einem Schreiben 
vom 24. März. Der Bundestag in Frankfurt ſtimmte volllommen 
zu. Am 4. April beauftragte derfelbe den König von Preußen, 
im Namen bes bdeutfchen Bundes biefe däniſche Angelegenheit in 
die Hand zu nehmen, und am 25. befjelben Monats nahm Madai 
als Bunbestagsgefandter für Schleswig-Holftein unbeanftandet am 
grünen Tiſch in der Ejhenheimergaffe feinen Platz ein. 
Der Krieg begann raſch. Die Dänen fielen ſchon am 9. April 
über bie abgefallenen Truppen aus ben Herzogthümern her und 
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brachten ihnen bei Bau eine empfindliche Niederlage bei. Aber 
ſchon waren bie Preußen unter General Wrangel in Holftein 
eingerüdt. Die preußiſchen Garden erftürmten am Ofterfonntag 
(23. April) das Danewirt und am folgenden Tage fiegten auch 
die hanndverſchen Bundestruppen unter General Holkett bei Dever- 
fen. Am 18. Mai rüdte Wrangel in Jütland ein und fchrieb 
eine Eontribution von 3 Millionen aus. Er wollte nämlid) Jũt⸗ 
land als Pfand behalten, bis bie Dänen, bie auf ihren Infeln 
beim Mangel einer deutſchen Kriegeflotte unangreifbar. waren, den 
deutſchen Forderungen würben nachgegeben haben. Allein am 24. Mai 
befam er einen Rückzugsbefehl aus Berlin und ber ganze Feldzug 
gerieth ins Stoden. Zwar erflärte der Minifter v. Auerswald in 
der Berliner Kammer ausbrädlih, Rußland Habe niemals an 
Preußen eine Forderung geftellt, feine Truppen aus dem bänifchen 
Gebiete zurüdzuziehen; allein ber Kaiſer von Rußland ift in 
diefer Sache keineswegs unthätig geblieben. Die Einheitsbeftre: 
bungen ber Deutſchen waren nicht nad) feinem Gefhmad, nod in 
feinem Imtereffe. . 

Es gab eine j. g. ſtandinaviſche Partei in Schweden, Nor: 
wegen und Dänemark, welde fehnlih eine politiſche Vereinigung 
der drei getvennten Nationen wünfchte und bie gern bereit geweſen 
wäre, fi mit bem vereinigten Deutſchland gegen Rußland zu 
verbinden.*) Denn Rußland laſtet ſchwer und furchtbar drohend 


*) Der Berfaffer dieſes Werks fchrieb im Sommer 1848 eine Flugſchrift: 
Deutſchlands answärtige Politit, Stattgart und Tübingen, Gotta’iher Bers 
lag,“ worin er fagte: „Dänemark iſt unfer natärliher Bundeögenoffe gegen 
die maritime Tyrannei Englands, und in dem Maaße, in welchem fid Dänes 
mark an Norwegen und Schweden anſchließt und fih mit demfelben in der 
ſtaudinaviſchen Gemeinſchaft verbunden fühlt, iſt es unfer natürlicher Bun» 
deögenoffe auch gegen die Uebergriffe Rußlands; denn Rußland ſtrebt nad) 
der Aleinherrfhaft in der Oftfee und nach den Schlüffeln derfelben im Sunde. 
Schon hat es Finnland, ſchon hat es das ehemals ſchwediſche Eſthland und 
Livland, es wird in diefer Richtung immer weiter greifen, bis die natürliche 
Rädwirkung der Standinavier ihm vieleicht das alles und ſelbſt Ingermanns 
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über Schweden. Wir haben bisher Schwedens noch nit ers 
wähnt, weil feit der Reftauration in biefem Lande tiefe Ruhe 
herrſchte. König Karl Johann regierte mit feinen in vier Curien 
getrennten Ständen ug und gemäßigt, förderte Landbau, Handel 
unb Gewerbe, baute den berühmten Göthacanal und zeigte keine 
Empfindlichkeit, als die Norweger alle Verſuche, fih enger an das 
ſchwediſche Intereffe Enüpfen zu laſſen, ſpröde abwiefen. In Nors 
wegen wurbe fein Abel gebulbet, gerade weil er in Schweden 
größeren Einfluß übte. Als der König 1844 ftarb, folgte ihm 
fein Sohn Oscar, vermäßlt mit ber Pringeffin Joſephine von 
Leuchtenberg. Diefer nun bot ſich während bes deutſch-däniſchen 
Conflicts zur Vermittlung an und man hätte wohlgethan, fie ans 
zunehmen. Da er von deutſcher Seite abgewiefen wurde, fagte 
er ben Dänen feine Hülfe zu. And; bie Norweger fanden bie 
Anfprüde ber Deutſchen auf Schleswig ungerecht. Eine Zufammen- 


land wieder abnimmt und es auf die Grenze von Nowgorod zurädwirft. 
Eine Rüdwirkung diefer glorreihen Art önnte Skandinavien aber nur im 
Bunde mit Deutſchland gelingen. Es ift num nicht zu rechtfertigen, daß ſich 
Dauemark und Deutfhland in Ihrem Handelöintereffe ſchaden im Angeficht 
des über beide hohnlachenden England; und eben fo wenig, dafs fie einander 
mit Waffen bekriegen, welche fie befier beide gemeinfchaftlid gegen Rußland 
führen würden, Diefer höhern Mädficht müßte von rechtöwegen jede minder 
bedeutende Streitfrage untergeordnet werden. Im Interefie der Sfandinavier, 
wie der Deutfchen liegt ed, gegen England und Rußland zufammenzuhalten 
und jeden Streit unter ſich zu vermeiden oder alsbald wieder friedlich aus⸗ 
zugleichen. Es tft wahr, dad Heine Dänemark hat uns empfindlich gefränft, 
aber gerade weil wir die Stärkeren find, ſollten wir die Sache nicht fo fehr 
auf Ambition nehmen. Wir follten "u Billigem bereit ſeyn, wenn aber 
Dänemark eigenfinnig bleibt, follte Schweden im wohlverflandenen Interefie 
ganz Standinaviens die Vermittlung übernehmen. — Hätte man von Anfang 
am die bänifhe Frage aus dieſem höheren ftaatsmännifchen Geſichtspunkt ans 
gefehen und nicht, wie noch zuletzt In Frankfurt geſchah, nur Hige und Ams 
bition vorwalten laſſen, fo würde die Löfung viel einfacher und leichter feyn, 
Alles auf Ambition nehmen, am meiften von dem eigenen Bruder, und über 
der querelle allemande, d. 5. der phyfiſchen oder moraliſchen Prügelei unter 
fich ſelbſt die große Aufgabe dem Ausland gegenüber vergefien, war von 
jeher der Fehler und der Fluch der Dentfcen.“ 
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Zunft der Könige von Scähweben und Dänemark zu Malmoe hatte 
jedoch nicht blos den Zwed gemeinfamer Defenfive gegen Deutfchs 
land, fondern war auch gegen etwaige Uebergriffe Rußlands bes 
rechnet. Daher der Zorn bes Kaifer Nicolaus, der damals bem 
bänifhen Cabinet großes Mißfallen (auch wegen des demokratiſchen 
Geiſtes in Copenhagen) bezeugte und durd feinen Gefandten 
Brunnow in London aufs eifrigfte bei Palmerfton werben lieh. 
Lord Palmerfton war mit Rußland ganz einverftanden, daß eine 
Bereinigung Skandinaviens gegen ihr beiberfeitige® Interefie Taufe, 
wollte aber doch ben Ruſſen nicht zu viel Einfluß in Dänemark 
gönnen und fand überdies in einer gewiſſen Verbindung mit 
Frankfurt, um mittelft bes deutſchen Parlaments noch andre Zwecke 
durchzuſetzen, war alſo damals nod ziemlich gnädig für Deutſchland 
geftimmt und flug einen Waffenftilftand vor unter Bebingungen, 
bie Schleswig noch günftig waren. Preußen aber legte mit Recht 
größern Werth auf bie ſchwediſche Vermittlung. Die Zumuthung, 
Preußen hätte ben Krieg fortfegen follen, war unbefonnen. Da 
Preußen Feine Flotte befaß, Tonnte fein Heer, wenn es fih zu 
weit nad) Jütland verirrte, buch ruſſiſche Landungstruppen leicht 
abgeſchnitten werben. Zubem litt fein Handel durch bie däniſche 
Blokade. Endlich war ber Rauſch bes Märzes vorüber und man 
ſah in Berlin ein, dag man zu weit gegangen fey unb ein Recht 
in Schleswig verfehte, was bie europäifhen Großmächte (auch 
Frankreich) beftreiten würden. 

Nach Wrangels Rüdzuge blieben fi bie Truppen in Schles⸗ 
wig gegenüber ftehen. Die Dänen waren ein wenig übermüthig 
und fielen am 5. Juni bei Hollbuhl über bie Hannoveraner her, 
erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel durch bie Preußen 
eine Niederlage. Auch ber tapfere Bayer von ber Thann machte 
damals mit feinem Freicorps einen glüdlichen Streifzug. Inzwiſchen 
hielten bänife Schiffe alle deutſchen Häfen blofirt und thaten 
dem Handel großen Schaden. 
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alien war ſchon im Jahr 1847 mit Brandſtoff angefüllt. 
Die erfte Nachricht von ber Revolution in Wien wurde ber züns 
dende Funke und die ganze Halbinfel ftand in Flammen. 

In Mailand regierte als öſterreichiſcher Vicelönig der apas 
thifche Erzherzog Rainer, während ber damals ſchon 82 Jahr alte 
Feldmarſchall Radehzki ben Oberbefehl über das Militär. hatte. 
Diefer merfmürbige Greis, ber fi ſchon in ben Revolutionskriegen 
der 90er Jahre und als Chef des k. k. Generalſtabs unter Schwarzen 
berg in ben lebten Kriegen gegen Napoleon ausgezeichnet hatte, 
war fon längft im Klaren über das, ‚mas kommen würde, und 
hatte wiederholt bie Regierung in Wien vor einer nahe bevor 
ftehenben großen Revoluflon in Italien gewarnt, dringend um Ber: 
flärkungen gebeten, ben Ausbau ber Eitabelle von Mailand, bie 
Befeftigung Veronas 2c. verlangt, aber mit bemfelben greifenhaften 
Stumpffinn, mit dem man ben Sonderbundsfrieg hatte gewähren 
laſſen, achtete man auch nicht auf bie treuen Mahnungen Radehzkis. 
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Als die Nachricht von der Parifer Februarrevolution in Mailand 
anlangte, kochte es in allen Gemüthern, doch erfolgte nicht gleich 
ein Ausbruch. Radetzki beging ben Fehler, nicht fofort bie in ben 
Heinen Städten zerſtreuten Garnifonen zufammenzuzichen. Seine 
Heeresmacht, im Ganzen 72,000 Mann, befand fid zw ſehr im 
Lande zerſtreut; aber er wollte vielleicht Leine aufreigenden Maß- 
regeln vornehmen, ba alles ruhig blieb. Am 17. März reifte ber 
Erzherzog nad Wien und an beflelben Tages Abend kam von 
Wien die Nachricht, von ber dort ausgebrochenen Revolution. Run 
war fein Halten mehr. Der Pobefta von Mailand, Eafati, und 
der Erzbiſchof daſelbſt, Romilli, beide wie aud Graf Borromeo, 
das Haupt des lombardiſchen Adels, Yängft in die Verſchwörung 
eingeweiht, pflanzten fon Morgens am 18. bie breifarbige Fahne 
auf und forderten vom Grafen D’Donnel, ber für ben abgereiften 
BVicelönig bie Gefchäfte leitete, bie Gewährung aller Forderungen 
der Lombarden, als natürliche Folge der Gewährungen in Wien. 
DO'Donnel Hatte Feine Inftructionen, Tonnte im Allgemeinen bie 
Eonfequenz, die man aus Wien für Mailand zog, nicht in Ab: 
rede ftellen, war daher zum Nachgeben geneigt und fuchte Rabepti 
von jedem militäriſchen Einſchreiten abzuhalten, wurde aber aus 
der Verlegenheit, wie weit er in Conceffionen gehen folle ober 
nit, badur gezogen, daß ihn Gafati mit Volksmaſſen übers 
tumpelte und gefangen nahm, während in ben Straßen ſchon 
Barrikaden gebaut wurden. Radetzti verfäumte nun feinen Augen 
blid weiter, fondern ließ die Lärmkanone donnern und bie Trups 
pen ausrüden. Da Cafati fortwährend Verſuche machte, durch 
Befehle, die er dem gefangenen O'Donnel abzwang, auf Rabepli 
einzuwirken, ſcheint das Barrifabenaufmerfen und ber wüthenbe 
Kampf gegen die Soldaten von einer andern, zu hitzigen Partei 
übereilt worden zu ſeyn. Rabepfi Ketümfferte ſich natürlicherweiſe 
um O'Donnels Befehle nicht, ſondern ließ feuern. 

Der hiemit beginnende viertägige Straßenkampf in 
Mailand hatte nicht ganz ben Character ber Pariſer Barriladen⸗ 
kaͤmpfe. Die Lombarden, von einem gewiſſen Lecchi geleitet, zeigten 
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weniger perfönlien Muth und feuerten nur aus fihern Hinter 
halten. Man fah niemals einen Kämpfer auf ben völlig leeren 
Straßen, außer Soldaten. Die Infurgenten blieben ftet Hinter 
bebedtten Fenftern, Dad und Kellerluden verftedt. Im Anfang 
wurben viele vereinzelte Schildwachen und Patronillen ermordet. 
Faſt alle Offiziere, bie beit erften Alarm ihre Duartiere verlaffen 
hatten, verloren, indem fie nicht mehr heimfehrten, ihre dort zurüds 
gelafiene Habe. Jeder Verſuch, in den engen Gaflen der Stadt 
vorzubringen, Toftete ben Truppen zu vielen Verluſt. Nabepfi 
erfannte es daher für notwendig, die Truppen aus dem Innern 
der Stabt herauszuziehen und nur bie Thore und bie Eitabelle bes 
fegt zu Halten. Es war aber nicht mehr möglich, alle Truppen 
zurüdzuziehen. Kleinere Abtheilungen blieben abgefperrt und wurben 
getöbtet oder gefangen. Es regnete unaufhörlich, bie vom Kampf 
ermäbeten Truppen hatten nichts zu efien, nur mit Mühe Tonnte 
man in ‚einige Bäderläben der Stadt eindringen und kleine Trans 
porte von den Dörfern holen, da auch die Bauern ſchon ringsum 
aufgeftanden waren und die Truppen beläftigten. Dan rieth Ras 
degfi, bie Stabt von ber Citadelle aus zu bombardiren und fo zum 
Gehorfam zu zwingen. Aber er wollte bie ſchöne Stabt nicht vers 
nichten unb wußte auch bereits, baf ber treulofe Karl Albert von 
Sardinien mit feiner ganzen Armee im Anzuge fey. Gegen biefen 
und bie empörte Stadt zugleich zu kämpfen, war er zu ſchwach, 
benn er hatte in Mailand nur 20,000 Mann beifammen. Er ent 
ſchloß ſich daher in der Nacht des 22., mit allen Truppen Mailand 
zu verlafien und auch das Gaftell nur fo lange befeht zu Halten, 
als nöthig war, um ben Rüdzug zu decken. Es war eine finftere, 
kalte, ſtürmiſche Nacht; ſchweigend zogen bie tapfern Truppen, tief 
in ihre Mäntel gehüllt, ihrem greifen Führer nach, unbeftegt, tief 
verachtend bie, welche fi in ihrem Rüden als Sieger geberbeten. 
Sie hatten in bem langen Kampf doch nicht mehr als 181 Tobte 
verloren, das Mailänder Bolt nur ungefähr eben jo viel, ein 
Beweis, wie wenig biefer Kampf mit ben blutigen Straßenkämpfen 
in Paris einen Vergleih aushält. Man muß das erwägen, um 
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die unendliche Ruhmredigkeit bes Mailänder Volksfieges auf fein 
beſcheidenes Maaß zurädzuführen. 

Die Mailänder glaubten wirklich, ihre unüberwindliche Tapfers 
keit habe die Defterreicher in bie Flucht geſchlagen, und braden in 
einen ungehenern Jubel aus, während Karl Albert, ohne deſſen 
Heranzug bie Defterreiher Mailand behauptet Haben würden, bie 
Gunſt der Umftände benußte und raſch vorrüdte. Ohne von Oefter- 
reich im geringften beleidigt worben zu ſeyn, erflärte er ben Krieg, 
beſetzte das verlaffene Mailand und rüdte Radetzki nach, der unter: 
wegs das Stäbthen Melegnano, defien Einwohner ihm den Weg 
verfperren wollten, einäfdhern ließ und, indem er mehrere Garnir 
fonen aus ber Lombardei noch glücklich an fich zog, eine feſte Stel- 
lung zwiſchen bem Mincio und ber Etf nahm, in dem Dreied, 
welches bie feften Pläpe Mantua, Peschiera und Verona bilden, am 
Fuß ber Gebirge, da wo bie große Straße aus Tirol in bie Ebene 
ber Lombardei einlenkt. Hier blieb er ftehen, wie angewurzelt, um 
BVerftärkungen aus Deutſchland an fi zu ziehen und ben Feind 
fo lange abzuwehren, bis er wieder zum Angriff übergehen Lönne. 
In vielen Stäbten wurben bie vereinzelten äfterreihifhen Garni— 
fonen durch ben Abfall ber lombardiſchen Landeskinder, bie barumter 
dienten, zu fehr geſchwächt, um fi} Halten zu Können. So wurben 
bie von Brescia, Cremona, Como, Padua, Trevifo, Ubine und 
einigen andern größtentheild gefangen. In Brescia wurben 70 
Offiziere, denen der freie Abzug zugefihert worden war, geplün: 
dert und an Karl Albert ausgeliefert. Dagegen gelangten bie 
Garnifonen von Modena und Monza und ein Theil berer von 
Brescia und Cremona glücklich zu Radetzki, und bie Feſtung Mans 
tua wurde burd den Muth des Commandanten Gorczkowski mit 
geringer Mannſchaft gegen eine Uebermacht von Aufrührern be: 
hauptet und durch Radehzi verftärkt. Auf bie elenbefte Weife ging 
Benebig verloren. Hier Fam ber Gouverneur, Graf Palffy, um 
alle Befinnung, und ebenfo Graf Zip, dem er ben Befehl ab: 
trat, Ohne alle Noth wurde Hier die Macht aus ber Hand ger 
geben und mit dem empörten Volke capitulirt, ber tepfere Oberft 
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Marinowich, ber allein Befonnenheit und Muth zeigte, im Stich 
gelafien und vom Pöbel graufam ermordet. Sämmtliche öſterrei⸗ 
Hifhe Truppen zogen ab umb der radicale Advokat Manin trat 
an die Spike der wieberhergeftellten Republik, am 22. März. Feld⸗ 
marſchalllieutenant d'Aſpre, der ſchon im Begriff war, durch einen 
Angriff auf Venedig das Anfehen bes Kaiſers Hier herzuſtellen, 
unterließ es und eilte, Rabepki in Verona zu unterftügen, fobalb 
er von beffen Noth Hörte. 

Radetzki's ganze Stärke belief fi damald auf 30—40,000 
Mann. Karl Albert Hatte beren 60,000 aus Piemont mitgebracht 
und 8000 Lombarden ſchloſſen fi an. Er wäre baber, auch 
ohne bie Hülfstruppen aus Mittel: und Sübitalien, die da fommen 
follten, abzuwarten, ftarf genug gewefen, um den meit ſchwächern 
Radetzti aus feiner Stellung bei Verona zu vertreiben. Aber er 
that es nicht, er blieb wor ihm fehen, wochen:, monatelang. Ex 
unterhielt naäͤmlich geheime Verbindungen mit den Revolutionären 
in Wien und bildete fi ein, durch Unterhandlungen mit der bort 
eingefchredten Regierung werde er die Freigebung von ganz Italien 
ohne Kampf erreihen und Radetzki werde durch einen Rüdzuges 
befehl aus Wien wohlfeiler zu befeitigen ſeyn, als durch Schlachten. 
In diefer Erwartung beftärkten ihn die englifchen Zwiſchenträger. 
Sein langes Zögern entſprach aber nit dem Namen spada d'Italia 
(Schwert Italiens), den man ihm damals beilegte. 

Die unbebingte Losreigung Italiens von Deutſchland war bie 
Barole in ganz Italien. Darin waren alle Parteien einverftanden, 
wie fehr fie auch in Bezug auf die Frage, was weiter aus Jtalien 
werben follte, von einander abwichen. Sie gingen fo weit, aud 
einen großen Theil des deutſchredenden Tirols mit zu Italien zu 
rechnen und alles Land bis zum Brenner in Anfpruc zu nehmen. 
Daran waren hauptſächlich die Trientiner ſchuld, die ſich in die 
antiquariſche Grille vertieft Hatten, ſie ſeyen echte Nachtommen der 
alten Römer. Da ihre Haltung in Radetzki's Rücken gefährlich 
ſchien, ließ dieſer Feldherr ihre Häupter verhaften. 

Berfegen wir und nun nad Wien zurüd. Welche Hoffnung 
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Tonnte der harthebrängte Radetzki mit feiner einen Armee von 
bort ſchoͤpfen? 

Die Regierung in Wien war in voller Auflöfung. Graf 
Kolovorat, früher die Hoffuung ber Liberalen, trat an Metternih® 
Stelle, war aber dem Sturm nicht gewachſen. In ber Stadt herrſchte 
eine gemüthliche Anarchie, die menig zahlreichen Truppen hatten 
nur das Zufehen, während ſich ein gewaltiges Volksheer bilbete, 
aus ber bürgerlichen Nationalgarbe, aus ber akademiſchen Legion 
der bewaffneten Studenten, deren Hauptquartier die Aula war, 
die ſich durch Techniker, Chirurgen ꝛc. ergänzten, das große Wort 
führten, als Lieblinge des Pöbels ſich bie Polizeigewalt anmaßen 
durften, ſelbſt aber wieder von Agenten Koſſuths, insbefondere von 
Juden geleitet wurben, ferner aus ben nichtdeutſchen Freicorps, 
BVolen, Ungarn, Jtalienern und endlich aus einer großen Maſſe 
beiwaffneter Arbeiter und Pöhel aller Art, Wien ſchwärmte wie 
ein Bienenftod, alle Straßen waren bedeckt mit koloſſalen Placaten, 
in denen zu immer neuen Forderungen aufgereizt wurde. Ueberall 
improvifirten ſich Volksredner auf den Straßen-Tribünen und hegten 
die Maſſen auf. Um von ber neuen Preßfreiheit Gebrauch zu 
machen, weiteiferten eine Menge neue Tagblätter in ben frechſten 
Forderungen, Schmähungen und Verleumdungen. So ber Stu 
bentencourier, das demokratiſche Bürgerblatt, ber Grabaus, ber 
Radicale, ber Freimüthige, die Eonftitution, die öͤſterreichiſche Alle 
gemeine Zeitung, die offen für bie italieniſche Revolution ſchwaͤrmte. 
Die wenigen Blätter, bie zur Mäßigung riethen oder dem Wahn: 
finn muthig entgegentraten, konnten nicht auflommen und ihre 
Berfaffer feßten ſich großer Gefahr aus. Am 1. April wurde 
das neue Preßgeſetz, als noch nicht radical genug, von den Stus 
denten unter Vortritt eines Juden verbrannt. An demſelben Tage 
hielten die großen Gelbmänner, Rothſchild, Sina, Stameh-Mayer zc. 
eine Conferenz, worin fie befchloffen, ber Regierung dringend zu 
rathen, fie möge Italien freiwillig aufgeben und ſich mit der Lom— 
barbei ausgleichen, um ben Frieben, den italieniſchen Markt und 
die Curſe zu erhalten. Mehrere Wiener Blätter nahmen offene 
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Vartei gegen Rabepfi.) Auch unter dem Volk gaben fi bie 
Agenten Koſſuths und Mazzinis ale Mühe, für bie Italiener Sym⸗ 
pathien zu weden. Aber Hier verleugnete ſich das deutſche Blut 
doch nit. Alle Studenten aus Tirol befchloffen fogleich, den alten 
Vater Hafpinger an der Spitze, nad) ihrem bebrängten Vaterlande 
zu eilen und viele Freiwillige ſchloſſen fi an fie an, befonders 
ſolche junge Leute, denen vor dem wilden Treiben in Wien zu 
grauen anfing. 

Am 4. April entfagte Erzherzog Ludwig ber Leitung der Ge 
ſchaͤfte und Erzherzog Franz Karl übernahm fie mit eben fo ſchwacher 
Hand. Am folgenden Tage banfte Kolowrat ab und Graf Ficquel 
mont trat an feine Stelle. Aber alle biefe Aenderungen fruchteten 
nichts. Koſſuth wollte Wien nit mehr zu Athem kommin laſſen. 
Am 5. wurde dem Erzbiſchof eine Katzenmuſik gebracht mit greus 
lichem Lärm und Gehenl. Am folgenden Tage ftürmte der Pöbel 
die Häufer ber Liguorianer und Rebemptoriften, zerftörte alles und 
vertrieb die Mönche, ſelbſt bie armen Nonnen unter roher Behand» 
lung. Die Katzenmuſiken wieberholten fi feitbem faft jede Nacht. 
Man brachte fie dem päpftlichen Nuntius, dem Fürften Lichtenflein, 
Hohen Geiftliden und ſelbſt Miniftern. Die Anarchie theilte fi 
mehr ober weniger ben Provinzen mit, das beutfche Tirol ausge 
nommen, welches dem Kaifer unbedingt treu blieb. Nächſtdem zeigte 
ſich Mähren ruhig und auch in Galizien gelang es der polnifchen 
Agitation nicht, Unruhen zu erregen. 

Am gefäprlicäften war Ungarn, weil bier Koffuth nicht 
blos auf bie Losreißung biefes Reichs von Oeſterreich hinarbeitete, 
ſondern us, um biefen Zweck fidherer zu erreihen, bie Anarchie 

, ‚De Koffutbanhänger dſterreichiſcher Abkunft gehören einer Klaſſe 
von Zweibeinigen an, welde außer Deſterreich fonft nirgend in der Weit 
in ähnlicher Geiſtesorganiſation fih finden. Es gibt nämlich bi zu ben 
Fenerländern und Hottentotten hinab fein Bolt, weldes den Ruin feines 
eigenen Baterlandes wünfchte und für die Sache feiner Feinde ſich begeifterte.“ 
M. Koch. Uebrigens waren alle Demokraten in Deutfchland nnd ein Theil 
des Branffurter Parlaments damals eben fo verblendet. 
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in Wien felbft permanent zu machen fuchte. Der ſchwache Kaifer 
hatte ber großen ungarifgen Deputation am 15. März, der fogar 
der junge Palatinus Stephan das Wort geredet, eine Menge Res 
formen und fogar ein vom Wiener Minifterium unabhängiges 
nationales Minifterium bewilligt, welchem Graf Battpyanpi vor» 
fand und in welches Kofjuth für die Finanzen eintrat. Diefer 
ſtellte für Ungarn alle Forderungen der wefteuropäifchen Schablone, 
Nationalgarde, Schwurgerichte, gleiche Befteuerung, Gleichheit vor 
dem Gefek, allgemeines Wahlrecht, Aufhebung des Zehnten und 
aller Grundlaften zc., wodurch er ber bisherigen Ariftofratie den 
Tobesftoß zu geben ſuchte, und verlangte zudem  Einverleibung 
Siebenbürgens in Ungarn, eine eigene Nationalbant, Ausſchluß 
alles öſterreichiſchen Papiergeldes und das Verbot für ungariſche 
Truppen, dem Kaiferhaufe außerhalb Defterreih zu bienen. Ein 
tevolutionärer Club in Peſth aboptirte dieſe Forderungen und 
das bewaffnete Volk ſchreckte den noch verfammelten Reichstag ders 
geftalt, daß er ihnen in feiner Schlußfigung, zu ber ſich Kaifer 
Ferdinand felber von Wien hatte berbeiloden laſſen, mit deffen 
Zuftimmung volle Geſetzeskraft verlieh, am 11. April. Ein pos 
litiſcher Selbfimord der ungarifgen Ariftofratie, dem nur ber 4. 
Auguft der. erften franzöfiihen Revolution zu vergleichen iſt. Der 
bisherige Vorkämpfer aller Tiberalen Reformen in Ungarn, ber eble 
Szechenyi, ſah in dieſer Meberftürzung Ungarns Untergang und 
verlor ben DVerftand. Das Wiener Minifterium Hatte ihn ſchon 
verloren, als es zugab, daß ber Kaifer ſelbſt der ihn und das ganze 
Kaiſerhaus beſchimpfenden Farce beimohnen durfte. 

Die Böhmen ftellten fhon am 28. März ziemlich ähnliche 
Forderungen, wie bie Ungarn, indem fie eine neue Verfafjung, dic 
Vereinbarung der früher zu Böhmen gehörigen Länder mit ber 
Krone Böhmen, alle üblichen liberalen Neuerungen und eine mögs 
lichſt unabhängige Verwaltung verlangten. Profeflor Palacky in 
Prag aber vertrat Hier, wenn auch mit weit mehr Vorfiht Koſſuths 
Stelle. Schon lange war er die Seele ber tſchechiſchen Partei, 
d. h. der floniihen Nation in Böhmen, melde bie Reinigung 
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Böhmens von allen beutfchen Elementen und die Herſtellung eines 
unabhängigen Tſchechenreichs wollte. Das Vorparlament in Frank⸗ 
fart erkannte die Wichtigfeit Boöhmens und lud Palady ein, an 
Ihren Sigungen Theil zu nehmen, er erflärte aber, er fey ein 
Tſcheche und wolle nichts von den Deutfchen. Unter feinem Eins 
flug wurden alle Wahlen zum deutſchen Parlament in Frankfurt 
möglihft verhindert. Er ging aber nicht fo weit als Koffuth, 
fondern hielt fi eine Hinterthür offen, indem er zugleich erklärte, 
ex wolle nit, daß Defterreih in Dentſchland aufgehe. Er über 
warf fi mit Defterreih nit wie Koffuth, fondern bot der Mes 
gierung in Wien eventuell feine Unterftügung an, wenn fie das 
flavifhe Element im Reich begünftigen wolle. In Folge biefes 
geheimen Einverftändnifjes erflärte das Wiener Minifterium am 
21. April, Oeſterreich wolle feine Sonderftellung im deutſchen Bunde 
wahren und behalte fid feine endgültige Zuftimmung zu allem vor, 
was etwa in Frankfurt beſchloſſen werde. Diefer Erklärung folgte 
am 25. die Verkündigung einer neuen Verfafjung für den öfters 
reichiſchen Kaiferftant, von welchem Ungarn und Italien einftweilen 
ausgefchloffen blieben, fo daß nunmehr die ſlaviſche Mationalität 
darin überwog. -BZuglei wurde Palady zum Eultminifter vorge⸗ 
ſchlagen und der Kalfer eingeladen, feine Reſidenz nad Prag zu 
verlegen. 

Der Ausführung biefe® Plans arbeitete aber Koſſuth mit allen 
Mitteln entgegen. Sein Hauptagent war ein genialer junger uns 
gariſcher Edelmann und Reihstagsmitglied, von Pulszky, der eine 
reiche Wienerin geheirathet Hatte und damals feurige Reden für 
eine Union bes deutſchen, in feiner vollen nationalen Einheit her- 
zuftellenden Reichs mit dem neuen ungarifchen Reiche hielt, bons 
nernd gegen die Slaven, die das baufällig gewordene öſterreichiſche 
Kaifertfum und fein Sonberinterefje nur ſcheinbar zu förbern ver⸗ 
fpräden, um ihr befonderes Slavenreich auf Koften Deutſchlands 
und Ungarns zu gründen. Das Minifterium wollte inzwiſchen 
von ber Politik, die es in feiner Erklärung gegen Frankfurt aus⸗ 
geſprochen, nicht abgehen und zeigte noch mehr Muth, indem es 
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fi) am 80. durch den Grafen Latour ergänzte, welcher Kriegsminifter 
wurde und ein Mann von Thatkraft war. Da erfünftelte man 
eine ungeheure Aufregung in Wien gegen die Beftimmung ber neuen 
Berfaffung, nach welcher der. fünftige Reichstag aus zwei Kammern 
beftehen follte, und hetzte das Volt auf, die Weglaflung der Adels⸗ 
kammer zu verlangen. Der eigentlihe Zwed des neuen Tumults 
aber war, ben tſchechiſchen Plan zu vereiteln. In ber Nacht bes 
2. Mai wurde dem Minifter Ficquelmont eine greuliche Katzenmuſik 
gebracht und feine Entlaffung gefordert. Da verzagte die Regie 
tung wieder, wagte ihn nicht zu fhüßen und nahm feine Entlafs 
fung an. Auch ber juridiſch-politiſche Xefenerein, ein Tiberaler 
Club gebilbeter Wiener, der die Revolution mit Jubel begrüßt 
hatte, fie aber nicht in Anarchie ausarten laſſen wollte, war jetzt 
unpopulär geworben und befam eine Katzenmuſik. Alle follten 
geigret werben, bie da Geift und Einfluß genug befaßen, um 
Koſſuths Plänen entgegenzumirken. Ein Centralausfhuß ber alas 
demiſchen Legion und Nationalgarde übernahm ben Dberbefehl über 
die bewaffnete Macht und fiellte ber Regierung Bedingungen. Die 
neue Verfaffung erſchien bemfelben noch viel zu ariſtokratiſch und 
follte viel mehr bemokratifirt werden. Am 8. Mai ftellte ber 
demokratiſche Elub ohne weiteres in einer Adreſſe die Forderung, 
die oktroyirte Verfaffung folle gar nicht ins Leben treten, fondern 
eine conftituirende Verfammlung einberufen werden, um 
eine neue zu maden. 

Noch einmal taffte die Regierung ihren legten Muth zuſammen 
und befahl bie Auflöfung des Eentralcomite, am 18. Mai. Aber 
bie Studenten verfanmelten fi) und der Jude Goldmark bemog 
fie, zu beſchließen, der Regierungsbefehl fey zurüdzunehmen, alles 
Militär aus der Stabt Wien zu entfernen. Diefe Forderungen 
wurben wirklich ber Regierung geftellt, am 15. Mai, und als fie 
zauberte, rief der Pole Burian das gemeine Volk in bie Waffen 
und eine ungeheure Maſſe, Studenten und Volt wälzte ſich gegen 
die Burg. Dr. Gistra drängte ſich frech in den Minifterrath und 
ſchuchterte ihn durch Drohungen wieder jo ein, baf er alles bes 
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willigte, und triumphivend zog ber Pöbel von bannen. In den 
nädften Tagen las man bie Conceffionen der Regierung an allen 
Straßen angefchlagen, aber am 18. war ber Kaifer mit feiner 
ganzen Yamilie ſpurlos verſchwunden und erflärten die Minifter, 
Herr von Billersborf an ber Spige, fie hätten ihre Entlafjung 
eingereicht und ihre Stellen auf des Kaiſers Wunſch nur proviſo— 
riſch behalten, bamit doch wenigften® eine geſetzliche Regierung in 
Wien beftehe. Das hieß, ber Kaifer proteftive gegen bie ihm an— 
gethane Gewalt, die Minifter aber geftehen zugleich ihre Unfähigkeit 
ein, dem Kaifer zu feinem Recht zu verhelfen. Kaifer Ferdinand, 
diesmal gut berathen, ließ ſich nicht verloden, nad) Prag zu gehen, 
wohin man ihn eingeladen, fondern flüchtete nad Innsbruck mitten 
unter feine treubewährten Tiroler. Durch feine Flucht aus Wien 
entging er der ungarifhen, durch feine Wahl Innsbrucks der ſla— 
viſchen Intrigue. Hier war es ihm vergännt, wieber deutſch zu 
athmen. 

Wien war anfangs beſtürzt. Die guten Bürger, die Natio— 
nalgarde zürnten den Studenten, daß fie den Kaiſer vertrieben 
hatten. Von dieſer Stimmung hätte das Minifterium glei Ges 
brauch machen follen, allein es zögerte und befahl erft am 20. die 
Auflöfung der afademifchen Legion als folder und Verſchmelzung 
derjelben mit ber Nationalgarbe. Da war e8 zu fpät. Die Anar— 
chiſten Hatten fi ſchon wieder gefaßt und troßten dem Befehl mit 
größter Frechheit. Das zu ihrer Bewältigung bereits aufgebotene 
Militär bekam plöglich einen Rückzugsbefehl. Nun flieg ber Ueber— 
muth der Aula und bes Pöbels bis zum Wahnfinn. Während das 
Militär in aller Stille die Stadt räumte, brachte man in berfelben 
die Lüge in Umlauf, Fürft Windiſchgrätz nahe mit einer Armee und 
wolle Wien flürmen. Im Augenblick wurden nun in allen Straßen 
ungeheure Barrifaden gebaut und bie furdtbarften Vertheidigungs⸗ 
anftalten gegen einen Feind getroffen, ber nicht da war. Das 
Bewußtſeyn, alles jey nur Spaß und Muthiwillen, ging durd die 
ganze Bewegung hindurd. Eine Unzapl Lüderlicher Dirnen, woran 
Wien von jeher fo reich war, bemädtigte fi ber Barrikaden und 
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trieb auf denſelben am hellen Tage den ſchändlichſten Unfug.*) Das 
mals bildete fi eine förmliche demokratiſche Nebenregierung, indem 
der bisherige Gentralausfuß ber Studenten und der Nationalgarde 
ſich durch Vertreter des Volks ergänzte und ben Namen „Ausſchuß 
der Bürger, Nationalgarde und Stubenten zur Erhaltung ber Ruhe 
und Wahrung der Volksrechte“ annahm. Präſident dieſes Aus—⸗ 
ſchuſſes wurbe der Jude Fiſchhof. Der ſchwache, ängftlihe, immer 
nur um Ruhe und Schonung flehende Minifter Pillersdorf 
erfannte ihn an und fügte fi ihm. Nur Latour ließ fi durch 
nichts irre machen, fondern forgte in feinem Kriegeminifterium ganz 
im Stillen bafür, Radetzki in Italien mit Truppen zu unterftüßen. 
Die Nachrichten aus Wien erregten in Prag große Unzu— 
friedenheit und man lärmte um fo mehr darüber, als die Hoffnung, 
den Kaifer in Prag zu haben und durch ihn die Kräfte Oefters 
reichs dem flavifchen Zwede bienftbar zu machen, einftweilen vers 
eitelt war. Die tſchechiſche Partei Tonnte jedoch darauf rechnen, 
daß der Kaifer immerhin noch lange in Gefahr ſchweben werde, 
und glaubte, es fey jetzt Zeit, ihre Macht zu entfalten, um fie dem 
Kaifer anzubieten ober aud ohne ihm, ber jeht aufs tieffte ger 
ſchwächt und ohnmächtig war, ihre Anſprüche zur Geltung zu brins 
gen. In dieſen Berechnungen allein findet bie gerade in biefen 
Zeitpunkt fallende Berufung des großen Slavencongreſſes 
nad Prag ihre Erflärung. Am 2. Juni wurde ber Eongreß 
wirklich eröffnet und wählte Palady zu feinem Präfidenten. In 
diefen Tagen füllte fi) Prag mit altſlaviſchen Coſtümen. Weberall 
börte man nur ſlaviſch reden und wallte die flavifhe Fahne mit - 


*) Bien trat aus dem Ertrem der Heimlichteit, des Schweigens, der 
Stille, feit Metternichs geheime Poligel geftärgt war, in das andere Eptrem 
der Proftitution und des nalen Zurfchautragens aller und jeder verborgen 
gewefenen Gemeinheit. Die Wiener Tageöpreffe hatte damals Blätter mit 
folgenden Titeln aufzuwelſen: die Wefpe, die Bremfe, das Bremfenneft, die 
ſpaniſche Fliege , die Hornifle, die Gaflenzeitung, die Barrifadenzeitung, die 
Kageumuflt, der Putſch, die rothe Müpe, der Ohuehofen, der Teufel, der Kir⸗ 
chenteufel x. 
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denfelben brei Farben, wie bie franzöͤſtſche. Derf. g. Swornoſt (Ein, 
tracht), eine rein tſchechiſche Vürgerwehr und bie „ſlaviſche Linde* 
(slowanska lipa), ber enragirtefte Tſchechenclub, figurirten babei 
am meiften. Unter ben Vertretern ber ſlaviſchen Stämme bemerkte 
man außer den Notabilitäten aus Böhmen, Galizien, Croatien 
den greifen Sammler ber ſchönen ſerbiſchen Volkslieder Wut Ste 
phanowik, den flowalifen, von ben Ungarn verjagten Pfarrer 
Hurban, mehrere Polen, auch den ruſſiſchen Flüchtling Bakunin. 
Mebrigend waren bie Mundarten der verſchiedenen Bier vertretenen 
Stavenftämme fo abweichend, daß keineswegs alle Deputirten eins 
ander verftanden und man häufig deutſch reden mußte, um ſich bes 
greiflich zu maden. Die Beforgnig, es werde fi) Hier der Keim 
eines großen Slavenreichs bilden, war überflüſſig. Der panflanis 
ſtiſche Charakter trat nicht hervor. Die polnifche Frage und das 
Berhältnig zu Rußland, worauf e8 vornehmlich angekommen wäre, 
wurde umgangen. in Beweis, daß es fih um eine fpeciell tſche— 
chiſche und öfterreihif—he Sache handelte. Der gelehrte Schafarik 
ſprach es in einer entſcheidenden Rede offen aus, der Congreß fey 
nur da, um gegen Frankfurt und Peſth zu operiren und zwar nicht 
im Geift eines erft neu zu gründenden Slavenreiche, fondern im 
Intereſſe und zur Aufrechterhaltung ber öſterreichiſchen Monarchie, 
fofern fie ſich künftig auf die Slaven werde ftügen wollen. Wäh— 
end ber Öfterreihifhe Geſammtſtaat von Frankfurt aus gefährdet 
ſey, wo man ihm zumuthe, in Deutſchland aufzugehen, und von 
Peſth aus, wo man ſich losreißen wolle, biete fi das flavifche 
Oeſterreich der Dynaftie zur Rettung an. In diefem Sinne beſchloß 
der Eongreß am 5. Juni eine Verbrüderung ber ſlaviſchen Volks— 
flämme unter dem bisherigen öſterreichiſchen Kaifer unter ber Bes 
dingung, daß Defterreih ein Bunbesftaat verſchiedener Nationen 
werbe, und einen ausbrüdlichen Proteft gegen das zu Frankfurt 
vorbereitete neue deutſche Reich, bem die Slaven fi) niemals würs 
den einverleiben laſſen. 

Die Flut des Kaifers von Wien und bie notorifhe Schwäche 
des Minifteriums bafelbft veranlaßten die Böhmen, in Prag eine 
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proviſoriſche Regierung nieberzufehen. Sie hatte den Iopalen 
Zwei, der Aularegierung in Wien zu trogen, und Böhmen bem 
Kaifer zu erhalten, weshalb auch Graf Leo Thun beitrat, der im 
Mai für den Oberfiburggrafen Grafen Stadion an die Spige ber 
Verwaltung gelommen war. Doch verfolgte man auch ſpecifiſch böhe 
miſche Zwecke und unterbreitete bem Kaifer zu Innsbrud eine von 
Rieger verfaßte böhmiſche Eonftitution, die jedoch abgelehnt wurde. 
Pillersdorf in Wien erlärte die neue Prager Regierung für uns 
gejeli und rebelliſch, erwartete aber noch bie befinitide Entſchei⸗ 
bung bes Kaifers. Bevor aber biefe angelangt war, kam 28 im 
Brag ſchon zu Kämpfen. Die Tſchechen dachten, fie würden unter 
allen Umftänden ihre Pläne leiter durhfegen, menn der euergiſche 
Fürft Windiſchgrätz, ber bie Truppen in Prag commanbirte, 
von bort entfernt werde. Sie beſchloſſen alfo am 7. Juni auf einer 
großen Volkoverſammlung im Wenzelebabe bei Prag, wo fie au 
ſchon früher gewoͤhnlich ihre Verabredungen gehalten hatten, vom 
Kaiſer die Entlafjung dieſes Generals zu verlangen. Am 10. auf 
einem großen Slavenball follte der Fürſt fogar ermordet werden, 
war aber ſtets fo von feinen Abjutanten umgeben, bag ihm nies 
mand zu Leibe konnte. Am nächſten Tage forderten die Studenten 
don ihm Waffen und Munition, er antivortete ihnen aber, er brauche 
fie ſelbſt. Am 12. begann der aufgehetzte Pöbel, die Soldaten durch 
Bfeifen und Abfingen von Spottlicdern zu verhöhnen und endlich 
thaͤtlich anzugreifen. Barritaben wurden gebaut, bie ganze Stadt 
mit ungeheurem Lärm erfült. Fürſt Windiſchgrätz eilte auf die 
Straßen, aber ſchon feuerte man auf ihn aus den gegenüberliegendeg 
Häufern, und ein Schuß töhtete feine ihm eben aus dem Fenſter 
nachblickende Gemahlin. Dennod verlor er feinen Augenblid die 
ſoldatiſche Ruhe umb traf fo gute Diepofitionen, daß er die Inſur⸗ 
genten auf allen Punkten zurückſchlug und gegen Abend in ber 
Aliſtadt einengte. Aber fein Sohn wer töbtlic verwundet. Graf. 
Leo Thum wurde von den Jnfurgenten gefangen gehalten. 

Am folgenden Tage wurde unterhanbelt. Man begreift nicht 
recht, wozu fi) die Partei in einem Kampf gegen kaiſerliche Truppen 
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erfchöpfte, da fie ja mit dem Kaifer zu gehen gelobt Hatte und das 
auch wirklich die Mügfte Politik für fie war. Wie es ſcheint, blieb 
feit dem Slavencongreß die tſchechiſche Partei nicht mehr Meifter 
unb hatten fi) polniſche Emifjäre eingebrängt, die nichts von 
Oeſterreich, fondern alles nur von einer allgemeinen Anarchie 
bofften. Windiſchgrätz verlangte bie Freilaſſung des Grafen Thun 
und bie Wegräumung ber Barrikaden. Das erfiere wurbe zuge 
fanden, des zweiten weigerten fich die Aufrührer und ließen am 
folgenden Tage wieber größere Kühnheit bliden. Da in der Nacht 
des 14. zog Windifhgräg mit allen feinen Truppen aus der Stabt. 
Die Infurgenten jubelten fon darüber, al fie in ber Morgen, 
fonne feine Kanonen und Bajonette vom Hradſchin herab bligen 
fahen, denn er hatte Prag nicht verlaffen, ſondern nur die Höhen 
befegt, von wo aus er die Stadt am bequemften bombarbiren konnte, 
wenn fie nicht gehorchte. Es ließ fid eigentlich mit den Infurs 
genten nicht mehr unterhandeln, denn fie brachen jeden Augenblick 
ihre Zufage, griffen mitten im Waffenftillftand an, verftärkten bie 
Barritaden, welde fie wegzuräumen verſprochen Hatten ꝛc. Als 
aber Windifhgräg durch ſchweres Geſchütz bie Mühlen bemolirte, 
von wo aus fie am hartnädigften auf ihn feuerten, und endlich ein 
Paar Bomben über ber Stabt plagen ließ, nur um zu beweifen, 
was er zu thun vermöcte, wenn er die Stabt nicht ſchonen wollte, 
entfant den Aufrührern ber Muth. Die Bührer, aus Angft ge 
fangen zu werden, machten fi heimlih davon und am 17. ergab 
fi die Stadt auf Gnade. Das war ber erfte Sieg ber kaiſerlichen 
Partei über die Revolution in Defterreih, zwar nur lokal, aber 
von unermeßlichem moraliihem Erfolge. Seine Bebeutung für 
Deutſchland Tag darin, daß er bewieß, wenn fi Deſterreich nicht 
felber helfe, werbg es von Deutſchland, namentlih von Frankfurt 
ber keine Hülfe- erhalten. Profeſſor Wuttke von Leipzig hielt in 
wohlwollendem Eifer am 18. Juni zu Auffig eine große Volks⸗ 
verfammlung von Deutiböhmen und Sachſen ab, aber bie antis 
tſchechiſchen Neben, die Hier fielen, Hätten Windiſchgrätz nit ges 
bolfen, wenn er feine Kanonen nicht gehabt Hätte. Als nach— 
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träglich am 1. Juli ber Bundestag ihm Reichshülfe anbot, 
dankte bie öſterreichiſche Regierung und Iehnte fie ab. Dieſelbe 
Yieß ſich In der böhmifchen Frage offenbar von Winbifeägräg leiten, 
der ein eben fo trefflicher Staatsmann, wie General war. 

Gleichzeitig Hatte eine zähe und Höchft leidenſchaftliche Oppos 
fition ber Sübflaven in Ungarn gegen Kofjuth begonnen. Zu 
Neuſatz bildete fi ein ſer biſches Nationalcomit6 und ſchickte 
eine Deputation nah Peſth, um für bie ſerbiſche Nation gleiche 
Rechte wie bie magyhariſche zu verlangen, am 8. April. Aber 
Koffuth erkannte fle nicht an und forderte unbebingte Unterwerfung 
ber Serben. Hierauf conftituirten fi bie Serben als freie Nation, 
wählten ben Erzbiſchof von Karlowig, Rajachich, zu ihrem Pas 
triarchen, Stefan Schublitat zu ihrem Wojewoden und Stamiro: 
wid zum Befehlöhaber ber Volkewehr. General Hrabowoki, kaiſer⸗ 
Hier Befehlshaber ber ferbifhen Grenzer zu Peterwardein, dem 
man vorftellte, bie Serben bienten dem Kaiferhaufe zur Abwehr 
gegen bie unbotmäßigen Magyaren, bielt fich trotzdem ftreng an 
den Buchſtaben des Geſetes, ber ihm vorſchrieb, fofern ber Diftrift 
ber ſerbiſchen Grenzer (da8 Banat) zum Königreid Ungarn gehöre, 
aud nur Befehle vom neuen ungariſchen Minifterium anzunehmen. 
Und wirklich ſchickte er Truppen gegen bie Serben, erfuhr aber 
eine Niederlage. 

Auch die Ervaten fellten bereits zu Agram am 25. März 
ihre nationalen Forderungen an ben Kaifer, ber ihnen aber zuvor 
kam und ihren Liebling, ben Baron Jellachich, zum Ban er 
nannte, noch ehe ihre Deputation in Wien angelangt war. Der 
neue Ban hätte fi num dem ungarifden Miniſterium unterwerfen 
ſollen, gleich den Serben, that es aber nicht, ſondern behauptete 
eine ſelbſtändige Stellung. Die ſlavoniſchen Grenzer, bie unter 
Hrabowotis Befehl ſtanden, wie bie Serben, gehorchten ihm eben⸗ 
falls nicht, fondern ftellten fih unter den Ban. Serben und Croa⸗ 
ten ſchicten befondere Deputationen nad Innebrud zum Kaiſer, 
wurben aber abgeiviefen, weil man hier mit Ungarn nod; nicht zu 
brechen wagte. Dem heimkehrenden Ban wurde fogar fein Abs 
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feungsbecret nom 10. Juni nachgeſchickt. Gleichwohl wies ihn 
ber Kaifer noch an ben Erzherzog Johann, ber fi nah Wien 
begeben hatte, um Hier im Namen bes Kaifer wo möglich bie 
Ordnung zu erhalten. Jellachich beſprach ſich Hier mit Batthya⸗ 
nyi, dem Chef bes ungariſchen Miniſteriums, beide aber ſchieden 
als Feinde und beſtellten ſich auf das Schlachtfelb. Der Ban 
unterwarf ſich nicht. 

In welche Verlegenheit bie kaiſerlichen Offiziere geriethen, bie 
fi in Ungarn befanden, kann man ſich denken, da fie dem Koſſuth- 
minifterium gehorchen follten, von welchem jedermann wußte, wie 
feindfelig e8 gegen Haus Deſterreich gefinnt ſey. Offiziere, von 
denen man vorausſah, fie würben dem Kaifer tren bleiben, miß⸗ 
handelte man. So wurde dem Baron Lederer, Kommandanten von 
Dfen, eine Katzenmuſik gebracht (14. Mai), und als er die Lärmer 
verjagen Tieß, wobei einige Perfonen verwundet wurden, und das 
ungariſche Minifterium eine Unterfuchung über ihn verhängte, ſah 
ev fl gezwungen, nach Wien zu gehen. Auf bie gemeinen Sol: 
baten wirkte man durch jede Verführung ein, um fie dem Kaifer 
untreu zu machen. 

In Wien herrſchte nach dem großen Barrikadenzuge eine ver— 
Hältnigmäßige Ruhe. Die Wühler Hatten bie Abficht, mit dieſer 
Ruhe ben Kaifer zu täuſchen, um ihn nad Wien zurückzulocken, 
benn fie Hofften durch ihn mehr zu erreichen, als gegen ihn. Fiſch⸗ 
hof ging in frecher Scheinheiligfeit fo weit, als Präfident bes 
Sicherheitsausſchuſſes die große Frohnleichnamsprozeſſion am 22. 
Juni zu eröffnen, als Jude. Er wollte dadurch beweifen, wie viel 
ihm an ber Ruhe und Ordnung in ber Stadt Hege. Am 24. kam 
Erzherzog Johann nad; Wien, ohne Mittel, die Autorität bes 
Kaiſers herzuſtellen. Der Sicherheitsausſchuß ſelbſt war in Feiner 
beneibenswerthen Lage, denn das Proletariat verlangte Brod, und 
die Nahrungslofigfeit in Wien Hatte durch die Flucht aller Reihen 
und dur den Stilftand aller Gewerbe zugenommen. In feiner 
Verlegenheit machte ber Ausſchuß den armen Pillersborf zum Sün- 
benbod, und Erzherzog Iohann-ergriff gern bie Gelegenheit, 
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diefen unfähigen Mann zu entlafien, am 8. Juli. Johann ſelbſt 
mußte um biefe Zeit nad; Frankfurt abreifen, wo man ihn zum 
beutfchen Reichsverweſer gewählt Hatte, Fam aber am 17. Juli 
wieber nad Wien und beftellte ein neues Minifterium, deſſen Chef 
der greife Weſſenberg (Bruber bed Conſtanzer) und deſſen ausge 
zeichnetfte Mitglieder außer Latour, welcher Kriegeminifter blieb, 
ber liberale Advokat Bad) als Juftizminifter und Kraus für bie 
Finanzen waren. Eine Anſprache bes General Frank an bie 
Nationalgarde am 15. Juli wurde gut aufgenommen und eine 
Art Berbrüderung zwiſchen Militär und Bürgern gefeiert. 

Das Taiferlihe Hoflager in Innsbrud wurde damals ber 
Heerd biplomatifcher Intriguen. Der englifhe Gefanbte, Lord Bons 
fondy, hatte den Kaifer dahin begleitet und quälte ihn unaufhörs 
lich nah Palmerftons Inftructionen mit Vermittlungsvorſchlägen 
in Betreff der Lombardei. Er nahm babei bie Abtretung ber Lom« 
barbei zur Bafis. Das kaiſerliche Cabinet ging auch in ber erften 
Betäubung darauf ein und unterhanbelte theils durch ben Baron 
Hummelauer in London mit Palmerfton, *) theils auch direkt mit 
der propiforifhen Regierung in Mailand. Es nahm die Bafis an, 
es ging fo weit, zum Pfande der Verföhnung die von Radekli aus 
Mailand mitgenommenen Geißeln frei zu laſſen, es befahl Radetzki 
ſelbſt, fi ruhig zu verhalten. Es würde, wenn Karl Albert raſch 
zugegriffen hätte, wenigſtens alles Land bis zum Mincio abgetreten 
haben. Die Unterhandlungen wurden aber durch die Schuld ber 
Italiener felbft in die Länge gezogen und fie waren es, bie ben 
glüdlichen, nicht wieberfehrenden Moment verfäumten. Karl Albert 
würde fid gern mit ber Lombardei begnügt haben, wollte fie aber 
ganz erwerben und Verona nicht fahren laſſen, weldes ihm Defter: 


*) In einer Note Hummelauers an Palmerfton vom 24, Mat heißt es 
wörtlih: „Die Lombardei wird aufhören zu Defterreid zu gehören und es 
wird ihr frei ſtehen, entweder unabhängig zu bleiben, ober ſich mit einem 
andern italieniichen Staate zu vereinigen. Andrerfeits wird fie einen vers 
Hältnigmäßigen Antgeil an der üfterreichifchen Rattonalfchuld übernehmen.“ 





240 Achtes Bud. 


reich noch flreitig machte. Die Mazziniften wollten nod mehr, 
wollten ganz Italien bie zum Brenner haben, und Defterreih ver 
Tangte unter allen Umftänden Venebig zurüd. Aus biefem Grunde 
kam fein Vergleich zu Stande. Nicht geringen Einfluß auf biefen 
Gang der Dinge übte Frankreich. Lamartine wies am 22. März 
Mazzini ab, der nad; Paris gekommen war, um Hülfe für Italien 
zu bitten, und befolgte nur die alte franzöfifche Politik, indem er 
feine Vergrößerung Sardiniens wollte. Cavaignac, ber nad) ber 
Junifhlaht in Paris das Haupt der Regierung geworben mar, 
dachte ganz ebenfo, unterfagte dem Marſchall Bugeaud und allen 
Frangofen, ſardiniſche Dienfte zu nehmen, und ftellte ein Beobach⸗ 
tungscorps an ben Alpen unter General Dubinot auf, aber nicht 
als Hülfscorp8 der Sarben. Aus Ruckſicht auf Frankreich nahm 
aud bie Schweiz das ihr von Karl Albert angebotene Schuß: 
und Trugbündnig nit an und geftattete unter der Hand nur 
Zuzüge von Freifhaaren zu Karl Albert und nad) Venedig. 

Hätte Karl Albert nicht beftändig fein ſardiniſches Sonder: 
interefje im Sinne behalten, Hätte er uneigennügig für die Bes 
freiung Italiens ſich opfern wollen, fo würbe es ihm vielleicht ges 
Tungen fen, wenn er mit feinen doppelt überlegenen Streitkräften 
ſchon am Ausgang März über Radehzi fo raſch, wie einft Napo— 
leon über Wurmfer, hergefallen wäre, benfelben zu vertreiben. Er 
Konnte, aber er wollte nicht. Er hoffte nämlich, die Lombardei 
auf dem Wege ber Unterfandlung ohne Opfer zu erlangen, und er 
fürdtete, ein Kampf mit Rabepfi, wenn er auch fiege, werbe ihn 
dermaßen ſchwächen, daß er nicht mehr ſtark genug ſeyn würde, 
fich der Mazziniften zu erwehren, jener falſchen Freunde, bie fid 
feiner nur bedienen, ihn ausnußen unb dann aus Stalien eine 
Republik machen wollten. Er wußte wohl, was ber Ingrimm bes 
beutete, mit bem bie Mazsiniften überall, ja in Turin felbft, ihn 
mit Vorwürfen überhäuften, baß er vor Verona ftehen bleibe und 
nicht losſchlage. Was für ein Geift in Piemont herrſchte, zeigt 
die Jubenemancipation am 25. März und die Zerftörung des Je 
fuitencolegiums in Genua am 29. In ber Lombardei brachte ber 
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Borteigänger Garibaldi ein Freicorps von höchſtens 8000 Mann 
zufammen, aber Karl Albert hütete fi wohl, eine allgemeine Volles 
bewaffnung anzuordnen. Sie würbe ihm über ben Kopf gewachſen 
feyn und feine ftehende Armee in bie demokratiſche Corruption 
fortgerifjen haben. Uebrigens war aud das Landvolk in ber Lom⸗ 
bardei friebliher gefinnt und dem Kriege abgeneigt, die Städter aber 
nur feige Polterer. Um fi) Venedig zu fihern, ſchickte Karl 
Albert dorthin 2000 Mann und bie farbinifche Flotte unter Al 
bini Tegte fi vor Trieſt, doch ohne biefem Hafen Schaden zu 
thun. Gleichwohl erklärte fi Venedig nit für ihn, fondern 
blieb Republik. Daraus konnte Karl Albert erkennen, daß bie 
Mazziniften überhaupt fi) wohl feines Schwertes bedienen, aber 
fi feinen Scepter nit unterwerfen wollten. Sie felbft zwangen 
ihn, wenn er nicht ihr Opfer werden wollte, ihnen nicht zu viel 
entgegenzufommen, und bann beſchuldigten fie ihn, er fey ein Abs 
folutift, wie ale andern Könige, und werde, wenn er um biefen 
Preis die Lombardei erfaufen Fönne, nöthigenfalls mit Hülfe Defter- 
reichs die Republik in Italien unterdrüden. 

Er rechnete fo fehr ‚auf eine Verftändigung mit Oeſterreich 
unter der Vermittlung Englands, daß er die bringenden Bitten 
bes Papſtes, fi einem italieniſchen Staatenbunbe anzufchliegen, abs 
lehnte. Er wollte dieſe Combination aus zwei Gründen nicht, 
einmal weil der Papft nad Giobertis Plan das Haupt des Buns 
des werben follte, und zweitens, weil die Macht des Papftes ba: 
mals auf den ſchwächſten Füßen ftand und in ber republifanifchen 
Strömung ſchien verſinken zu müſſen. 

In Folge der Pariſer Februarrevolution war in Mittel- und 
Sübitalien die fhon 1847 in ben Gang gefommene Bewegung 
raſch zu einem Sturm angewachſen. Pius IX. beſchwor biefen 
Sturm in Rom einigermaßen, als er fon am 15. März eine 
neue Verfaflung verkündete, wodurch Rom künftig ein weltliches 
Minifterium und eine Deputirtenfammer erhielt. Als aber bald 
barauf die Wiener Revolution befannt wurbe, war bie römiſche 


Bevdlkerung wie von der Tarantel geflochen. Der venetianiſche 
Menzel, 40 Jahre. II. 3. Aufl. 16 
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Balaft wurde geftürmt und ber dſterreichiſche Doppelabler abgeriffen. 
Feſt folgte auf Feft in bachantiſcher Luft. Aber alles waffnete auch 
und ſchon am 24. zog General Durando mit einer päpftlihen 
Armee und Oberft Ferrai mit einer großen Freifhaar (zufammen 
17000 Mann) von Rom ans, gegen Norden. Der Bapft fegnete 
die Truppen ein, weil er fie nur an die Grenze ſchickte, um ben 
Kirchenſtaat zu ſchützen; aber die Truppen felbft dachten an nichts 
anderes, als zu Karl Albert zu flogen und bie Oeſterreicher über 
die Alpen jagen zu helfen. Auch genirte ſich Durando gar nicht, 
fondern führte die Truppen, nachdem er unterweg® vergebens das 
von ben Defterreichern befegte Ferrara berannt Hatte, über den Po. 
Erſchrocken hielt der Papſt am 29. April eine Allocution, worin 
er betheuerte, ben Truppen einen Befehl zum Kriege gegen Defters 
reich ertheilt zu haben, und dringend zum Frieden mahnte. Aber 
die Aufregung, bie darauf im römiſchen Volk entftand, war fo groß, 
daß Cardinal Antenelli, der dem Laienminifterium präfidirte, dass 
selbe nicht mehr zufammenhalten konnte, fondern Mamiani, den 
Führer eines Elubs, und deſſen Freunde zu Miniftern machen mußte, 
bie fofort ertrogten, daß ber Papſt die Vereinigung Durandos mit 
Karl Albert genehmigte unter Vorausfegung ber von ihm vorge 
ſchlagenen italienifhen Conföberation, bie aber Karl Albert nicht 
einging. — In Toscana herrſchte berfelbe Geift wie in Rom, und 
aud von Hier zog eine kleine Armee von 7000 Mann unter 
General Laugier den Sarben zu. Aus Modena wurde ber Herzog 
vertrieben. 

Der König von Neapel Hatte bereit8 am 10. Februar eine 
Verfaſſung gegeben, Sicilien ſich ſchon im Januar durch eine Res 
volution Tosgeriffen und unabhängig erflärt. Lord Minto ſchürte 
das Feuer, Profeffor Salicetti wühlte unter dem Volt und unter 
der Nationalgarde Neapeld. Am 11. März wurden bie Jefuiten 
von bier vertrieben, am 25. das öſterreichiſche Wappen abgeriffen, 
und ber Wiener Botſchafter, Fürft Felix Schwarzenberg, reiste ab,‘ 
da ihm ber König Leine Genugtfuung geben konnte. Am 3. April 
mußte ber letztere bie Zufäge zur Verfaſſung im demokratiſchen 
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Sinne beiwilligen und ben Geſchichtſchreiber Troja zum erften 
Minifter machen, am 7. an Defterreid; ben Krieg erflären und ben 
alten General Wilhelm Pepe mit 18,000 Mann nad dem Norden 
ſchiden; da er jedoch eiferfüchtig auf Karl Albert war, follten dieſe 
Truppen nicht über den Po gehen. Am 14. Mai trat bie neu⸗ 
gewählte Kammer zufammen, aber die Mazziniften Hatten ſchon 
alles dergeftalt untermählt, daß bie Eonftitution nicht mehr genügte, 
man wollte ben Thron flürzen. Da England es auf die definitive 
Lostrennung Siciliend von Neapel abgefehen Hatte, um feine alte 
Herrſchaft über dieſe Inſel wicherzuerlangen, ber König aber allen 
Zumuthungen besfals fein Ohr verſchloß, ift es wahrſcheinlich, 
daß Lord Minto, dem bie Wühler Ständen brachten, bie neue 
Infurrection gut geheigen Kat, und daß auf feinen Antrieb eine 
Freiſchaar aus Sieilien herüberfam, die am 15. Mai bem Pöbel 
Neapels im Kampf gegen bie Töniglihen Truppen voranging. 
Ganz Neapel fülte fi mit Barrikaden. Der König und bie 
Kammer fuchten durch Unterhandlungen ben Sturm zu beſchwören, 
aber vergebens. Die Wühler ſchofſen, die Soldaten mußten fi 
wehren. Das neapolitaniſche Militär konnte nicht Meifter werben, 
die Nationalgarbe verkroch ſich ober fand zu ben Aufrührern. Nur 
dem tühnen Muthe ber vier im Sold des Königs ftehenden 
Scäweizerregimenter unter ihrem Brigadier Stodalper, 
8—4000 Mann ſtark, konnte bie ganze braufende Benölterung 
Neapel (400,000 Einwohner und viel zugelaufenes Volt aus den 
Provinzen) nicht wiberftehn. Die Schweizer- überwältigten alle 
Barrikaden und ftellten die Ruhe volftändig Her, wobei fie nur 
27 Todte und 174 Verwunbete verloren. Der König lich bie 
ganze Stadt entwaffnen, hob bie Eonceffionen vom April auf, bes 
hielt aber die Verfaflung vom Februar bei und ftellte ben Fürſten 
Cariati an die Spige eines neuen Minifteriums. Auch Pepe wurde 
zurüdgerufen, um gegen Sicilien zu Tämpfen, warf fi) aber mit 
einem Meinen Theil feiner Truppen nad) Venebig, während ber 
größere heimfehrte. — Der Sieg ber Schweizer in Nenpel ging 
nod dem des Fürften Windifhgräg in Prag vorher und zeritörte 
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ben Wahn ber Unbefleglichkeit ber italienifhen Revolution. Die 
Schweizer Tagſahung entehrte fi damals, indem fie ben tapfern 
Regimentern vorwarf, fie hätten gegen bie Ehre und gegen bad 
Intereſſe ber Schweiz gefodten, und fogar deren Auflöfung befahl. 
Die Regimenter liegen ſich jedoch nicht auflöfen, fondern hielten 
fi an den Eid, ben fie dem König von Neapel geſchworen hatten, 
und an die eingegangene Dienftzeit, die noch nicht abgelaufen fep. 

Unterbeß hielt ber alte Radetzki Verona feft. Da erzu ſchwach 
war, durfte er feine Schlacht wagen. Es genügte ihm, fid zu bes 
feftigen, fi) die Verbindungslinie durch Tirol offen zu Halten und bie 
Verſtärkungen abzuwarten, die ihm Nugent zuführen follte. Aber 
er hatte bittere Stunden zu erleben. In Wien felbft war er aufge 
opfert, unterhandelte das Minifterium mit bem Feinde, reisten bie 
Kofjutbanhänger das Bolt zu Verwünfhungen gegen ihn auf, 
wurben bie von ihm über die Alpen gefchietten Geißeln aus Mais 
land, aus Trient wieder freigelaffen. Nur mühfam konnte er 
Lebensmittel beitreiben und bie Verftärktungen kamen nicht, benn 
«8 war fein Geld vorhanden, um Rekruten auszurüften, und die 
alten Soldaten waren in Böhmen, in Ungarn feitgehalten ober 
wurben, wenn fie nad) Italien abmarfchiren follten, in ben aufges 
wiegelten Städten nicht fortgelaffen. General Schönhals, Ge 
ſchichtſchreiber des Feldzugs, ſah ben alten Feldmarſchall Radehki 
oft wankend fi an einem Stuhl oder Tiſch halten, wenn wieder 
ſchlimme Nachrichten aus Wien kamen. Uber ſtets ermannte er 
ſich wieder und traf die befonnenften Anftalten zur Verteidigung, 
überall unterftügt vom Vertrauen und guten Muth feiner Soldaten. 
Ihm zunächſt an Rang und Verdienſt ſtand ber Chef feines Generals 
Rabe, Feldmarſchalllieutenant v. Heß. Ein Vorpoſtengefecht bei 
Gaito am 7. April, nach welchem bie Oeſterreicher ſich zurüczogen, 
wurde von den Italienern als ein ungeheurer Sieg bezeichnet. 
Am 11. ließ Radetzki bie italieniſchen Freiſchaaren aus dem vers 
barrikadirten Städtchen Caſtelnuovo vertreiben, weil fie die Vers 
proviantirung feines Lagers ftörten. Das gab ein großes Blut⸗ 
bab, denn bie Defterreicher waren über bie frechen Freiſchaaren 
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ſehr erbittert. Diefe wurden dem Sardenkbnig ſelbſt durch ihre 
Anmaßungen Täftig. Er ſchickte fie daher, 10,000 Mann ſtark, 
unter Allemandi dur Judicarien ins fühlihe Tirol, um Radehzki 
in ben Rüden zu kommen und feine Verbindung mit Deutſchland 
abzuſchneiden. Aber diefe elenden Haufen wien am 18. April 
vor den erften Schüffen der Tiroler Schügen zurüd. Ganz Tirol 
Hand plögli in Waffen. Allemandi follte die Schuld ber Feige: 
beit feiner Leute tragen und Karl Albert Tonnte ihn nur durch 
einen Verhaftsbefehl vor der Volklswuth retten. Die meiften Frei⸗ 
ſchärler zerfireuten ſich in ihre Heimath. 

Am 16. April hatte Feldzeugmeiſter Nugent durch Latours 
Anftrengungen endlich 18,000 Mann am Iſonzo zufammengebradht, 
rüdte vor und nahm Ubine und Belluno (5. Mai) ein, ohne irgend 
erheblichen Widerftand zu finden. Ein grober Mißgriff der Itas 
liener, die flarf genug gewefen wären, Nugents ſchwaches Corps 
aufzuhalten, wenn mehr Einigkeit unter ihnen geherrſcht hätte, 
Karl Albert wurde durch das Herabkommen Nugents aus den 
Bergen aus feiner Lethargie geriffen und vertrieb die Vorhut Ras 
detzkis, weldye die Meine Feſtung Peschiera jüßte, am 30. April 
bei Paftrengo. Ein allgemeiner Angriff aber, den er am 6. Mat 
auf die Vorpoften bei St. Lucia machte, fcheiterte nad; blutigem 
Kampfe an dem unerfchütterlihen Muth der Defterreicher, die über⸗ 
dies durch ein ſchwieriges Terrain gut gedeckt waren. Diefem jhönen 
Kampfe wohnten bie Erzherzoge Albrecht und Franz Joſeph (dev 
jebige Katfer) an, die das alte Defterreih ba fuchten, wo es allein 
noch zu finden war, im Lager. Unterdeß war Nugent erkrankt 
amd mußte den Befehl an ben Grafen Thun abgeben, ber zwar 
bei Eorunda den Ferrari flug (8. Mat), aber vergebens Vicenza 
berannte, two Durando mit ben Römern und Venetianern Stand 
hielt, und endlich am 25. vor Verona ſich mit Radehki vereinigte, 

Hierauf unternahm ber alte Feldhert ſchon am 29. einen kühnen 
Marſch gegen Mantua, um bie ſardiniſche Armee, die damals alle 
ihre Anftrengungen gegen Peschiera richtete, von der linken Seite 
her aufzurollen und unterbe bie kleine Feſtung mit Lebensmitteln 
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zu verfehen. Mit einem gewaltigen Stoße zertrümmerte er Lau⸗ 
giers toskaniſche Dinifion bei Eurtatone, wo das Bataillon ber 
Bifaner Studenten und ihr Profeſſor, der gelehrte Geologe Billa, 
zubmvollen Tod fanden. Aber am folgenden Tage traf Karl Albert 
bei Gaito fo gute Difpofitionen, dag Radetzki nad einem blu⸗ 
tigen Kampfe wieber zurüdging. Hier wurbe Fürft Felix Schwars 
zenberg verwundet. Damals erhielt Radetzli vom Kaifer aus 
Innebrud Befehl, dem König Karl Albert einen Waffenſtillſtand 
anzutragen, welchem fobann ein Friedensſchluß im Sinne Palmer⸗ 
ſtons Hätte folgen follen. Aber Radetzki faßte ben großherzigen 
Entſchluß, nicht zu geboren, fonbern ben verwundeten Fürſten 
Felix mit einem Schreiben an ben Kaifer zu fenden, worin er 
denfelben dringenb bat, den Muth nicht zu verlieren. Fürft Fels 
benußte feine Anweſenheit in Innsbruck vortrefflich und ihm nächſt 
NRadepfi verdankt Defterreich feine Rettung. 

Durd die Schlappe bei Gaito wurbe bie Verproviantirung 
Peschieras unmoglich. Der tapfere Commandant, Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Rath, mußte aus Hunger ſchon am 80. gegen freien 
Abzug die Feftung übergeben. Bon hier aus konnte Karl Albert 
den Weg im Rüden Veronas bedrohen, deshalb beſchloß jeht Ra— 
begfi, Bicenza zu nehmen, das ganze norböftlie Italien bis 
vor bie Thore von Venedig zu fäubern und dann erft wieber bie 
Sarben anzugreifen. Durando hielt fid in Vicenza gut, mußte 
aber capitulicen (11. Juni) und durfte frei abziehen. In dieſem 
Kampfe fiel ber tapfere Kopal, Oberft und Liebling der Kaifers 
jäger (Tiroler Schügen), deſſen Andenken in feinem Horne forts 
lebt. Unterbeß beſetzte Karl Albert Rivoli auf ber Straße nad 
Berona in Südtirol, aber biefer Punkt war nicht mehr wichtig, 
weil bie Verbindung Radetzlis mit Wien jet auf andern, öfte 
licheren Wegen gefihert war. 

Damals erft, als ber Sieg Karl Alberts überhaupt ſchon 
ſehr zweifelhaft geworden war, bequemten fi bie Lombarben, 
feine Unterthanen zw werben. Die Einverleibung ber Lombardei 
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tn das Königreich Sardinien wurde zu Mailand am 8. Juni bes 
ſchloſſen, nit ohne Lord Mintos Vermittlung. 

Ein neues öſterreichiſches Hülfscorps, 12,000 Mann unter 
Feldmarſchalllieutenant Welden, kam damals über Baffano und 
griff in die Operationen Radetzkis ein, indem es Pabua und Tres 
viſo nahm und foger ein fliegendes Corps unter Fürft Lichtens 
fein nad) Ferrara ſchickte, um die dort eingefdloffenen Deftere 
reicher zu verproviantiren, während Radehtzki jelbft freie Hand bes 
hielt, gegen Karl Albert angriffsweife vorzugehen. Der letztere 
hatte nad) Peschieras Einnahme fein ganzes Augenmerk auf den 
Beſitz von Mantua gerichtet und feine Truppen gegen dieje Feſtung 
in einer zu langen Linie vorgeſchoben. Radetzki wollte ifn nun 
aufrollen. In der Nacht auf ben 28. Juli bei einem fehredlichen 
Gewitter brachen die Defterreiher auf und erflürmten am Morgen, 
als bie Sonne wieder heiß brannte, bie fo lange gefürditeten 
Schanzen bei Montebello, Sommacampagna und Euftezza, welde 
der bier zurüdgelaffene fardinifche General Sonnaz nach einem kurzen, 
raſchen Kampfe verlor. Nun zog aber Rabdepki über jene Höhen 
hinaus gegen ben Mincio und ließ bie Höhen felbft nur vom 
der Brigade Simbſchen befet, bie am folgenden Tage durch die 
große Uebermacht des von Mantua umlehrenden Sardenkönigs 
erbrüdt und mit ſchwerem Verluſt herabgeworfen wurde. Am 25., 
einem überaus heißen Tage, an bem ber Thermometer 28—80 
Grade zeigte, griffen beide Heere zugleih einander an. Karl 
Albert von Billafranca aus in nordweſtlicher Richtung, indem er 
glaubte, die Defterreicher flünden dort, und um mit Sonnaz, ber 
nad Peschiera zurüdgezogen war, zufammenzumirken; Radetzki 
aber von Valeggio aus, viel weiter ſüdlich, als Karl Albert ihn 
vermuthet hatte Bei Cuſtozza fließen fie zufammen. Die 
Defterreicher mußten die Höhen zum zweitenmal, biefesmal won 
ber entgegengefegten Seite, erflürmen und thaten es mit uns 
widerflehlicher Tapferkeit, obgleich viele von ihnen nicht von Kugeln, 
fonden vom Sonnenſtich todt nieberjanten. Gleichzeitig war 
General Haynau mit ber öfterreihifen Reſerve von Verona aus⸗ 
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gerückt und griff bem Feind bei Sommacampagna von Hinten au. 
Bon bier bis Valeggio wüthete bie Schlacht in langer Linie den 
ganzen heißen Tag hindurch. Die Sarben fämpften mit verzweis 
felter Tapferkeit, am längften ber zweite Sohn bes Königs, Fer⸗ 
dinand, Herzog von Genua, auf dem Monte Gobio, bis auch er 
gegen Abend meihen mußte. Sonnaz, ber hätte helfen follen, 
griff erft am Abend des nächſten Tages die Vorhut ber Defter- 
reicher bei Volta an. Karl Albert fuchte hier noch einmal Stand 
zu halten, mußte aber am Morgen bes 27. auch dieſe letzte Auf⸗ 
ftellung nad mörderifhem Kampfe verlaffen und feine Niederlage 
war vollftändig. 

Der von Müdigkeit und Kummer unenblid leidende König 
wünſchte einen Waffenftilftand, aber Radetzki flug ihn aus, um 
ben befiegten Feind nicht mehr zu Athem kommen zu laſſen. Der 
englifhe Gefandte in Turin, Lord Abercrombie, fand ſich sei Ras 
begfi ein, um zu unterhandeln, und wurde zur Tafel gezogen, auf 
der es nichts als hartes Rindfleifh mit Reiß gab. Unterhandeln 
aber wollte ber alte Feldmarſchall erft in Mailand. Dahin floh 
Karl Albert, nachdem er nicht mehr gewagt, Eremona zu behaups 
ten, und erſt vor ben Thoren ber lombardiſchen Hauptftabt nahm 
er noch einmal den Kampf auf, am 5. Auguſt. Aber auch hier 
erlitt er eine Niederlage und brachte eine ſchrecliche Nacht in ber 
Stadt zu, umbeult vom Pöbel, der ihm Verräther nannte und 
töbten wollte. Seine Truppen mußten ihn mit Gewalt befreien. 
Aus Angft vor dem Pöhel gingen der Erzbiſchof und ber Pobefta 
von Mailand zu Radetzki hinaus und baten:ihn, bald einzurüden. 
Der alte Herr Hatte unterdeg auch bem König freien Abzug bes 
willigt und zog an ber Spike feines herrlichen Heeres am 6. in 
ſtillem Triumph in Mailand wieder ein. Drei Tage fpäter unter: 
zeichnete er einen Waffenftiliftand, in welchem er dem König von 
Sardinien grogmüthig den Beſitz feiner Grenzen ſicherte, ohne in 
diefelben einzufalen. Dagegen lieferte Karl Albert Peschiera aus 
und zog feine Truppen aus Venedig zurück. Hier war er eben 
nad vielen Intriguen durch eine Stimmenmehrheit am 4. Juli 
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zum König ausgerufen worden, als bie Nachricht von feinem Uns 
glüd die Gemüther ſchnell wieder umftimmte und ſchon am 10. Ma- 
nin die Republit wieberherftellte. Den letzten Kampf in ber Lom⸗ 
barbei beftanden bie Defterreiher gegen Garibalbt bei Morazzone, 
von wo berfelbe in bie Schweiz flühtete. Die ganze Lombardei 
war wiebererobert und wurbe von Radetzki mit der äußerften Milde 
behandelt. Statt Eonfiscationen zu erheben, erfeßte er den Gelb: 
mangel ber Armee nur durch neues Papiergeld. Aus denſelben 
diplomatifhen Gründen, aus benen Defterreih bie ſardiniſche 

“ Grenze ſchonte, duldete es damals auch noch den radicalen Unfug 
in Mittelitalien und beſchränkte fid einzig auf Wiebergeminn deſſen, 
was ihm gehörte. Radehtzki Tieß Venedig von der Lanbfeite cer- 
niren und begann bie mühfame Belagerung biefer ſchönen Inſel⸗ 
ftadt. Fürſt Lichtenftein brachte Verſtärkungen und Munition nad 
Ferrara, ging aber dann wieder zurück. 

Der glorreihe Sieg von Cuſtozza wurbe mit guten Grunde 
von allen benen verwünfgt, bie ein einige® und freie Italien 
neben einem einigen und freien Deutſchland gewollt hatten. Doc 
hätten fie ihre Unfähigkeit, zu dieſem Doppelziele zu gelangen, in 
Anſchlag bringen ſollen. Die fittlicge Kraft war nit in ben 
Clubs und Freifhaaren, fondern im Lager Radetzkis. Gegen die 
Treulofigfeit des Sarden und bie Prahlerei des Lombarden wehrte 
fi der kaiſerliche Soldat mit ehrlicher Treue und altgewohnter 
Tapferkeit. Er Hätte das gethan und ber Ruhm wäre ihm ges 
lichen, auch wenn er den äfterreichifchen Katferftaat dadurch nicht 
Hätte retten können. ber er rettete ihn und Radetzki wurbe 
Oeſterreichs guter Genius, wie Kofjuth der böfe. 

Radetzkis Sieg führte unmittelbar zu einer Annäherung Lord 
Balmerftons an ben ruſſiſchen Kaifer unter Vermittlung bes ruf 
fiſchen Gefandten in London, Baron Brunnows. Palmerſton er 
grimmte, daß Radetzki feinen italienifhen Plan durchkreuzt hatte, 
fand Frankreich keineswegs gewillt, ſich gegen Defterreih hetzen zu 
laſſen, ergriff daher gern bie bargebotene Hand Rußlands. Bon 
biefer Zeit an nahm dr mehr Partei für die Dänen gegen das 
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deutſche Intereffe in Holftein und Schleswig und geftattete den 
Ruſſen auch, was ihnen in ben Donaufürftenthümern zu thun be 
liebte. Aud bier nämlich tief unten an den Donaumündungen 
hatte bie Februarrevolution bie Geifter entzündet. Gegen ben 
Hofpodar ber Moldau, Fürft Sturdza, der feine Würde in Con— 
ftantinopel und Petersburg erfauft Hatte und unter ruſſiſchem Schuß 
die ſchnodeſte Tyrannei übte, erhoben fi 60 Bojaren in Jafiy und 
verlangten Reformen, aber er ließ fie in Ketten legen und aufs 
graufamfte mißhandeln, am 10. April. Aud in ber Wallach ei 
wurden Reformen verlangt. Am 8. Juli rüdten ruſſiſche Trup⸗ 
pen in Jaſſy ein; ein Eircular vom 81. rechtfertigte dieſe Maße 
tegel und enthielt die merkwürdige Aeußerung: „bie Integrität 
ber Türkei zu erhalten ſey Grundbedingung, wenn ber europäifche 
Frieden überhaupt erhalten werben follte, und nur um bie durch 
die Revolution mißkannte Autorität der hohen Pforte in ben 
Donaufürftentgümern Herzuftellen, werde Rußland das Nöthige 
vorkehren.“ Hierauf rüdten von Süben her aud) türkifche Truppen 
unter Suleiman Paſcha in bie Wallachei ein. Diefer war mit ben 
Reformen in Buchareſt einverftanden und fHüßte fie, wurde aber 
bald durch Fuad Effendi erfeht, der ſich mit dem ruſſiſchen General 
Duhamel zur graufamen Unterbrüdung berfelben vereinigte. Ein 
anderer ruſſiſcher General, v. Gerftenzweig, erſchoß fih damals, 

Gegen die Revolutionen bed Weftens erließ Kaifer Nicolaus 
am 28. März ein Manifeft vol Stolz und Zuverfiht, worin er 
verkündete, er werbe zwar innerhalb ber Grenzen feines Reihe 
bleiben und nicht angriffsweife verfahren, ftehe aber geräftet, um 
jeden Angriff zurädzufglagen. 


Neuntes Bud, 


Das deutfhe Parlament. 


Die Wahlen zur deutſchen Nationaloprfammlung wurden in 
allen Bunbesftaaten von ben Regierungen felbft vollzogen und fielen 
nur in Böhmen mangelhaft aus. Man hegte von ber erfimaligen 
Wiederkehr eines deutſchen Reichstages bie größten Erwartungen, 
eine ſchoͤne vein nationale Begeifterung herrſchte faft überall bei 
den Wählern und Gewählten vor und bie Parteizwecke und Par⸗ 
tieularintereſſen waren mehr in ben Hintergrund gebrängt. In 
jenen ſchoͤnen Frühlingstagen des April wehte es wie kaiſerliche 
Luft durch bie weiten deutſchen Gaue. Die großen Ideen des 
Kaiſerthums, uralte Erinnerungen von ber Herrlichkeit deutſcher 
Nation bewegten die Geifter und flimmten wunderbar feierlich, als 
ob der alte Barbarofia, ber im Kyffhäuſer am Steintiſch fchläft, 
eben erwachen wollte und bie unſichtbaren Thore des Berges ſchon 
aufgingen. 

In biefer Stimmung offenbarte ſich eine Macht, die nicht 
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verjährt, die nie erftirbt, das innerlichfte Kraftgefühl des beutfchen 
Volks, fein befleres Gewiſſen. In derfelben Stimmung hatte 
und das Jahr 1818 gefunden und damals war fie von Preußen 
ausgegangen. Diesmal aber ging fe von ben vormaligen Rheins 
bundſtaaten aus, zum ſchönen Beweis, wie wenig hier, troß aller 
fremben Schule und Kunft, ber natürlihe Sinn ber Nation fi 
bat beirren laſſen, und zum Pfande, ba ein fo mädtiges Gefühl 
nie und in feinem Theile der Nation untergehen Tann, fondern 
immer und immer wieberfehren muß und wird. Diefer Troft 
bleibt, wenn auch bie Erwartungen von 1848, wie die von 1818, 
getaͤuſcht haben. 

Wenn die deutſche Nation 1848 etwas weniger Großes ges 
wollt hätte, wärbe fie vielleicht zu ihrem Zweck gekommen ſehn. 
Aber es ziemte ihr, nur das Größte zu wollen. Sie hat fih 
diefes hohen Willens auch nicht zu fhämen, obgleich es ihr mit 
ihren damaligen Mitteln nicht gelang, ihn zu vollziehen. Die 
Einheit des Reiches unter einem mächtigen Kaifer war das, was 
bie ungeheure Mehrheit ber Deutſchen wollte, mas fie immer 
wieder wollen wirb, fo lange e8 Deutſche gibt. 

Bern die gemäßigte Mehrheit der Nationalverfammlung und 
des ganzen Volks damals bie Macht ber bloßen Begeifterung übers 
fäßte, in einem tugendhaften Edelmuth fih nicht an bie auf 
Umſturz der Throne Hinwirkende Partei Heders anſchloß, fondern 
vielmehr die Throne ſchützte und erhielt und in bie Fürſten das 
ſchoͤne Vertrauen fehte, fie würden der deutſchen Einheit ihre 
Souverainetätsrechte freiwillig zum Opfer bringen, bie Begeiftes 
rung bes Volks theilen oder wenigftens berfelben nachgeben müſſen, 
fo kann man dieſe Mäßigung unvorfihtig, unpolitif nennen, aber 
fie war ein Eharakterzug, welcher der Nation zur Ehre gereicht. 
"Sie gönnte den Fürften die ehrliche Probe, fie war billig, große 
müthig, ohne Haß, fie appellirte nicht an bie Gewalt, nur an das 
Recht und die Vernunft. 

An biefen noblen Grundzügen wollen wir fefthalten und fie 
nicht vergeffen, wenn auch das, was in ber. Rationalverfammlung 
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geſchehen iſt, oft zu ſchmerzlichem Bebauern und bitterem Tadel 
Anlaß gibt. 

Um 18. Mai wurde bie Verfammlung, bie man abwechſelnd 
Rationalverfammlung, Reichstag und Parlament nannte, in ber 
Baulstirde zu Frankfurt a. M. vom Alterspräfibenten Lang 
eröffnet. Sie zählte damals ſchon über 300 Mitglieder, die ſich 
fpäter auf über 500 ergängten. Die Mehrheit gehörte ben Eons 
ftitutionellen, nur eine Minderheit war demokratiſch. Der Partis 
cularismus einer ðſterreichiſchen und preußifhen Partei herrſchte 
damals nod nicht vor. In confeffioneller Beziehung bemerkte 
man eine energievolle katholiſche Partei, während bie proteftantifche 
Kirche als ſolche gar nicht und nur ber Unglaube in ihr ſehr ſtark 
vertreten war. Müller, Biſchof von Münfter, wünſchte, die Vers 
ſammlung wmödte durch ein Gebet eröffnet werben, und, fagte: 
„wenn ber Herr nicht das Haus baut, bauen die Werkleute ums 
ſonſt.“ Aber die Verſammlung wollte nichts davon wiffen und 
Raveaur rief beratend aus: aide toi et le ciel t'aidera, 
Zum Präfidenten wurde Heinrih von Gagern gewählt, ber 
damals vorzugsweiſe „ber Edle* Hick und defien Wahl auch die 
Herfgaft feines Princips innerhalb der Verfammlung unzweifels 
haft machte. 

Man blieb bei dem Beſchluß des Vorparlaments ſtehen, nad 
weldem das Bereinbarungsprincip ausgeſchloſſen wurde 
und die Verſammlung allein die deutſche Verfaſſung machen 
ſollte, ohne irgend eine Einmiſchung oder Widerrede von Seiten 
der Fürften. Dazu hatte man guten Grund. Einmal vereinfachte 
man das Geſchaͤft fehr, indem man bie Einſprachen von breißig 
Regierungen und bie Ausgleihung mit jeber einzelnen von vorn 
herein abwies; fobann hoffte man, wor ber allgemeinen Begeifte- 
tung und vor ber Macht besjenigen Fürften, bem man bie Würde 
des Reichsoberhaupts oder Kaiſers zudachte, werbe jeder Wider 
ſpruch von felbft verftummen. Damit Bing eine andere Maßregel 
aufs genauefte zufammen. Die Verfammlung beſchloß nämlich auf 
Raveaur' Antrag am 28. Mai, es follen gleichzeitig neben bem 
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allgemeinen deutſchen Parlament in Frankfurt auch nod bie ans 
desverſammlungen ber Einzelftanten in Wien, Berlin, Münden :c. 
tagen bürfen. Man fehte nämlich voraus, bie Landesverſamm⸗ 
lungen würben, von nationaler Begeifterung durchdrungen, bem 
etwaigen Particularinterefje der Sonderregierungen entgegenwirken. 
Man fürdtete, die Macht der Fürften könne in ben deutſchen 
Hauptftäbten, wenn fie nicht durch Landesverſammlungen controlirt 
würbe, wieber zu fehr anwachſen und eine ber Einheitöfrage ge 
faͤhrliche Stellung einnehmen. Raveaur’ Antrag ging durch, nach— 
dem er vergebens von Robert Blum bekämpft worben war, deſſen 
Scharfblick es nicht entging, daß bie Landesverfammlungen bald 
mit Frankfurt rivalifiren und das Sonderinterefje, gegen welches 
fie wachen follten, ſelbſt befördern würben. Die Frankfurter Vers 
ſammlung becretirte zwar, alle Beftimmungen ber Einzelverfafjungen, 
bie mit ber Tünftigen Reichsverfaſſung nicht übereinftimmten, follten 
ungültig fegn; ober was bie Zukunft desfalls bringen würde, 
wußte niemand. 

Am 25. Mai überbrachten Pazmandy und Skaley ber Vers 
fammlung eine Begrüßung des neuen jelbftändigen ungariſchen 
Reis, die mit lautem Bravo entgegengenommen wurde. Koffuth 
bezwedte, durch und mit Frankfurt gegen Wien zu operiren unb 
alle die Deutſchen, welche von ber nod nicht ganz gebrochenen 
Macht Oeſterreichs eine Störung bes deutſchen Einheitöwerkes bes 
forgten, auf feine Seite zu ziehen. Man hätte zurüdhaltender 
gegen Koffuth ſeyn, man hätte in Frankfurt alles in Bewegung 
fegen follen, um die Waffen des deutſchen Oeſterreich in Italien, 
Böhmen und Ungarn zu unterftügen. Was man im Namen bes 
deutſchen Reiches anzuordnen und auszuführen verfäumte, that 
nachher Defterreih aus eigener Kraft und im eigenen Namen 
nicht zum Nuten ber Frankfurter Einheitsbeftrebungen. Die Pauls⸗ 
kirche widerhallte damals zum öfteren von ben antinationalften 
Reben. Arnold Ruge, Nauwerk und Genoffen fluchten Windiſch⸗ 
gräg und Radedki, fegneten Koffuth, Mazzini, den Slavencongreß 
und gaben alle Grenzen Deutſchlands Preis. Am würbigften trat 





Das deutſche Parlament. 1848. 255 


ihnen Radowitz entgegen. Das Parlament beſchloß am 81. Mai 
die Anerkennung der nationalen Rechte aller Nichtdeutſchen im 
deutſchen Bunde, ohne ſie jebod von ber Bunbespflicht zu ents 
Binden. 

In dieſen Tagen erlaubte fi der von Demokraten gehehte 
Böbel in Mainz bie frechſten Infulten gegen das in biefer 
Bunbesfeftung garnifonirte preußifche Militär, die Solbaten wehr⸗ 
ten fih und es lief nicht ohne Blutvergießen ab. Nun nahm 
fih der Demokrat Zitz im Parlament bes Pöbels an und vers 
Tangte Entfernung des Militärs. Das Parlament ließ fih wirt 
lich hinreißen, eine Unterfuhungscommiffion nad Mainz zu fhiden, 
bie am 26. Mai Bericht erftattele, lenkte aber dann wieder ein 
und wies die Zumuthung der Demokraten, als ein regierenber 
Eonvent zu Handeln, entſchieden zurüd. on biefem Augenblid 
an hofften bie Demokraten nichts mehr vom Parlament und ſuchten 
fein Anfehen fyftematif zu untergraben. Dies geſchah, indem 
fie fort und fort Volköverfammlungen hielten, Heine Tumulte ers 
tegten, die Preffreiheit zu den ſchandlichſten Schmähungen miß- 
brauchten und in ber Paulskirche felbft die Galerien beſetzten 
und von Bier aus durch greulichen Lärm die Abgeorbneten ſelbſt 
tyranniſirten, bie Furchtſamen einfhüchterten, bie Kühnen über: 
ſchrieen und übertobten.*) Daß fih die Mehrheit und ſonderlich 
der Präfident diejen Unfug fo lange und in diefem Uebermaß ge 
fallen ließ, war eine unverzeihliche Schwäde. Je weniger phy⸗— 
ſiſche Macht in der Verfammlung war, deſto mehr mußte fie bie 
moralifche bewahren. 

Die Demokraten fanden immer noch in Verbindung mit Heder, 
„bern Einfiedler von Muttenz“ in der Schweiz, und fannen auf 
neue Freiſchaarenzüge. Sie fließen auf einer Volksverſammlung zu 
Hochheim am 11. Juni fürdterlige Drohungen gegen die Mehrheit 


*) Der Abgeordnete Rösler von Dels in Schlefien hieß der Reichscana⸗ 
rlenvogel, weil er ganz in Ranking geffeidet war. Diefe auffallende Farbe 
aber hatte er gewählt, um ſich den Galerien beffer kenntlich zu machen, indem 
er den beftellten und bezahlten Schreien Zeichen gab, 
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im Parlamente aus. Sie waren fo frei, unter bem Vorſitze von 
Trödel in Frankfurt felbft am 17. einen großen bemokratifchen 
Congreß von 2—300 Mitgliedern als eine Art von Gegenparla 
ment oder Vorconvent zu eröffnen, aber fo unpraktiih, Frauen 
darin mitſprechen zu laſſen, was die ganze Sache wieder lächerlich 
machte. Katzenmuſiken, bie fe felbft dem edeln Gagern zu bringen 
verfuchten, wurden unterbrüdt. Gleichzeitig bauerte bie demo— 
kratiſche Soldatenverführung fort. Aus Heilbronn mußte ein würt⸗ 
tembergiſches Infanterieregiment deshalb entfernt werben und be 
ging noch fpäter in Ludwigsburg am 17. Juni Exceſſe. In Ulm 
erſchoß ſich der Feſtungsgouverneur Graf Lippe aus Unmuth über 
den ſchlechten Geift der Truppen, am 22. Arge Wühlerei war 
damals im Altenburgifcen, *) wo ein Advocat Erbe ſich beinah 
ſchon zum Dictator aufwarf, bis Föniglih ſächſiſche Truppen eins 
rüdten. Der nicht üble Gedanke, die Heinen thüringenſchen Herz 
zogthümer zu vereinigen, kam nicht zur Ausführung. In Darm 
ſtadt farb Großherzog Ludwig II. am 16. Juni und folgte ihm 
fein Sohn Ludwig III. Wie alles damals eraltirt war, bewies 
der Stubentencongreß auf der Wartburg am 12. Juni, wo bie 
jungen Leute befehlofien, die Univerfitäten follten künftig nur unter 
ber deutſchen Gentralgewalt ftehen, unabhängig vom Cinzelftaat, 
die Profefforen follten von den Studenten felbft gewählt werben zc. 
Die Fortfegung lieferte ein allgemeiner deutſcher Profeflorencongreß 
zu Jena (erft im September), wo gleichfalls bie ausgebehntefte 
Lehrfreiheit die Parole war. 

Im Parlament wurde unterbe die ſchleswigſche Frage vor- 
genommen, wobei Hedhſcher eine glänzende Rede hielt, bie ihn in 
den Ruf eines großen Staatsmanns brachte, als ob reden und 
Handeln oder aud nur behaupten und beweijen eins wäre. Durch 
den Beſchluß am 14. Juni, einftweilen aus Bundesmitteln 6 Mil- 


*) Im Folge der furchtbaren Gemäthöbewegungen, weldhe die Herzogin 
Amalie von Altenburg in diefen Sturmtagen erlitten, verfchled fie am 28. Ro⸗ 
veraber und zwei Tage daranf legte ihr tieftranernder Gemahl Joſeph die Res 
gierung nieder, die fen Bruder Georg übernahm. 
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lionen Thaler zur Herftellung einer deutſchen Flotte zu beftim: 
men, wollte man ben Dänen Ernſt zeigen. Zugleich wurbe durch 
ganz Deutſchland für bie Flotte fubieribirt, aber die Sammlungen 
blieben unzulänglih. Einige Redner im deutſchen Parlament bes 
handelten bie Frage wirklich ſtaatsmänniſch, fo General v. Radowitz, 
der ſcharf unterfhied, daß Deutſchland nur an Holſtein, aber nicht 
an Schleswig ein Recht Habe, und v. Raumer, ber darauf hin- 
wies, wie viel man ber bisherigen Gebuld Dänemarks und ber 
Großmãchte, als Garanten ber däniſchen Rechte, ſchulde, und wie 
unklug es feyn würde, nod mehr zu verlangen, als wozu man 
berechtigt fey. Raumer theilte mit, daß Lord Palmerfton dem 
König von Dänemark gerathen habe, die Einverleibung der Her 
zogthümer in das Königreih Dänemark zurüdzunchmen, ja fogar 
die Einverleibung Schleswig .in den deutſchen Bund zuzugeben 
und einzig ber bänifchen Bevölkerung in Schleswig die Trennung 
von ber beutfchen freizuftellen. Hätte man, als PBalmerfton noch 
in diefer Stimmung war, feine Vermittlung mit beiden Händen 
ergriffen, fo wäre ber Gewinn auf Seite Deutſchlands geweſen. 
Da man aber zu viel wollte, nahm Palmerfton feinen Vorſchlag 
zurüd und verfländigte ſich mit Rußland zu Gunften Dänemarks, 

Im Beinen Herzogtfum Lauenburg, das wie Holftein durch 
Berfonalunion mit Dänemark verbunden ift, proteftirte bie Benöl- 
Terung gegen das eigenmächtige Verfahren in Schleswig und Lie 
ſich von Frankfurt aus dur Welker, ber ald Bundescommiflär 
in ihrer Mitte erſchien, lieber maßregeln, als daß fie dem König 
von Dänemark ihre Treue gebrochen hätte, 

Am 17. Juni erklärte das Parlament jedes feiner Mitglieder 
für unverleglid. 

Sofern das Parlament felbft die Erecutingewalt nicht übers 
nommen hatte unb fein regierender Convent ſeyn wollte, aber auch 
der alte Bundestag im höchſten Grade unpopulär und das neue 
verfafjungsmäßige Reichsoberhaupt nod fo wenig, wie die Reiches 
verfaffung ſelbſt, exiſtirte, tagte. man lange und eifrig über eine 
proviforifche Executive. Die Befonnenen braten die Bereinbarung 
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wieber vor und namentlich) von Radowitz, Welder und Philipps 
riethen dringend, bie Verfammlung möge mit ben Fürften Hand 
in Hand gehen, ba fie ohne ſie und wider fie entweder nichts aus⸗ 
richten oder in den Abgrund der Anarchie werde geriffen werben. 
Die Demokraten wollten aber eben das letztere, gefielen ſich in 
maßlofen Anlagen und Beihimpfungen ber bisherigen Regierungen 
und verlangten eine Republik. Inzwiſchen wurben im Stillen Unter: 
banblungen gepflogen und in Folge befien flug Gagern einen 
proviforifhen Reichsverweſer vor. Er that, wie er felber 
fagte, einen „tühnen Griff,“ indem er ber Nationalverfammlung 
rieth, denfelben allein, ohne Anfrage bei ben Fürſten, zu wählen, 
und zugleid den Erzherzog Johann als ben paſſendſten Gans 
bibaten für bie gebachte Würde bezeichnete. Das follte ein Vorkaifer 
ſeyn, dem künftigen Kaifer vortretend, wie das Vorparlament bem 
Parlament. In feiner Wahl wiederholte fi, was bei ber Wahl 
Ludwig Philipps im Jahr 1830 vorgelommen war. Der Erz⸗ 
berzog wurde gewählt, weil er und obgleid er ein Erzherzog 
war. Er war damals durch den Trinkſpruch, den man ihm ange 
bichtet hatte (©. 77), fehr populär geworben, Tonnte alfo die Menge 
befriebigen, während er auf ber andern Seite auch den Fürften 
genehm war, die ihn als ihren Delegirten anfahen und Feine Ufurs 
pation von ihm zu beforgen hatten. 

Die Wahl des Erzherzogs ging aus einem Compromiß zwis 
ſchen ber conftitutionelen Mehrheit in der Nationalverfammlung 
und ben Fürften hervor und Hatte Lediglich ben Zweck für beide, 
Zeit zu gewinnen. Die conflitutionelle Mehrheit, ber ganze mäch⸗ 
tige Anhang Gagerns und Dahlmanns, brauchte Zeit, um bie Fünfte 
liche Erhigung gegen Preußen abzufühlen. Sie hatte von Anfang 
an nichts andre im Sinne, ald ben König von Preußen zum 
Oberhaupt des deutſchen Reichs zu machen, was bei ber bamaligen 
Noth und Niederlage Oeſterreichs auch das allein Natürliche war. 
Sie wagte e8 aber noch nit, mit ihrem Plan hervorzugehen, weil 
fie ein wenig fpäter leichter zum Ziele zu gelangen hoffte und 
dem König und ſich felbft alle die Gehäffigkeiten erfparen wollte, 
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die eine Discuſſion über das preußiſche Erbkaiſerthum jet ſchon 
herbeigeführt haben würde. Sant Defterreih, wie man damals 
noch glauben Tonnte, immer tiefer in Schwäche und erfocht Dagegen 
Preußen Lorbeern gegen die Dänen, fo mußte ſich alles von felbft 
in bie preußiſche Hegemonie fügen. Die preußiſche Regierung Hatte 
infofern gegen das Proviforium nichts einzuwenden und aud nicht 
gegen die Perfon des Erzherzogs, der im Gegentheil ganz geeignet 
ſchien, die etwaige Oppofition ber Defterreicher, Bayern und Katho— 
lien einftweilen zu beruhigen. Gerabe die Bertrauten der preußi⸗ 
ſchen Regierung, General v. Rabowig, der berebte v. Binde ac. 
ſprachen in der Nationalverfammlung für die Wahl des Erzherzogs, 
und Gagern erflärte, die Verfammlung werbe ben Regierungen eine 
Berlegenheit erfparen, wenn fie jelbft bie Wahl vornehme, d. h. 
die Regierungen ſehen ſchon damit einverfianden. Das beftätigte 
fich auch, denn als die Verfammlung am 29. Juni den Erzherzog 
mit 486 Stimmen zum Reichsverweſer wählte, lief ſchon am fol- 
genden Tage ein Glückwunſch des Bundestages ein und Robert 
Blum bedte das Geheimniß auf, daß der Bundestag ſchon vor 
dem Wahlact im Parlament die Wahl des Erzherzogs gutge⸗ 
beißen habe. 

Die Demokraten waren vol Ingrimm und verfehlten nicht, 
den Plan dadurch zu durchkreuzen, daß fie fi in Schmähungen 
gegen Preußen überboten. Je mehr bie Gagern'ſche Partei bes 
müht war, nit von Preußen zu veben, um fo gefliſſentlicher zerr⸗ 
ten bie Demokraten ben Namen und bie Ehre Preußens im Schmutz 
ihrer Discuffion herum, Seitdem fie wußten, was bie Mehrheit 
im Sinne hatte, wühlten fie ale Vorurtheile der Sübbeutfchen gegen 
die Norddeutſchen hervor und Häuften Verleumbungen und Beleis 
digungen gegen Preußen, um ben Zorn befielben zu reizen und bie 
gegenfeitige Erbitterung zu fleigern, bamit es unmöglid; werbe, 
alle Deutſchen unter dem preußifchen Helm zu vereinigen. In ber 
Bunbesfeftung Mainz wurde dns preußiſche Militär auf alle Art 
beſchimpft und genedt, während man bem öſterreichiſchen ſchmeichelte. 
In der Rationalverfammlung felbft wurde die Ehre der preußiſchen 
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Armee fo angegriffen, baf ber junge Fürft Lichnoweli im ebeln 
Zorn aufbraufte und ben Demokraten feine: tieffte Verachtung ins 
Gefiät ſchleuderte. ALS der Abgeordnete Braun von Eöslin ehr⸗ 
Hd vorfhlug, man folle den König von Preußen fogleich zum 
Reichsoberhaupt wählen, weil ja doch Fein Fürft da feh, ber ver⸗ 
möge feiner Macht und feiner ganzen Stellung bazu tauge, wurde 
er mit Hohngelächter zurüdgewiefen. Niemand in ber Paulskirche 
unterftügte feinen Antrag und bie Mehrheit, bie body ihre ganze 
Hoffnung auf den König feßte, glaubte damals ihn verleugnen zu 
müflen. Eine Klugheit, die fich erflären, aber nicht entſchuldi— 
gen ließ. 

Der Reichsverweſer wurde nur proviſoriſch bis zur Wahl des 
befinitinen Reichsoberhauptes ernannt. Er erbte die Funktionen 
des Bundestages, welcher als folder aufhörte. Allein ſchon bei 
feiner Wahl war vorausgefeßt, daß er das Intereſſe aller Einzel⸗ 
tegierungen ber Nationalverfammlung gegenüber wahren, keines— 
wegs als Dictator durch alle ihre Rechte hindurchfahren werde. 
Er ſelbſt follte unverantwortlid ſeyn, aber ein ber Nationalvers 
fammlung verantwortliches Minifterium ernennen. Eine Deputation 
begab fi zu ihm nad Wien und empfing feine Zufiimmung, er 
wollte bald nad; Sranffurt kommen. Niemand proteftirte gegen 
feine Ernennung, al® ber König von Hannover, gegen ben fih 
deshalb ein folder Sturm im Parlament erhob, daß ſchon bie 
Rebe davon war, fein Land als verwirktes Lehen zu Handen bes 
Reiche zu nehmen. Er ließ fi) inzwiſchen bald belehren, daß der 
Erzherzog cher beftellt fey, ihm feine Krone zu [hüßen, als zu 
rauben. Am 11. Juli hielt der Erzherzog feinen Trinmpheinzug 
in Frankfurt und am folgenden Tage der Bundestag feine legte 
Sigung, indem er feine Gewalt dem neuen Reichsverweſer übers 
trug. Johann benahm ſich höchſt beſcheiden und einfach, ernannte 
einſtweilen ben gewandten öſterreichiſchen Abgeordneten von Schmer⸗ 
ling zum Miniſter des Aeußern, den preußiſchen General von Peucker 
zum Krieges und den Hamburger Juden Hecdhſcher zum Juſtiz⸗ 
miniſter, um es Oeſterreich, Preußen und auch ben ſchleswigbegei— 
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ſterten Mittelftanten recht zu machen, und reifte auf Turze Zeit 
wieber nad) Wien zurüd, um ben bortigen Reichstag zu eröffnen 
und dann raſch für immer nad Frankfurt zu kommen. So vers 
langte damals alles nah ihm. Und body war er hier wie bort 
nur eine Figur, ein Mittel zum Zwed Anberer. 

In der Zwiſchenzeit begann das Parlament Verhandlungen 
über bie deutſchen Grundrechte, bie ber künftigen Reichs— 
verfafjung zu Grunde gelegt und eine magna charta für bie Ration 
werben follten. Damit wurben bie Schleußen für einen unend⸗ 
lien Strom von boctrinären Neben aufgezogen. Unterweilen 
bebattirte man auch über Polen, Böhmen, Italien 2c. ganz unnütz, 
weil man es doch nur Preußen und Oeſterreich überließ, desfalls 
zu handeln, wie fie eben wollten und Fonnten. In Betreff Lims 
burgs wurde. befchloffen, dieſes deutſche Land habe an ber hollän- 
diſchen Staatsſchuld nit mitzutragen, aber die holländiſche 
Regierung drüdte ihre Verachtung ber beutfchen Nationalverfamm: 
Tung dadurch aus, bag fie bie deutſchen Fahnen in Limburg abs 
reißen ließ, was niemand verhinderte. Auch in Dänemark wurbe 
der deutſche Reichsverweſer ignorirt und nur mit Preußen unters 
Handelt. In England empfing man zwar bem Defterreiher 
von Andrian als deutſchen Reichsgeſandten, aber nur in officiöfer 
Weiſe. In Frankreich wurde ber Berliner Geſchichtſchreiber 
v. Raumer in gleicher Eigenfhaft von Cavaignac wochenlang gar 
nicht empfangen. Das Ausland ſah, auf wie ſchwachen Füßen 
die deutſche Gentralgewalt ſtehe, und behandelte fie mit Gering- 
ſchätzung. Die Reclamation Baden® in Bezug auf ben reis 
ſchaarenzug Heckers wurde von ber Schweizer Tagſatzung verächt⸗ 
lich abgewieſen. 

Die ganze Schwäche der neuen Reichsgewalt offenbarte ſich 
am 6. Auguſt, an welchem Tage ſämmtliche Truppen des deutſchen 
Bundes dem Reichsverweſer als ihrem Kriegsherrn huldigen ſollten. 
Es geſchah nur in ben Meinen Staaten unbedingt, in Bayern ber 
dingt, in Defterreih (die Stadt Wien ausgenommen) und in 
Preußen gar nicht. Der König von Preußen erließ übrigens am 
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29. Juli einen Armecbefehl, worin er fügte: „da wo preußifche 
Truppen für bie deutſche Sache einzutreten und nad meinem 
Befehl Sr. Kaiſerlichen Hoheit, dem Erzherzog Reichsverweſer 
ſich unterzuorbnen haben.“ Welche Unnatur, in bie ſchwache Hand 
bes Erzherzogs die Zügel von breißig beutfchen Regierungen zu 
legen, um fie nad; einem Ziele Hin zu Ienten! In einem Manifeft 
vom 80. Auguft erklärte ber Erzherzog, er wolle fi, „io weit 
thunlich,“ mit den Landesregierungen ind Einvernehmen ſetzen und 
zähle vertrauensvoll auf ihre Mitwirkung. Wenn fe aber nicht 
wollten, wer Eonnte fie zwingen? Die Mat, die Militärgemalt 
war allein bei ihnen. In Frankfurt ſaß nur ein ohnmächtiger 
Greis unter fünfpundert eben fo wehrlofen Rednern, bie leiber 
ſelbſt alles mögliche thaten, um bie einzige Macht, bie ihnen ins 
wohnte, bie moraliſche, jo bald und fo vollftändig als möglich zu 
vernichten. 

Unterbeg war in Berlin am 22. Mai die conftituirende Ber 
fammlung für Preußen eröffnet worben, eine Geſellſchaft, die fich 
an Charakter und Talent nicht entfernt mit bem Frankfurter Par⸗ 
lament mefen konnte und, für bie „Metropole ber Intelligenz“ ein 
ſchlimmes Dementi war. Ihr Alterspräfibent, Schön von Königäberg, 
konnte bier nur jeinen Ruhm einbüßen. Die Verfammlung ftand 
von Anfang an unter bem geheimen und ofinen Terrorismus ber 
demokratiſchen Vereine und bes Pöbels. Die Conftitutionellen, 
Milde von Breslau an der Spike, hatten Feine Energie und las 
virten. Das große Wort führten die demokratiſchen Schreier 
Walbeck, Graf Reichenbach, Eſter. Auch Upli ließ Bier fein 
Licht leuchten. Minifterpräfident Camphauſen hatte den Prinzen 
von Preußen bewogen, in einem Schreiben ſeine conſtitutionelle 
Geſinnung zu bekennen, worauf der Prinz zurückkehrte und einen 
Augenblick in der Verſammlung erſchien, in der ihn nur Mißtrauen 
empfing. Dieſe Behandlung bes Thronfolgers war chen fo uns 
klug, als gemein. Die Truppen hielten fi immer noch fern, bie 
Nationalgarbe unter General Aſchof ließ fi vom Pöhel einſchüch⸗ 
tern. Arbeiter beherrſchten die Straßen und machten fon am 
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31. Mai einen Verſuch auf das Zeughaus. Als am 8. Juni ein 
Antrag von Behrens, wonad bie Berfammlung erklären follte, 
bie Kämpfer bes 18. März hätten fi) um das Vaterland verdient 
gemacht, nicht allgemeine Zuftimmung fand, wurden beim Nach⸗ 
haufegehen Minifter Arnim und Hofprebiger Sydow vom Pöbel 
mißhandelt, der letztere zum üblen Dank für feine Leichenrede auf 
die Märgheroen. Zwei Tage fpäter wurde bem franzöſiſchen Ges 
fandten Arago ein Ständen gebracht und vive la röpublique 
durch die Straßen gebrült. Am 15. endlih ſtürmte ber Pöhel 
das fchöne und berühmte Berliner Zeughaus und raubte ale Waffen. 
Dabei wurde bie rothe Fahne entfaltet. Die Verfammlung, weit 
entfernt, bie Regierung zu unterftüßen, benußte bie allgemeine Aufs 
regung nur, um ben Königlichen Verfaſſungsentwurf zu befeitigen 
und bie neue Verfaſſung in mehr demokratiſchem Sinne felbft zu 
entwerfen. Da dankte Gamphaufen ab, am 20. Juni, und Hanje 
mann bildete ein neues Minifterium, in welches von Auerswald, 
Milde, Rodbertus und von Schredenftein eintraten. 

Damals Hätten Uhlich und Wislicenus gern auch bie wilde 
Aufregung benüßt, um bie Kirche zu zerflören. Sie hielten am 
25. Juni eine große Vollöverfammlung zu Merfeburg, wo auch 
der Jude Julius figurirte, und eine noch größere am 2. Juli zu 
Magbeburg, wo fle auf eine gänzliche Reform der Kirche in einer 
Presbpterialverfaflung antrugen, aber die Demokraten hatten das 
mals fein Ohr für Kirchenangelegenheiten und der Verſuch miß- 
lang. Auch die conftituirende Verfammlung in Berlin faßte allerlei 
tirchenfeindliche Beſchlüſſe, die aber nicht zur Ausführung kamen. 
Der neue Piusverein in ben katholiſchen Rheinlanden proteftirte 
gegen die Beſchlüſſe, welche Fein kirchliches Eigenthum mehr ge: 
fatten und die Schule gänzlich von ber Kirche emancipiren wollten. 
Wie toll das Treiben in Berlin damals war, bezeugte ein Placat 
des Grafen Pfeil, worin derſelbe die Arbeiter aufforberte, Vertreter 
in bie conftituirende Verfammlung zu fchiden. 

Die Hoffnung der Frankfurter, das Berliner Parlament werbe 
fie unterftügen, ſcheiterte. Anträge, welche ben Frankfurtern bie 
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volle Souveränetät zuerfannten und Preußen denfelben unterwarfen, 
gingen nit dur, weshalb Rodbertus austrat, und in Volksver— 
fanmlungen zu Berlin und Breslau wurde gegen den Reichsver— 
wefer agitirt. Die Demokraten wollten nit, daß Preußen bas 
beutfche Parlament unterftäge und fanden desfalls Bundeegenofien 
an ben confervativen Altpreußen. Eine Flugichrift von Griesheim 
mahnte an ben alten Preußenruhm. Das Lieb „id bin ein Preuße, 
Tennft bu meine Farben?“ wurde bie Parole gegen Frankfurt und 
bie deutſchen Farben. Die ſchwarzweiße Cocarbe ließ fi) wieder 
bliden, die breifarbige wurde Häufig abgeriffen. Die Frankfurter 
Demokraten fchürten das Feuer. Am 7. Auguft berieth das beutiche 
Barlament über Heder, ber in Thiengen im Geefreis zum Abge- 
orbneten ins Parlament gewählt worden war. Die Mehrheit ver- 
warf ihn, weil er offener Rebell geweſen. Der badiſche Abgeorb- 
nete Brentano aber bemerkte, dem Prinzen von Preußen fey ja 
auch verziehen worben, ob er denn beſſer fey? Dieſe frechen Worte 
tiefen einen ungeheuren Sturm hervor, wie man ihn nod nie im 
Barlament erlebt Hatte. Die Galerien, die für Brentano gegen 
die preußifchen Abgeordneten Bartei nahmen, mußten geleert werben. 
Nachher entſchuldigte ſich Brentano auf eine Weife, in der er feine 
erfte Frechheit noch überbot, indem er von einer reactionären Ca— 
marilla ſprach, bie ben Prinzen von Preußen auf den Thron er 
heben wolle, 

Damit hing die ſchleswigſche Angelegenheit zufammen. Preus 
Ben hatte feinen Sieg nicht verfolgt, man beforgte, es werbe zu- 
rüdtreten. Am‘ 81. Juli wurde baher vom Reichsminiſterium ber 
ſchloſſen, ein Bundesheer aufzubieten, um bie deutſchen Anfprüde 
auch ohne Preußen durchzuſetzen. Man bemerkte beſonders von 
bayrifcher Seite damals viel Eifer für Schleswig. Bon der Taun, 
ein Günftling des Königs von Bayern, führte eine eigene Frei— 
{haar in den Kampf mit ben Dänen. Das badiſche und würt- 
tembergiſche ontingent trat nod im Auguft den Mari nad 
dem Norben an. Nachdem aber am 4. Auguft ber Erzherzog 
Reichsverweſer nad Frankfurt zurüdgefehrt war, ftellte derſelbe 
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am 7. an ben König von Preußen eine Vollmacht aus, im Nas 
‚men des Reichs einen MWaffenftilftand mit den Dänen zu unters 
handeln, Eine Beſprechung bes Königs von Preußen mit bem 
Reichsverweſer in biefer und mander andern Angelegenheit war 
fon an ber Zeit. Indem ber König am 15. Auguft bem 
Dombanfeft in Köln anzuwohnen beſchloß, ließ er ben 
Erzherzog dahin einladen. Um auch von Seite bed Parlaments 
den König zu begrüßen, fuhr Gagern an ber Spige einer großen 
BVarlamentsbeputation, ber ſich viele Abgeordnete freiwillig an: 
ſchloſſen, auf dem Rhein nad Köln. Ihre Fahrt war ein fort: 
währender Triumph. Auch der König empfing unterwegs in feinem 
Staate vielfahe Beweiſe alter Treue, nur in Düſſeldorf nicht, mo 
die Bürgergarbe ſich weigerte, ihn zu begrüßen. In Köln aber 
trat ber König als Herr auf und fagte, nachdem er ben Erzherzog 
umarmt hatte, zu Gagern: vergefien Sie nicht, daß es noch 
deutſche Fürften gibt und daß ich einer davon bin. Bei bem 
Feſtmahl aber brachte er felber das Wohl der Rationalverfamm: 
lung aus. eine ganze Haltung war eine freunblide und zu— 
glei imponirenbe. 

Inzwiſchen unterhanbelte im Namen bes Königs defien Ge: 
fandter, General Below, zu Malmoe in Schweden mit den Dänen. 
Breußen hatte die ſchwediſche Vermittlung wieder angenommen. Es 
folgte nicht dem ruſſiſchen Impulfe, es ftrebte aufrichtig, einen guten 
Frieden von Dänemark zu erlangen und ben Wünſchen Deutſch- 
lands in Betreff Schleswigs fo viel als immer möglich zu genügen. 
Am 26. Auguft flog nun Below ben berühmten Waffenftill: 
ftand von Malmoe, worin Dänemark einwilligte, daß Schles- 
wig und Holftein eine gemeinſchaftliche Regierung Haben und daß 
dieſelbe Halb vom deutſchen Bunde, Halb von Dänemark beftelit 
werben follte. Gin fo großes Zugeftänbniß, daß alle Gegenforbe: 
rungen nicht mehr ins Gefiht fielen. Dänemark forderte nämlich, 
daß alle Acte der proviforifchen Regierung für ungültig erflärt 
werden und baf bie ſchleswigſchen Truppen, ohne mit den dänifchen 
vereinigt zu werden, wenigftens von ben holſteiniſchen gefonbert 
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“und in Schleswig ftationirt werben folten. Alle Gefangenen und 
genommenen Schiffe follten zurüdgegeben werben. Eine Bedingung, 
nach welcher der den Holfteinern verhaßte Graf Moltke an bie Spike 
ber Regierung beider Herzogthümer treten follte, wurde von Däne 
mark felbft zurüdgenommen. Durd die Bedingungen bes Waffens 
ſtillſtandes follten übrigens beide Theile beim zukünftigen definitiven 
Friedensſchluſſe nicht gebunden feyn. Man muß fid) wundern, bag 
England fo viel zugab. Das Recht Deutſchlands auf Schleswig 
war durch die Beſeler⸗Dahlmann⸗Heckſcherſchen Sophismen fo zur 
fable convenue geworben, daß, obgleih ein ſolches Recht nirgends 
exiftirte, jeber fein Leben, wenigftens feinen guten Ruf aufs Spiel 
feßte, der nur Zweifel erhob. Wirklich befchloß das deutſche Parla— 
ment am 5. September, ben Waffenftilftand nicht anzuerkennen, 
im Sinne Dahlmanns, welcher feierlich ausrief: „die Ehre Deutſch⸗ 
lands fteht auf dem Spiele,” obgleich fie keineswegs auf dem 
Spiele ftand. 

Nun nahmen ſämmtliche Reihsminifter ihre Entlaffung und 
Dahlmann wurde beauftragt, ein neues Minifterium zu bilden, 
denn, „bie, welde bie Fortfegung des bänifchen Krieges beeretirten, 
ſollten auch die Ausführung felbft übernehmen.“ Dahlmann fand 
aber niemand, ber das fehwierige Werk, ohne Preußen ben Krieg 
fortzuführen, oder Preußen zu zwingen, hätte übernehmen mögen, 
und mußte tief gebemüthigt feine Unzulänglickeit bekennen. Auch 
der Bayer, v. Hermann, den der Erzherzog erſuchte, brachte fein 
neues Minifterium zu Stande. Da fing man im Parlament an, 
die Stimme bes Rechts und ber Vernunft in ben trefflihen Reben 
von Radowitz, Binde zc. wieder zu hören, und zum Theil waren 
es bie alten Dänenfeinde ſelbſt, die jetzt ihre eigenen frühern So— 
phismen befämpften und dringend zur Annahme bes Waffenftil- 
ſtandes riethen, z. B. Hedicher, der dabei feine ganze Popularität 
verlor. Man flimmte am 16. noch einmal ab und diesmal ent- 
ſchied fi die Mehrheit in der Paulsfiche für ben Waffenftill- 
ftand. Diefes Sichſelbſtwiderſprechen binnen wenig Tagen, diefes 
Eingeftehen eines begangenen Unrechts, ober, wenn man noch Recht 
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zu haben glaubte, einer kläglichen Schwäche, war freilich kein 
Triumph für bie Paulskirche und bewies mehr als alles bisher Ges 
ſchehene ihre Unfähigkeit, die deutſchen Geſchicke zu lenken. 

Das begriffen die Demokraten und ſchon während ber Debatte 
am 5. Fünbigte Simon von Breslau eine „Erhebung des Volks 
an, bie alle 34 beutfchen Throne außrotten würde“ und eine Vers 
nichtung bes preußiſchen Oouvernements insbefondere „unter bfus 
tigen Zudungen.“ Diefe Prahlerei ging aus ben Verabrebungen 
berbor, welche in ſämmtlichen bemofratifchen Vereinen ftattfanben. 
Eine große ſchwarze Welle der Revolution lief wirklich damals 
durch ganz Deutſchland, wenn auch ohne fo viel zu ſchaden, ale 
die Abfigt war. In Frankfurt ſelbſt follte fie die Paulskirche 
wegſchwemmen. Die gemäßigte Mehrheit zu vertreiben und einen 
Eonvent aus ber Linken allein zu Bilden, war bie ausgefprodiene 
Abficht der wilden und geräuſchvollen Volksverſammlung auf ber 
Pfingſtweide bei Frankfurt, am 17., wo Zi ſchrie: „jet wollen 
wir Fraktur ſchreiben.“ Als aber bie Bier vorbereitete Sturms 
petition, welde die Zurücknahme ber gefaßten Beſchlüſſe forberte, 
am 18. dem Parlament überbradit wurde und das Volt in Maſſe 
die Thüren der Paulskirche fprengen wollte, ftanden ſchon einige 
Bataillone Oeſterreicher und Preußen, welche Schmerling unb Pender 
ſchnell aus ber benachbarten Bundesfeſtung Mainz requirirt hatten, 
zum Schutze da. Zornig erbaute num bie Menge ringe um bie 
Paulstirche Her in allen Straßen Barrikaden und ſchloß die Sol 
daten ein; allein nad) kurzem Kampfe, in bem fid die Demokraten 
nichts weniger als helbenmüthig benahmen, waren die Barrikaden 
genommen, bie Soldaten verloren babei nur 8 Todte. Dagegen 
wurden bie Abgeordneten Fürft Lichnowski und General Auer 
wald (Bruder des preußifhen Minifters), indem fie unvorfihtig 
den Bunbestruppen entgegenveiten wollten, bei ber Stadt von be 
waffnetem Pöbel erkannt und in einem Garten, in ben fie ge 
flüchtet waren, aufs graufamfte mit Schäffen, Hieber und Stichen 
ermorbet, wobei wieber ein Jude ber Hauptheger war. Andere 
Abgeordnete entgingen dem Tobe mit genauer Noth. Der alte 
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Turnvater Jahn Hatte ſich durch feine Preußentrene ben Demokraten 
verhaßt gemacht und mußte fi unter einem Sopha verſchlupfen. 
Reichsminiſter Heckſcher floh aus der Stadt, wurbe aber in Hoch- 
heim erfannt und eine ganze Nacht hindurch in Tobesangft bebrängt. 
Mehrere Mitglieder der linken Seite in ber Paulskirche compro— 
mittirten ſich als damalige Aufhetzer, auch Robert Blum, ber als 
BParlamentsrebner Mäßigung zur Schau trug, in feiner Reichstags⸗ 
zeitung aber bie giftigften Verleumdungen und toheften Drohungen 
nicht heute. 

Der Reichsverweſer zeigte diegmal Energie, hob die Vereine 
auf, ließ bie Stadt in Belagerungszuftand erflären und ergänzte 
das Reichsminiſterium definitiv durch Robert von Mohl (ftatt 
Hedfcher) für die Juſtiz, Beckerath für die Finanzen, Duckwitz (ein 
bremiſcher Senator) für den Handel. 

Die demokratifhe Bewegung aber Hatte fich weithin verbreitet. 
Sie hatte eigentlich nie geruht. Ueberall Hatten von Zeit zu Zeit 
Volksverſammlungen, bemokratifche Vereinsfigungen, Demonftras 
tionen gegen unbeliebte Perſonen, Katzenmuſiken ober Ständden 
für Gefeierte ftattgefunden. So eine Volksverſammlung in Heidel⸗ 
berg am 80. Juli,*) große Fackelzüge für Blum und Ruge in 
Leipzig, im Auguſt. Am 10. September empörte ſich das Volt 
in Chemnig und wollte Regierung und Kammer in Sadjfen, als 
zu gemäßigt, ſtürzen, erft am dritten Tage wurde ber Aufruhr durch 
Militär beſiegt. Zu gleichem Zweck tumultuirte das Volk in Leipzig. 
Am 11. war großer Auflauf in Köln. Am 18. während des Frank 

. furter Kampfes rief man in Worms und Alzei die Republik aus. 
Am 19. war großer Tumult in Coblenz und in Lübbenau, wo das 
Schloß des Grafen Lynar Halb zerftört wurde. Am folgenden 


*) Auf dem alten Schloffe. Hier präfidirte der alte Buchhändler Winter 
den Demokraten. Als fein eigener Sohn nicht leiden wollte, daß Matthy 
angegriffen werde, den er für einen Ehrenmann erflärte, wurde er den Berg 
hinabgeworfen, der Vater aber legte feine Hände auf Robert Blum und rief 
unter bem Jubel der Menge „das iſt mein Leber Son, an dem ich Wohls 
gefallen habe.“ 
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Tage wieder großer Auflauf in Köln, wo man bie Mörder Lich⸗ 
nowstis leben ließ, und am 25., bis Bier ber Belagerungszuſtand 
proclamirt wurde. 

Am 21. September ging Strune mit einer großen Freiſchaar 
von ber Schweiz aus wieber über ben Rhein, procamirte zu Lör⸗ 
rach bie beutfche Republik, verhaftete bie Beamten, Ieerte bie Kaſſen 
und fchaltete als Dictator, wurde aber am 24. bei Staufen vom 
badiſchen General Hofmann geſchlagen. Die Freiſchaaren, feig 
wie immer, liefen beim erften Schuß davon, bie Soldaten verloren 
aur Zwei Mann. Struve felbft wurbe mit feiner ſchönen Frau 
auf der Flut im Schwarzwald gefangen und in Bruchſal feſt⸗ 
gelegt. Hecer Hatte fi diesmal nicht beteiligt, verzweifelte am 
Selingen ber Revolution und wanderte nad; Nordamerifa aus. 
Gleichzeitig mit bem Struvefchen Einfall follte fi} ber ganze Schwarze 
wald erheben. Ein gewiffer Rau wollte am 26. Sept. das jähr- 
liche Volksſeſt zu Cannſtatt benugen, um bier bie Republik aude 
zurufen. Das bewaffnete Volk follte von allen Seiten zuftrömen, 
aber bie wurttembergiſche Regierung ftellte Truppen und Kanonen 
auf, die Bauern ließen ſich von ben ftäbtifhen Demokraten nicht 
mitfortreigen, die Zuzüge flodten, Rau felbft nahm Reißaus und 
gab fi, da er nicht entrinnen konnte, freiwillig gefangen. An 
demfelben Tage (26.) empörte ſich das Volk in Sigmaringen, aufs 
gehetzt nom Abvofaten Würth, der Fürft mußte flüchten, wurbe 
aber durch bahriſche Truppen wieder zurüdgeführt. So zogen bie 
Demokraten überall den Kürzern. Die Bewegungen dauerten 
übrigens noch lange fort. Am 6. Detober gab es noch große 
Tumulte in Zwidau und Hilbburghaufen, am 9. in Lübet, am 
13. im Bernburgiſchen. 

Auch in Berlin machten die Demokraten großen Lärmen, 
Bald nad) des Königs Kölner Reife tagte ber Demofratenverein 
zu Charlottenburg, wurbe aber von ber Toyalen Bürgerſchaft ums 
tingt und gefprengt, wobei bie Brüder Edgar und Bruno Bauer 
Mißhandlungen erlitten. Das veranlaßte eine ‚braufende Aufres 
gung in Berlin, wobei ber deutſchkatholiſche Prebiger Dowiat als 
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Agitator glänzte. Am 22. Aug. wurben bem Miniſter Auerswald, 
als er chen mit einer Geſellſchaft bei der Tafel ſaß, die Fenſter 
eingeworfen und es kam zum Kampf mit ben Eonflablern, aber 
der beabfigtigte Rachezug nad Charlottenburg unterblieb, ohne 
Zweifel aus Furt vor dem Militär. Wie die Wühler nad und 
nad Furcht beſchlich, erkennt man aud aus bem Benehmen bes 
Chefs der Nationalgarbe, Rimpler, der am 7. September alle feine 
Streitkräfte der conftituirenden Berfammlung zur Verfügung ftellte, 
und aus einem Beſchluß, den die VBerfammlung an bemfelben Tage 
faßte. Nämlih auf Steins Antrag kam fe auf einen frühern 
Vorſchlag zurüd, nad welchem alle Offiziere, bie fi nicht aufs 
richtig dem Zeitbewußtfeyn anbequemen wollten, bie Armee verlaflen 
ſollten, und beſchloß, biefe Ausſcheidung ber. Offiziere folle ſogleich 
vorgenommen werben. Stein, Walbel, Temme (ein ins bemos 
Tratifche Lager üÜbergetretener Staatsanwalt) wurden mit Ständen 
bedacht und auf ben Schultern getragen als bie großen Sieger. 
Die Minifter aber dankten fümmtlih ab. Am 17. wurbe in großen 
Bolksverfammlungen zu Berlin und Potsdam der Verſuch gemacht, 
die Truppen zu verführen, was aber nicht gelang. Am 21. er⸗ 
nannte der König ein neues Minifterium, an beffen Spite v. Phuel 
trat (Cihmann, Dönhoff und ein dritter Auerswald, Bruder bes 
früheren Minifters und bes Generals). Am gleihen Tage mußte 
in Breslau wegen Tumult ber Belagerungszuftand proclamirt werben. 
Phuel kündigte gleiche Strenge für Berlin an, daher eine auf ben 
25. anberaumte große Volkserhebung daſelbſt wieder abgefagt wurde 
und nur einzelne Exceſſe vorfielen. 

Nach dem gänzlihen Mißlingen des Frankfurter Aufruhr 
verſchwanden von bort mehrere ber kühnſten Demokratenhäupter. 
Robert Blum, Fröbel und einige andere begaben fi) nad) Wien, 
Arnold Ruge und andere nad Berlin, im ber Hoffnung, bier 
demokratiſche Maffenbewegungen durchſetzen zu können, was fie in 
Frankfurt nicht vermocht hatten. Daraus erflärt fi) ber fulminante 
Aufruf des „Centralausſchuſſes des demokratiſchen Deutſchland“ von 
Berlin aus am 3 October, worin das Frankfurter Parlament als 
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„mit Schmach beladen“ verworfen, im Namen ber Volkeſouveräne⸗ 
tät gegen fein Fortbeſtehen proteftirt und ein allgemeiner Demo: 
kratencongreß auf den 26. nad; Berlin auegeſchrieben wurde, ein 
Tünftiger Convent. Am 16. erfolgte Bier ein blutiger Juſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen Arbeitern und Bürgerwehr und wurben Barrifaden 
gebaut. Am 18. belagerte ber Pöbel bie conftituirende Berfamm- 
lung, wies Stricke vor, an benen er bie Gemäßigten hängen wollte, 
und infultirte bie heraustretenden Abgcorbneten. In denſelben Tagen 
tumultuirte ber Pöbel in Greifswalde und Elbing und mußte bie 
wild aufgeregte Gegend won Liegnig militärifch befet werben. Am 
26. Fam ber Demokratencongreß wirklich zu Stande, aber er hatte 
nichts Impofantes. Die Schwäger hatten keinen Muth. Eine große 
Volksverſammlung am 29. follte ben Ießtern beleben, aber fle magte 
nicht zu handeln, fie wollte erft abwarten, ob das Volk in Wien 
fliegen werbe, mit dem bamals alle Gemüther fich beſchäftigten. Eine 
unfinnige Sturmpetiton, von Efter an ber Spite großer Volkes 
maſſen am 80. der Verfammlung überbracht, forberte biefelbe auf, 
die ohmmächtige, von ben Demokraten felbft verachtete Reichsgewalt 
in Srankfurt um Schutz für bie Wiener Infurrection anzugehen. 
Die Verfammlung votirte eben bie Abſchaffung des Adels, konnte 
aber begreiflicherweiſe ben fernen Wienern Leine Hülfe fpenden. 
Da umringte der Pöbel den Saal, ließ keinen Abgeorbneten heraus, 
droßte wieder mit ben Striden und ſchreckte die armen gefangenen 
Bollövertreter die ganze Nacht durch wahnfinniges Gehenl. Aber 
zu einem entſcheidenden Schlage, zu einem Mari; gegen das 
Militär, auch nur zum Verfuch einer proviſoriſchen Regierung 
hatten bie Demokraten Feinen Muth. Nirgends machten fie ſich 
verãchtlicher als in Berlin.*) 

Auf Wien allein hofften fie noch, dort war das Bolt 


*) Baflermann, als Reichscommiſſär von Berlin in die Paulokirche aus 
rüdgelehrt, ſchilderte das ſcheußliche Ausſehen des Berliner demokratiſchen 
Pobels und nannte fie „Geſtalten“. Diefe „Baflermannfden Geftalten“ und 
die „Bummfer“ (Herumtreiber, demokratiſche Pflaftertreter) wurden damals 
ſprichwortlich. 
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Meifter und Koſſuth mit der ganzen Macht Ungarns ſtand ihm 
zur Seite. Wien war im Sommer von faft allen Reihen und 
Vornehmen verlaflen. Der Sicherheitsausſchuß und bie Aula 
herrſchten neben dem Minifterium und Reichstag fort. Gelb war 
fo var, daß die Ausfuhr deſſelben verboten und z. B. keinem 
Buchhändler erlaubt war, bei ber Leipziger Mefie feinen Verpflich- 
tungen zu genügen. Die Arbeiter gingen in den Käufern ber 
Bürger umher und erzwangen fi Almofen. Um fie zu beſchwich— 
tigen, Tieß das Minifterium eine große Menge berjelben auf 
Staatsloften öffentliche Arbeit verrichten. Die ſchlechteſte Preſſe, 
von Studenten und Juben beforgt, ſchändete jene Tage. Auch 
Ronge Fam nad Wien, um Defterreich zu deutſchkatholiſiren, fand 
aber fo wenig Anklang hier, wie Uhlich in Berlin. 

Die conftituirende Nationalverfammlung für Oeſterreich war 
am 22. Juli nod von Erzherzog Johann, kurz bevor berfelbe 
feine Refidenz definitiv nad; Frankfurt verlegte, in Wien eröffnet 
worben. Gleich der Berliner Verfammlung enthielt fie aud) eine 
Menge Mittelmäßigkeiten und Verfchrobenheiten und wurde, ans 
fatt einen Impuls auf das Volk auszuüben, von ben Clubs und 
vom Gtrafenpöbel terrorifitt. Eine fihere Mehrheit Hätte ſich 
in ihr nur bilden Können, wenn bie Böhmen mit den Deutſchen 
zufammengeftanden wären, aber ber leidige Streit ber Nationen 
hinderte diefe Einigung. Aus Beforgniß, die Slaven könnten bie 
Mehrheit erlangen, hielten ſich viele Deutſche lieber zur Oppofition 
und ließen fi von Kofjuth mißbrauchen. Die Slaven fonnten auch 
fein Vertrauen erweden. Palachhs Intriguen waren längſt befannt, 
und was mußte ber gebildete Deutſche empfinden, wenn er neben 
fi als Reichstagsabgeordnete 82 galiziſche Bauern fien fah, bie 
ohne alle Bildung und ohne deutſch zu können, nur immer mit 
den Böhmen flimmten und des Nachts bei ben gemeinen Soldaten 
in ber Kaferne fhliefen, weil fie ihre Diäten mitheimzubringen 
verpflichtet waren! Uebrigens herrſchte anfangs in der Verfamm- 
lung dieſelbe Mäßigung, wie in der Stadt, benn Koſſuths Partei, 
welche die Zügel jeber Bewegung in ben Händen hielt, gebot 
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bamald Ruhe, um den Kaifer nad Wien zurüdzuloden. In 
Innsbruck ftand der Kaifer zu fehr unter dem Einfluß des Muthes, 
der aus Radetzki's Lager Fam, hauptſächlich durch den Fürſten 
Felix Schwarzenberg. Man wollte ihn baher wieber in Wien 
haben, um ihn Bier beſſer terrorifiren und feiner Schwäde alles 
abtrogen zu können. As am Enbe Juli Jellachich in Wien mit 
einem großen Fackelzug geehrt wurde, Hielten ſich bie zahlreichen 
Anhänger Koſſuths doch ganz ruhig. 

Kaifer Ferdinand Tehrte nun wirklich am 12. Auguſt nad 
Wien zurüd, ob aus Vertrauen in bie zukünftige Ruhe Wiens, ober 
auf Antrieb einer entſchloſſenen Taiferlihen Partei, die eine Ent 
ſcheidung haben mollte und fi auf Windiſchgrätz und Radetzki 
verließ, iſt ungewiß. Die Aula ſchien nicht zu ahnen, mit ihrer 
Herrſchaft werde e8 bald aus feyn. Bei einer großen Mufterung 
am 19. kehrte die afabemifche Legion, indem fie beim Kaifer vor— 
beizog, wie auf Commando das Geſicht von bemfelben ab und 
fpielte den ſchändlichen ‚Fuchsmarſch“. Am 20. wagte das Minis 
ſterium ben erften kühnen Schritt und ſetzte ben Lohn der öffent» 
lichen Arbeiten herab. Die Arbeiter empörten fih, wurden aber 
von ber Municipalgarde befiegt, und am 24. Töfte die Regierung 
den Sicherheitsausſchuß auf, der aud feinen Widerſtand wagte. 
Am 12. Sept. war Wien in neuer Unruhe durch den Schwins 
del eines gewiſſen Swoboda, ber das Volt mit Privatactien bes 
teogen hatte, für die ber Staat Feine Garantie übernahm. Die 
wirkliche Noth der Betrogenen bewog jedoch die Regierung, fie 
mit Ys Millionen Gulben zu unterftügen, wozu noch weitere 
2 Millionen für die Armen überhaupt kamen, Am 9. beftätigte 
der Kaifer die“ vom Reichstag beichloffene Aufhebung des länd— 
lien Unterthanenverbandes und Entlaftung alles bäuerlichen Be 
fies. Damals nahm ein „conftitutioneller Verein’ in Wien die 
ſchwarzgelbe Farbe wieder an und es gab deshalb Raufereien wie 
in Berlin. 

Das unentſchiedene Benehmen der Wühler in Wien war nicht 


Schwäche, fondern Bing von Koſſuths Politik ab. Feſfuth hatte 
Menzel, 40 Jahre. IL. 3. Aufl, 
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am 22. Juli im ungariſchen Reichstag die Aushebung von 200,000 
Mann NRationaltruppen (Honveds) und das Ausgehen von 42 Mils 
lionen Gulden in Papiergeld (bie berüchtigten Koffjuthnoten) durch⸗ 
geſeht, um fi eine Macht zu fchaffen, mit ber er nöthigenfalls 
dem Kaifer würde wiberftehen können. Da ihm aber die Serben 
und Groaten bedrohten, hoffte er dieſe durch ein Machtwort bes 
Kaifers wohlfeiler als durch Schlachten loszuwerden. Er hütete ſich 
alfo noch, mit dem Kaifer zu brechen, und nahm bie Miene an, ale 
ob ihm am Frieden und Wohlftand des Reichs alles gelegen ſey. 
Aug, legte er im Kampf mit den Serben den größten Werth bar- 
auf, daß feine Truppen im Namen bes Kailers bie Serben ale 
Rebellen gegen ben Kaifer behandelten. Diefer blutige Kampf war 
im Banat feit dem Juli aufs Heftigfte entbrannt. Die Serben 
fochten, gleid den alten Huifiten, auf und Hinter ihren beweglichen 
Bagenburgen. Der Nationalhaß zwiſchen ihnen und ben Magyaren 
war fo furdtbar, daß von beiden Seiten bie gräßlichſten Graus 
famteiten verübt wurden. Die Serben zeichneten fi burd bie 
lange Vertheidigung don Szent-Tamas und durch mehrere Siege 
aus, bis im Auguft ihr Lager bei Verlag von dem ungariſchen 
General Kiß gefprengt wurde. Aber nun brach Jellachich mit einem 
ftarfen roatenheer von Agram auf und überſchritt die Donau, um 
wirklich im Namen bed Kaiſers die Ungarn zu züchtigen, die nur 
zum Schein in feinem Namen handelten. 

Das beivog Koffuth, eine große Deputation von 150 ungas 
riſchen Herren nad Wien zu ſchicken, um dem Kaifer ehrerbietig 
vorzuftellen, er möge zu ihnen nad Peſth Tommen, Ungarn pers 
ſönlich vegieren, zunädft aber die noch in Stalien ſtehenden ungas 
riſchen Regimenter heimfehren laffen, um ihr Vaterland zu ſchützen, 
und Jellachich beftimmen, von feinem feindlichen Angriffe abzuftehen. 
Uber der Kaifer antwortete ihnen am 6. September, fein Geſund⸗ 
heitszuſtand Hindere ihn, nach Peſth zu reifen, er werbe übrigens 
die Gefege und Integrität des Reichs zu erhalten wiffen und ihnen 
durch das ungariſche Minifterium feine weiteren Entſchließungen 
befannt machen laſſen. Hierauf entfernten ſich die Deputirten und 
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pflangten, indem fie das Dampfichiff beftiegen, welches fle nad) Peſth 
zurüdbrachte, ‘die rothe Fahne auf und ftedten vothe Federn auf 
ihre Hüte. Unterdeß war Jellachich ſchon am 4. durch ein Taifers 
liches Handſchreiben erfreut worden, welches ihn in alle feine Aemter 
wiebereinfeßte, und bald darauf verbot ein Taiferlicher Befehl den 
Ungarn, gegen Jellachich zu kämpfen. 

Koſſuth trat fofort in Peſth an die Spike eines Landesvers 
theidigungsausſchuſſes und Betrieb energif ben Krieg gegen bie 
Croaten. Eine zweite große Deputation, bie er nicht mehr an ben 
Kaifer, fondern an bie Nationalverfammlung in Wien fehidte, 
wurde von ber letztern nicht angenommen, fraternifirte aber mit 
dem bemofratifchen Verein in biefer Hauptflabt und gab ihr bie 
Loofung: Wien muß mit Ungarn fiegen ober untergehen! Fröbel 
befand fi damals ſchon in ber Mitte der Wiener Demokraten, 
ber Hauptrebner jener Tage aber war ber Jude Taufenau, Koſſuths 
Agent. Man wollte die Bauern ins Intereffe ziehen, burd fie das 
Volksheer verftärken. In Schaaren wurden fie nach Wien gelodt, 
um am 24. bem geordneten Kudlich der am meiften für bie 
Bauernemancipation gethan, einen Zadelzug zu bringen. Auch 
diesmal hielt Taufenau wieber eine Rebe zum Volt gegen bie 
Reactionäre und ſchloß mit den Worten: bie Hunde müffen alle 
Hängen! Kofluth fol damals ausgerufen haben: eine Million für 
eine neue Revolution in Wien! Gewiß ift, daß er viel Gelb aus— 
gab. Durch Pulszki empfingen bie Juden Taufenau und Goldmark 
damals Geldfummen von ihm. Aud an bie Studenten wurde Geld 
vertheilt. ALS derjenige aber, ben man wegräumen müffe, wurde 
bamals ſchon ber Minifter Latour bezeichnet, weil Kofjuth fürdtete, 
derſelbe werbe außer ben Croaten bald auch deutſche und böhmiſche 
Truppen gegen Ungarn ſchicken. Schon im September burdlief 
Wien das Geſchrei „Latour muß hängen!“ 

Ein Verſuch des Erzherzog Palatinus Stephan, ben Krieg 
aufzuhalten, mißlang. Er begab fi in das ungariſche Heerlager 
bei Ofen, die Ungarn litten aber nicht, daß er ins Lager ber 
Croaten gehe, wohin ihn Jellachich zur Unterhandlung eingeladen 
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hatte, und ba er enblid; begriff, daß er nur zu lange von Koffuths— 
Partei mißbraucht worden, Tegte er fein Amt nieber und ging 
nad Wien, am 21. September. Der Kaifer aber ernannte for 
glei) den General Grafen Lamberg zu feinem Statthalter, dem 
alles in Ungarn gehorchen folle. Batthyanyi und fein gemäßigter 
Anhang beſchloß in Peſth, den neuen Statthalter anzuerkennen 
und mit Jellachich einen neuen Waffenftillftand abzufchließen, zu 
welchem Behuf er felbft ins ungarifche Lager abreifte, wo er Lam⸗ 
berg vermuthete. Koſſuth war damals gerade von Peſth abweſend, 
um dad Sand aufzuregen. Nun befand ſich aber Lamberg nicht 
im Lager, ſondern in Ofen, von wo er arglos und allein in einem 
Wagen nad; Peſth Hineinfuhr. Ein Adjutant, den ihm Hrabowski 
von Dfen aus mitgegeben, verließ ben Wagen unterwegs aus 
Angſt. Koffuth war nämlih am 27. nach Peſth zurüdgefehrt, 
hatte Batthyanyis Maßnahme widerrufen und dem Grafen Sams 
berg ftatt Gehorfam Tob geſchworen. Als ber arme Statthalter 
nun über die Donaubrüde fuhr, kam ihm fhon ein Schwarm 
Senfenmänner entgegen, riß ihn aus bem Wagen und fehladjtete ihn 
auf graufame Weife ab, während er wie erftaunt zu feiner Rechtfer⸗ 
tigung das Taiferlihe Schreiben noch hoch emporhielt, am 28. Sep⸗ 
tember. Nun mar Feine Verſöhnung mehr möglich. Batthyanyi 
floh nad Wien. Am 29. fließen die Ungarn unter General Moga 
mit Jellachich bei Velencze zufammen, brachen aber beide das Ger 
fecht bald wieder ab, um ſich erfi nody mehr zu verſtärken. Balb 
nachher aber wurben bie Generale Rott und Philippowich, bie 
mit 8000 Mann zum Ban ftoßen follten, von den Ungarn unter 
General Perczel umringt und gefangen. Am 80. ließ Arthur 
Görgeb, einer ber neuen ungariſchen Generale, den Stuhlweißen— 
burger Abminiftrator, Grafen Zichhy, weil er Jellachichs Autorität 
anerkannt hatte, ftandreditlich erſchießen. 

Die Yängft vorbereitete Revolution in Wien felbft, durch 
die fi Koſſuth decken wollte, begann am 6. October. Ein Gre— 
nabierbataillon follte von Wien zur Unterftüßung bes Ban ab: 
marfgiren, wurbe aber durch Gelb, Wein und Mädchen zur Ins 
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fuborbination gebracht. Als es dennoch, von andern Truppen 
begleitet, marſchiren mußte, warfen Arbeiter, Nationalgarden und 
Studenten Barrikaden vor ihnen auf, zertrümmerten eine Eiſen— 
bahnſtrecke und begannen offenen Kampf an ber Taborbrüde, wo 
fie ein paar Kanonen wegnahmen, ben General Bredy und Oberftz 
Hieutenant Klein tödteten. Ein Topaler Theil der Nationalgarde 
hatte ben Stephansthurm bejegt, bamit nicht Sturm geläutet werde, 
die Garden aus ben Borftäbten aber ftürmten gegen fle an und 
«8 gab ein Blutbad in der Kirche. In andern Theilen ber Stadt 
wurbe das Militär angegriffen, ber Palaft des Fürſten MWindifche 
gräß demolirt, das Zeughaus bedroht. Da verftändigte fi ber 
Reichstag unter Strobachs Vorfig mit ben im SKriegsminifterium 
verfammelten Miniftern um freiwilligen Abzug der etwa 10,000 
Mann ftarken Truppen unter bem Grafen Auerfperg aus ber 
Stadt, wogegen fi der Reichstag verpflichtete, die Minifter zu 
fügen. Die Abgeordneten Borroſch, Schmolka und Goldmark 
übernahmen perſonlich biefen Schutz. Kaum aber z0g bas Militär 
ab, fo wälzten fi) wäthende Schaaren gegen das Kriegsminiftes 
rium. Die Compagnie Grenabiere, welche Hier noch ftand, hatte 
Befehl, nicht zu feuern und ſich ganz ruhig zu verhalten. In 
ihrer Gegenwart num flürmte der Pöbel ins Innere des Haufes, 
aus bem ſich bie übrigen Minifter noch zeitig genug entfernt 
hatten, und fuchte Latour. Man hatte ihn verläugnet, aber ber 
Jude Goldmark verſicherte ben Pöbel, er ſeh nod da. Der ums 
glüdliche Minifter wurde num im ganzen Haufe gefucht, aus einem 
Winkel Hervorgezogen und zuerft von einem Ungarn mit einem 
Hammer auf den Kopf geſchlagen, bann mit unzähligen Schüſſen, 
Hieben und Sticken zerfeht und im Hofe an ben Laternenpfahl 
aufgehängt, noch ben ganzen Tag hindurch umheult vom rafenden 
Vöbel, der nicht aufhören wollte, die Leiche zu ſchänden.“) 





*) Ein gewiffer Jurkowich, der am 20. März 1849 mit zwei andern 
Mördern Latourd hingerichtet wurde, aefland, in der Aula 30 fl. für den 
Mord empfangen zn haben. 
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Em Bollshaufe drang aud in bie Nationalverfammlung ein. 
Präfident Strobach und faft alle böhmiſchen Abgeordneten, die 
ber Pöbel mit Tod bedrohte, entflohen. Schmolka nahm den 
Präfidentenftußl ein und die Verfammlung erließ eine Proclamas 
tion, worin Latours Mord nur als ein „Act ſchreclicher Selbſt⸗ 
hülfe des Volt“ bezeichnet und eine allgemeine Amneftie verheigen 
wurde, Da bie Regierung ſelbſt durch Zurüdziefung der Truppen 
bewiefen hatte, wie wenig ihr Muth inmwohnte, ließ Tauſenau 
durch den Stubentenausfhuß die von ihm verfaßte und unterzeich⸗ 
nete Abreffe an den im Schloß zu Schönbrunn bei Wien weilens 
den Kaifer abgehen, worin von bemfelben die Zurüdnahme aller 
gegen Ungarn beſchloſſenen Maaßregeln und aller bisherigen Voll- 
machten Radetzkis gefordert wurde. Dieſes Actenftüd verrieth ben 
ganzen Zwed des Aufruhr und feiner Urheber. Nicht nur Pulszki, 
auch Batthyanyi war bamals in Wien ben ganzen Tag mit Geld- 
ſpenden beſchãftigt, im engften Verkehr mit dem bemokratifchen 
Verein, ber vom Sperl aus dem ganzen Aufruhr lenkte. Auch 
Bad und Weſſenberg follten ermordet werben. Die ganze Naht 
hindurch wurde erft das bürgerliche, dann das Latferlihe Zeughaus 
vom Volt geftürmt, zum Theil verbrannt. In letzterem wehrte 
ſich eine Heine Abteilung Truppen unter Hauptmann Kaftell aufs 
tapferfte und erhielt am Morgen freien Abzug. Die herrlichſten 
Waffen alter Zeit, Denkmäler des Ruhmes, wurden bier geftohlen. 
Als ein Theil wieder herbeigefchafft war, plünderte ber Pöhel fie 
noch einmal. Skanderbegs Schwert wurbe um einen Gulden vers 
kauft. Die Zahl der Tobten diefed Tages ſchätzt man auf 150. 

Am folgenden Tage war bie ganze kaiſerliche Familie aus 
Schönbrunn verſchwunden; der Kaifer flüchtete nah Olmüt, von 
wo aus er gegen die Zuchtloſigkeiten ber Wiener proteftirte, und 
wo ihn bie Loyalität des Volks und bie Nähe feines Felbherry 
Windifhgräg hügte. Graf Auerfperg aber bezog ein Lager auf 
ben Höhen bes Belvedere bei Schönbrunn, während Jellachich von 
Raab aus, bis wohin er gelommen war, plöglid ſich umwandte 
und dem bebrängten Wien zuzog, Windifhgräg in Prag aber 
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gleichfalls Anftalten traf, um mit aller feiner Macht gegen Wien 
aufzubrechen. Die bohmiſchen Abgeorbneten proteftirten ebenjo 
gegen die Wiener Vorgänge, erflärten die Nationalverfammlung 
für nicht frei und beriefen alle ihre Gefinnungsgenofjen zu einer 
Beſprechung nad; Brünn. So war Wien von allen Seiten von 
Feinden bedroht. Es fühlte feine Iſolirung umd fuchte nady Hülfe. 
Zwar zogen ihm viele Tollköpfe, felbft Nationalgarden aus ben 
Provinzialſtaͤdten zu, aber ein Verſuch Kudlichs, bie Bauern zum 
allgemeinen Aufftande zu bringen, mißlang. Kudlich wurbe aufs 
gefangen, jeder Weg nad Wien nad; und nad) mit Truppen’ vers 
fperrt und jede Ortſchaft im Bereich der Truppen entwaffnet. Eine 
fehr wirkfame Hülfe Hätte Moga den Wienern leiften können, wenn 
er Jellachich raſch nachgefolgt wäre. Aber Koſſuth wollte dert 
Wienern kein Opfer bringen, fondern fi nur ihrer bedienen. 
Unter dem Vorwand, das ungariihe Heer müfle erft von ber 
öfterreichifchen Nationalverfammlung eingeladen und legitimirt ſeyn, 
hielt man es zurüd. Uebrigens follen auch viele Ungarn im Hcere 
ſich geweigert Haben, außerhalb Ungarn gegen öſterreichiſche Trups 
pen zu fechten. Die Nationalverfammlung wagte aber nicht, durch 
die Berufung der Ungarn offen mit dem Kaifer zu brechen. 
Waren in Wien auch zahlreiche Streitkräfte gehäuft, fo fehlte 
es doch an einheitlicher Leitung und an einer hinlänglichen Bes 
feftigung der Stadt. Ein Reichstagsausſchuß, ein Studentenaus⸗ 
ſchuß, ein demokratiſcher Verein, ber neue Gemeinderath, das 
Hauptquartier des nengewählten Obercommanbanten Meffenz 
baufer (eines fhreibfeligen Wiener Poeten) machten einander bie 
Oberleitung ftreitig umb alles redete, rieth und befahl durch eins 
ander. Mefjenhaufer überließ bie Anftalten zur Vertheibigung zu 
treffen dem polnifhen Flüchtling, General Bem, und ben Ober: 
befehl über die Artillerie einem andern polnifhen Offizier, Jello— 
widy. Robert Blum Hielt eine donnernde Rede in ber Aula, 
worin er (Danton nachahmend) zum ſchonungsloſen Morde aller 
„innern“ Feinde in Wien ſelbſt aufforderte. Wiener Blätter er— 
Härten fi freimäthig dagegen und nannten es eine ehrlofe Zus 
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mutfung. Um ben Pöbel zur Rache zu reizen, trug man eine 
graͤßlich verftümmelte Leiche durch bie Straßen und behauptete, 
das fey ein von ben Soldaten zu Tode gemarterter Student. Aber 
au das wurbe bald als Lüge erkannt. Auerſperg verlieh das 
Belvedere und vereinigte fi mit Jellachich, beide cernirten Wien 
fo gut als möglich, warteten aber erft Windiſchgrätz ab, ehe fie 
ben eigentlichen Angriff begannen. Je länger nun bie Enticheis 
bung auf ſich warten ließ und die Zufuhren abgeſchnitten wurden, 
je mehr gänzlie Einfperrung und Hungersnoth brohte, um fo 
bänger wurde allen denen ums Herz, bie nur renommirt hatten. 
Die akademiſche Legion löste ſich bis auf ein ſchwaches Bataillon 
undermerft auf. Eine Menge bisheriger Schreier verſchwand ſpur⸗ 
106. Tauſenau ging mit einer Summe Geldes dur, bie ihm 
anvertraut worden war, um bem hungernden Wolke Lebensmittel 
anzufgaffen. 

Am 16. October wurde Fürft Windiſchgrätz zum Oberbeſehls⸗ 
haber aller Faiferlichen Truppen ernannt, mit Ausnahme bes Hee— 
res von Radetzki, und am 20. erklärte ber Fürft bereits Wien in 
Belagerungszuftand. Ein Verſuch ber vom Reichsverweſer und 
dem Frankſurter Parlament zur Vermittlung entfendeten Reichsboten 
Welder und Mosle mißlang gänzlih. Sie wurden im Lager bed 
Fürſten Windifhgräg -und beim Kaifer in Olmutz hoöͤflich abges 
fpeist, in Wien felbft aber ihr Manifeft als ein „centralgemwaltiger 
Unfinn des Reichsverwelkers“ offen verhöͤhnt. Wenn non Frank⸗ 
furt und Berlin aus ſchon einige Monate früher große Heeres 
waffen aufgebrodgen wären, um Radetzki und Windifhgrä zu 
unterftügen, nur dann hätten die Reichsboten ein Wort mitſprechen 
dürfen. Nach fo viel Verſäumniß und im ihrer notorifchen Uns 
macht Fonnte fi bie deutſche Centralgewalt nur noch lächerlich 
machen. Am 22. berief ber Kaifer ben Reichstag von Wien nad 
Kremfier .bei Olmütz. Dem fügte er fi aber nit und erklärte 
die von Windifhgrä getroffenen Maßregeln für ungeſetzlich. 

Am 23. begann ber Angriff auf die Vorſtädte. Windiſch⸗ 
gräg hatte 30,000, Jellachich 85,000, Auerfperg 15,000 Mann, 
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von denen die Stabt ringsum eingeſchloſſen war. Der erfte Kampf 
entbrannte an ber Nußdorfer Linie und wurde am 24. fortgejeßt, 
am 25. in ber Brigittenau und im Prater. Hier wurde ein gros 
Ber Ausfall der Wiener in ber Naht von ben Truppen zurüds 
geihlagen. Am 26. neue Ausfälle, alle vergebens. Am 27. wurde 
nur geplänfelt, aber am 28. erfolgte der SHauptangriff auf bie 
Leopolbftabt und Jägerzeile, Erbberg und Wieden, indeß gegen bie 
Hernalfer, Lerchenfelder und Mariahilfer Linie nur Scheinangriffe 
gemacht wurden. Der Kampf war äußerft hartnädig, befonders 
an ber Jägerzeile und in ber Leopolbftabt. Viele Häufer brannz 
ten ab, bis es den Truppen gelang, hinter bie fefteiten Barrika— 
den zu kommen. Am 29. drangen fie bis auf das Glacis vor, 
welches die innere Stabt von ben Vorftäbten trennt. Die Eins 
wohner litten viel Noth, indem fie bier von den wüthenden Ars 
beitern aus den Häufern gejagt und auf bie Barrifaben geftelt, 
dort von ben Eroaten geplündert wurben. Am Abend dieſes Tas 
ges erflärte Meffenhaufer, die Munition ſey ausgegangen, bie Stadt 
laſſe ſich nicht länger halten. Eine Deputation unterhandelte mit 
Windifhgräg, der aber Feine Bebingungen geftattete, fondern 
Uebergabe auf Gnade und Ungnade verlangte. Da legte ein 
großer Theil ber Rationalgarben die Waffen nieder und bie Aula 
löste fih auf. Bem und Pulszki waren ſchon entwiſcht. Am 
Morgen bes 80. forderte ſowohl Mefjenhaufer als ber Gemeinde— 
rath jedermann zur Nieberlegung ber Waffen auf. Aber Robert 
Blum und Fröbel hodten hoch oben auf dem Stephansthurm und 
forſchten mit Fernröhren nad) ber ungariſchen Armee, die jetzt noch, 
in ber legten Stunde, ben Wienern zu Hülfe kam. Moga rüdte an 
bie Schwegat vor. Man ſah vom Thurm ben Blitz und Rauch 
ber Kanonen. Da wurde ganz Wien allarmirt, zu ben Waffen 
gerufen, an Mefiendaufers Stelle der noch unfähigere Fenneberg, 
ein früher aus ber Öfterreihifchen Armee ausgeſchiedener Lieutenant, 
zum Oberbefehlshaber ernannt und der Kampf erneuert. Nach kurs 
zer Kanonade an ber Schwechat z0g fi das ungariſche Heer vor 
Jellachichs Reiterei ſchon wieder zurüd und räumte das Held, Da 


282 b Neunteh Bud. 


ſank den Wienern ber Muth. Am 81. ſchoſſen die Solbaten das 
Burgthor zufammen und drangen unaufhaltfom ins Innere ber 
Stadt ein, aller Wiberftand Hörte auf. Die Burg, bie man eben 
noch in Brand hatte fleden wollen, wurde gerettet. 

Winbifhgräg ſtellte nun die Ruhe vollftändig her, benahm 
ſich großmüthig und ließ nur wenige Opfer fallen, jo Jellowicky, 
Meffenhaufer und Blum, der am 9. November, troß ber von ihm 
behaupteten Unverletzlichkeit als deutſches Reichstagsmitglied,“ in 
der Brigittenau erſchoſſen wurde. Üröbel follte gehenkt werben, 
Windifhgräg ließ ihn aber als unbedeutend fpringen. Noch wurs 
den zwei Journaliften, deren Federn am meiften gewüthet hatten, 
Becher und Jellinek, erhoffen. Die conftituirende Verſammlung 
mußte nach Kremfier pilgern. In Olmüb erfolgte bamals ein zur 
Rettung ber Monarchie unerläßlich getvorbener Umſchwung. Am 
24. November trat ber fühne, nichts fürdtende Fürſt Felix 
Schwarzenberg an bie Spitze bes Minifteriums mit Bad, 
Krauß, Stadion, Brud und Eorbon, und am 2. Dezember legte 
Kaifer Ferdinand bie Krone, bie ihm zu ſchwer geworben war, 
freiwillig nieder und trat fie, da fein Bruder Franz Carl entfagte, 
deffen Sohn, dem jungen Erzherzog Franz Jo ſeph ab. Der 
Reichstag in Kremfier fehte den im Wien fort, vernichtete aber 
die Protofolle nom 28—81. October und war viel zahmer gewor⸗ 
den. Die Böhmen Hatten Hier wieder bie Oberhand und waren 
anfangs loyal, als fie aber nicht alle ihre Forderungen und Wunſche 
durdfegen Tonnten und in dem neuen fehr emergifchen Minifterium 
die Tendenz wahrnahmen, allen im öſterreichiſchen Kaiſerſtaat ver= 
einigten Nationalitäten mit der verjüngten und militärifh gerü— 
ſteten Kraft des einheitlichen, omnipotenten kaiſerlichen Willens 
entgegenzutreten, ſchloſſen fle fi an die Linke an und machten, vor 
allen der berebte Rieger, wieder Oppofition, doch auf nicht Tange 
mehr. Ein polnifder Infurrectionsverfucd in Lemberg, der Haupt⸗ 
ſtadt von Galizien, am 1. November, wurde mit wenigen Kanonens 
ſchuſſen beſiegt. 

Hatte man in Preußen mit größter Spannung auf das Ende 
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des Wiener Kampfes gewartet, fo übte baffelhe jet auch ben 
flärkften moralifhen Rückſchlag auf Berlin. Hier war noch 
alles, was Ehre und Bildung befaß, empört über die ſchaͤndlichen 
Borgänge am 31. Detpber, als die Nachricht vom Siege ber fair 
ſerlichen Truppen in Wien anlangte, und fon am 4. November 
beauftragte ber König ben General Grafen von Brandenburg 
natürlichen Sohn Friedrich Wilhelms IT.), ein neues Minifterium 
zu bilden. Am folgenden Tage proteftirte dagegen bie conſtitui⸗ 
rende Verſammlung mittelft einer Deputation, drohend, bas neue 
Minifterium werde niemals das Vertrauen der Berfammlung haben. 
Der König nahm die Adreffe an, ließ ſich aber in keine Discuffion 
ein. Der jübifhe Abgeordnete Jacobi frug: wollen Sie ung nit 
hören? Nein, fagte ber König, und wandte fih um. Da rief 
ihm jener laut nad: „das ift bas Unglüd der Könige, baß fie bie 
Wahrheit nicht hören wollen.“ Worte, denen zur Erhabenheit alles 
fehlte, da die Deputation gar nicht im Fall war, dem König irgend 
eine heilfame Wahrheit zu fagen; Worte, bie im Munde eines 
aufbringlichen Juden boppelt frech erſchienen, aber gleichwohl das 
mals in Berlin für fo erhaben genommen wurben, daß ihr Spres 
Her einen glänzenden Fadelzug erhielt. Am 8. befahl der König, 
die Verſammlung folle fi) von Berlin nad) der Stadt Branbens 
burg (das preußiſche Kremfier) begeben. Sie proteftirte abermals. 
Mlein am 10. rücte General Wrangel an ber Spike zahlreicher 
Truppen plöglid in Berlin ein und — fand nit ben mindeften 
Widerftand. Die Demokraten waren Mug genug, einen Kampf nicht 
zu wagen, in weldem fie fiher unterlegen wären, und mas in 
Wien ein blutiges Trauerfpiel gewefen, wurde in Berlin zur Poſſe. 
Die Nationalgarbe lieferte ihre Waffen ab, die compromittirteften 
Wühler machten fi) aus bem Staube. Aus ber conftituirenden 
Berfammlung traten alle lohalen Abgeorbneten aus, nur bie linke 
Seite mit ihrem Präfidenten Unruh vereinigte fi, nachdem ihr 
der Ständefaal verſchloſſen worden, noch einigemal an andern Dr: 
ten und verweigerte bie Steuern, mußte fih aber zuletzt doch bes 
quemen, nad Brandenburg zu gehen. Die Wendung ber Dinge 
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in Berlin erregte große Wuth bei den Demokraten in Breslau, 
Frankfurt an der Ober, Halle, Erfurt, Düffeldorf und einigen ans 
dern Orten, und Heine Tumulte, die jedoch geftillt wurden. — Ju 
Leipzig war große Aufregung wegen Blums Hinrichtung, man warf 
dem fächfiihen Gefandten in Wien vor, daß er nicht eingefchritten 
ſey ꝛc. Die Demokraten wollten fogar von hier und Halle einen 
Rachezug nach Berlin unternehmen. Ebenſo aus Stettin und 
Frankfurt an der Ober. Die liberalen Kammern von Medienburg, 
Dlvenburg und Köthen, fogar das Frankfurter Barlament proteftirte 
gegen die Verlegung ber Berliner Kammer nady Brandenburg. Aber 
es blieb bei hohlen Worten. 

Die Verfammlung wurde am 27. November wirklich in ber 
Stadt Brandenburg eröffnet, bie rechte Seite hatte ſich zuerſt eins 
gefunden und bie linke Fam nad, wenn aud nur um zu proteftiven 
und Skandal zu machen. Dies gelang ihr am 1. Dezember, indem 
fie um einen Beſchluß zu verhindern, tumultuarif ben Sitzungs⸗ 
faal verließ. Aber ſchon am 5. löste ber König die ganze Ver— 
fammlung auf, octropirte eine ſchon vorbereitete Verfaffung mit 
zwei Kammern und ſchrieb Neuwahlen zu beren Zufammentritt 
am 26. Februar aus, 
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Der Krieg in Ungarn. 


Was dem Fürften Windifhgräg in Prag und Wien gelungen 
war, follte er num auch in Pefth verfuchen. Der junge Kaifer 
befahl ihm, Ungarn zu unterwerfen. Er verftärkte fi fo ſchnell 
als möglich und begann ben Feldzug ſchon Mitte Dezember. 

Ungarn befand ſich bereits ganz in ber Gewalt Koſſuths mit 
einziger Ausnahme ber Feſtungen Arad, wo Berger, und Temes— 
war, wo Rufawina commanbirte, und bes fiebenbürgifhen Sachſen⸗ 
landes, welches gut kaiſerlich blieb, aber viel zu ſchwach war, um 
den Ungarn eine wirffame Diverfion im Rücken machen zu können. 
Die Honveds waren in großer Zahl zur ungariſchen Armee ges 
ftoßen und Koffuth gebot über eine furchtbare Macht. Moga wurde 
wegen feiner an ber Schwechat bewiefenen Unfähigkeit vom Armee- 
befehl entfernt und der feurige Gdrgey trat an feine Stelle. Auch 
ber polniſche General Bem wurde jetzt von Pulszki aus Wien mitge 
bracht und ein Aufruf an die polniſche Nation erlaffen, ſich mit ber 
magyariſchen zu vereinigen. Da ſich aber Bem weber mit Koffuth 
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noch Görgey vertrug, gab man ihm das Commando in Sieben⸗ 
bürgen. Der ungariſche Reichstag erkannte bie Thronentſagung 
Ferdinands nicht an und behielt ihn als König von Ungarn bei. 
Die Regierung aber war im Landesvertheidigungsausſchuß concens 
trirt, dem Koffuth vorftand. 

Fürſt Windifggräg bewegte fi gegen Preßburg. Görgeys 
vorgeſchobener Poften wurde am 14. Dezember auf beiden Flügels 
enden feiner Stellung aus Tyrnau und von Parendorf an ber 
Leitha zurüdgeworfen, fo daß er Preßburg aufgab und nad einem 
kurzen Gefecht mit bem Ban Jellachich bei Altenburg nach Raab, 
endli bis nad Dfen zurücdwi. Dahin zog fi) auch Perczel 
zurüd, nachdem er bei Moor eine Schlappe erlitten, und die Defter- 
reicher unter Wrbna cernirten die Feſtung Komorn. Einen Kampf 
um Peſth⸗Ofen wollten die Ungarn nit wagen. Es ſchien ihnen 
väthliher, ben Reichstag jenfeits der Theiß nad Debreczin zu ver⸗ 
legen und bie Defterreicher tief in das Innere Ungarns während 
ber ſchlechten Jahreszeit zu verloden, wo fie dur Entbehrungen 
unb Krankheiten leichter als durch Schlachten konnten aufgerieben 
werben. Koſſuth nahm die heilige ungariſche Krone von Peſth mit 
und am 5. Januar 1849 zog Windiſchgrätz ohne Widerſtand in 
Dfen und Peſth ein. Nun aber ftand er mitten im Winter vor bex 
Ebene Mittelungarns, während bie abgefonderten Corps, bie ex 
von Norden her durchs Gebirge nad; Ungarn geſchict hatte, nichts 
ausgerichtet hatten. Das Corps von Frifceifen Hatte fi durch 
den Jablunkapaß, burd ben es gekommen, raſch wieber zurüdzichen 
müſſen; das Corps von Simunich belagerte vergebens Leopoldſtadt; 
das vom Grafen Schlick fiegte in der Nähe von Kaſchau breimal 
über die ihm dort unter Meszaros entgegengefhieten Ungarn, war 
aber zu ſchwach, um, zumal bei ber jtrengen Winterkälte, ſich weiter 
vorzuwagen. 

Die ungariſche Armee hatte ſich geteilt. Görgey war von 
Peſth gegen Waizen, Perczel gegen bie Theiß marſchirt. Fürft 
Windiſchgrätz beſchloß, dem erfteren zu folgen, weil derſelbe ben 
größeren Theil bes ungariſchen Heeres führte und ihm entweder 
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über Komorn in ben Rücken kommen, ober aber das Corps von 
Schlick vernichten Tonnte. Görgey aber lieh damals feine Armee 
eine Erklaͤrung abgeben, daß fie nur für ihren rechtmäͤßigen König 
Ferdinand V. (den abgebankten Kaifer) und für bie ungarifche 
Verfaffung tämpften. Ohne biefe Erklärung würben ihm viele 
Ungarn gar nicht haben dienen wollen, weil fie durchaus nit im 
Unrecht und nit in einer Rebellion begriffen zu ſeyn glaubten. 
Görgey aber wollte ſich zugleich auf die Armee fügen, um den 
polniſchen und republifanifgen Intriguen Kofjuths einen Damm 
entgegenzufegen, Bon ben Kaiſerlichen unter Götz, den Windiſch⸗ 
grãtz ihm nachgeſchidtt, in der Mitte des Januar erreicht, wurden 
mehrere Abtheilungen Görgeys bei Windſchacht, Schemnig und 
Hodrich geſchlagen; er felbft aber machte bei einer Kälte von 20 
Grad einen 16ftündigen Marſch über das Gebirge, um fi mit 
ber Theißarmee zu vereinigen. Unterbeß Hatte Koſſuth über diefe 
Tegtere Armee ben Polen Dembinski zum Oberfelbherrn ernannt, 
um ihn gegen ben ihm fehr mißfälligen Görgey zu gebrauchen, 
Da ſich Schlick um diefe Zeit vorgewagt hatte, hoffte Görgey ihn 
umzingeln zu können. Schlick aber zog fi nad einem Gefecht 
bei Tarczal gegen das von Klapfa befehligte ungarifche Corps glüds 
lich wieber zurüd, und Dembinski klagte man an, befien Enttoms 
men durch feine Fahrläffigkeit verſchuldet zu haben. 

Im Februar vereinigte fi das ganze ungarifhe Heer unter 
Dembinstis Oberbefehl bei Kapolna. Winbifhgräk richtete dahin 
ebenfalls alle feine Streitkräfte und befahl Schlick, Verpelet in 
ber rechten Flanke des Feindes wegzunehmen. Am 28. Februar 
entbrannte bie blutige Schlacht bei Kapolna, in ber bie Ungarn 
nach tapferer Gegenwehr hauptfaͤchlich buch Schlicks Erſcheinen in 
Verpelet zum Rückzug gezivungen wurben. ber es war für Wins 
difhgräg ein „fteriler Sieg;“ er konnte ihn wegen ber Jahreszeit, 
ber Entbehrungen und ber Unwegſamkeit bed Landes nicht ver— 
folgen. Im ungarifchen Lager aber brad; ber Grol der Magyaren 
gegen bie Polen aus. Dembinski mußte abdanken, Koſſuth behielt 
ihn jedoch in ber Nähe und ließ durch ihn für den neu ernannten 
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Oberbefehlshaber Vetter Pläne machen. Better aber übernahm das 
Commando noch nicht, welches interimiftifh bei Görgey blieb. 
Diefer energiſche Mann und fein ihm fehr ergebenes Heer begans 
nen nun aufs neue eine Tühne Dffenfive, bie mit ber Webers 
rumpelung bes Laiferlihen General Karger in Szolnok begann, 
am 5. März. Karger verlor 1800 Mann und 11 Kanonen. 
Auch Bem in Siebenbürgen erlangte Vortheile. Im dieſem 
Lande waren ſchon im Herbſt 1848 bie nationalen Elemente in 
Conflict gelommen. Die magyariſchen Szekler mwütheten in ben 
von Wallachen (Rumänen) bewohnten Bezirken, und bie Sachen 
ergriffen mit den Wallachen Partei für den Kaifer gegen bie Un— 
garn. Dem Laiferlihen General Puchner glüdte es, am 5. Sept. 
bei Maros:Bafarhely 10,000 Szekler zu ſchlagen. Nun aber 
wurbe Bem ins Land gefchielt, ber vom 17. Dez. bis 8. Januar 
in ſechs Gefechten im Norden von Siebenbürgen die Kaiſerlichen 
ſchlug und nach der Bukowina jagte, dann über den Süden herfiel 
und auch bier in mehreren Gefechten ben General Puchner flug, 
am 4. Februar bei Vizakna eine Nieberlage erlitt, aber am 9. abers 
mals bei Pisfi fiegte. Mittlerweile waren bie Kaiferlihen unter 
Oberft Urban aus ber Bulowina wieder eingebrochen, Bem wandte 
fi blitzſchnell gegen fie und ſchlug auch fie am 28. bei Jaad wieder 
zurüd. Damals ſchickten die Städte Hermannftabt und Kronftabt 
Deputationen an ben rufftfchen General Lüders in ber Wallachei 
ab, ihn um Schuß zu bitten, denn die Magharen wütheten aufs 
graufamite, plünderten und brannten. Der Ruffe erffärte zwar, er 
habe feine Vollmacht, rüdte aber body hart an die Grenze, wogegen 
Fuad-Effendi türkifcherfeitS vergebens proteflirte. Als Bem immer 
näher kam, ſchickte Lübers wirklich 5000 Ruſſen nad; Hermannftabt. 
Bem aber, nad, einem unglücklichen Kampf mit Buchner bei Me: 
diaſch, griff keck Hermannftadt an und jagte am 9. März bie Ruffen 


hinaus, bemächtigte ſich aller Vorräthe in der Stadt, ließ aber- 


keine Barbareien begehen. Puchner konnte ſich num nicht mehr 
länger halten und zog fi in die Wallachei zu ben Ruſſen zurück. 
Diefe genialen Schläge Bems und Görgeys kühnes Vorgehen 
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machten bie Hoffnungen, welche Fürſt Winbiſchgrätz auf feinen 
Feldzugsplan gefeßt hatte, zu Schanden. Er war zum Stilleftehen 
gezwungen, ſah fi in die Defenfive verfegt, Tonnte nur mehr 
noch rüdwärts gehen. Man warf ihm vor, daß er einige ungas 
riſche Offiziere hatte erſchießen laſſen, indem cr dadurch viele anz 
bere, die germ zum Kaiſer übergetreten wären, abſchreckte, und daß 
er gefagt Haben follte: die Ungarn feyen nur tapfer unter, niemals 
gegen bie Taiferlihen Fahnen. Das reizte ihren Stolz auf. So 
wie aber Schwanfen und Stoden in feine Bewegungen gefommen 
mar und die Ungarn ihre erften Siege erfochten hatten, Fam eine 
große Bewegung unter alle Feinde Oeſterreichs. Noch einmal, zum 
Iegtenmal fah man eine Möglichkeit, das gewaltige Reich zu zer: 
trümmern. Palmerfton hetzte auf allen Punkten. Italien erhob 
ſich in Waffen und auch ber größte Theil von Deutſchland befand 
fi in einer feindfeligen Stimmung gegen Oeſterreich. Denn Fürft 
Schwarzenberg Hatte gerabe damals Preußen und bie Paulskirche 
berausgeforbert, indem er ben Reichstag von Kremfier auflöste 
und am 4. März eine neue DVerfaffung für Gefammtöfterrei 
octroyirte, nach welcher der Kaiferftant wie nur eine Verwaltung, 
fo auch nur eine Vertretung haben und alle bisherigen Sonder 
verwaltungen und Landtage von Ungarn, Böhmen ꝛc. verſchwinden 
follten. Dieſes Gefammtöfterreih ftand fortan als ein fertiges 
Ganzes dem noch unfertigen deutſchen Einheitsftaate gegenüber und 
hinderte deſſen Einigwerden. Daher bie deutſche Agitation gegen 
Defterreih und gleichzeitig mit den ungarifhen Siegen bie Wahl 
eines preußifchen Erbkaiſers. Bon allen Seiten thürmten fi 
furchtbare Gewitter über Defterreich auf, aber Fürft Schwarzenberg 
wid und wankte nicht. 

In Italien Hatte Radetzki zwar bie Lombardei Yängft wieder 
erobert, aber noch immer nicht Venedig, und ba er aus Rüdficht 
auf Frankreich und England weber Sardinien noch Mittelitalien 
befegen Konnte, fo wurbe von bier aus aufs neue ber italienifche 
Nationalhaß gegen bie Defterreiher bis zur Wuth erhitzt. Aber 
es blieb nicht bei ohnmächtigen Schmähungen. Sobald die Dinge 
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in Ungarn für Oeſterreich bebenfli wurben, vergaß Karl Als 
bert feine vorjährigen Niederlagen und ließ fi, trog ber Wars 
nung befonnener Männer, von Palmerfton hinreißen, Defterreich 
von neuem ben Krieg zu erflären. Gleichzeitig im März oder Ans 
fang April follte von Italien und Ungarn aus ein neuer großer 
Angriff auf Oeſterreich beginnen, und bie deutſche Bewegung follte 
benfelben wenigſtens moralifh unterftügen. 

Am 16. März erklärte Karl Albert den Krieg. Er war fon 
feit lange ſtark gerüftet und hatte (mie Koffuth) fi polnifhe Ges 
nerale beftellt, weil er feinem eigenen Talente nit traute und bie 
befferen farbinifhen Generale ben Krieg mißbilligten. Zum Obers 
befehlshaber ernannte er Chrzanowski, ein geringere® Commando 
erhielt Ramorino. Sein Operationsheer mar 80—90,000 Mann 
ſtark, während Radetzki, durch bie Verluſte von DVenchig, deſſen 
Sumpfluft Seuchen erzeugte, ziemlich geſchwächt, nur 60—70,000 
Mann zuſammenbrachte. Der greiſe Feldherr verließ Mailand am 
18. und zog gegen Lodi in fübliher Richtung, um dem Feinde, 
der auf Mailand z0g, unverfehens in bie rechte Flanke zu fallen, 
während Ehrzanoweli fid, einbilbete, er retirive über bie Abba. 
Auch wurde berfelbe feine Täufhung nicht eher inne, bis Radetzki 
bereits bei Pavia über den Ticino gegangen, in Piemont einges 
rüdt war und bei Mortara einen wüthenden Angriff auf fein noch 
auf dem Marfch zerftreutes, noch nicht wieder gefammeltes Heer 
madte, am 21. Mortara mwurbe von ben Oefterreihern unter 
Oberſt Benebed mit flürmender Hand genommen, bie Sarben in 
die Flucht geſchlagen. Erſt am 28. konnte Chrzanowski alle feine 
Streitkräfte bei Novara fammeln und nahm hier eine vortheils 
Hafte Stellung, aber in allzu kühner Vorausfegung eines gewiflen 
Sieges, denn er beachtete nicht, daß die verlängerte Front feiner 
Aufftelung in feine Rüdzugslinie fiel, was ihm im Fall einer 
Nieberlage zum größten Verberben gereihen mußte. Radetzki hatte 
den Feind nicht hier, fondern bei Vercelli vermuthet, konnte daher 
diesmal feinerfeits feine auf dem Marſch getheilten Corps nicht 
ſchnell genug zufammenbringen, D’Afpre, ber zuerft mit dem Feind 


Der Krieg in Ungarn. 1849. 291 


engagirt wurbe, hatte einen ſchweren Stand, hielt aber mit 16,000 
Mann gegen 50,000 fünf Stunden lang aus, bis ein Corps nach 
bem andern ihm zu Hülfe Fam und bald das ſardiniſche Heer im 
ſchreclliche Verwirrung gebracht wurde. Die Flüchtlinge warfen 
fi alle nah Novara Hinein, wo fie aber von ihrem Rückzugs⸗ 
wege abgeſchnitten waren und Feine Lebensmittel hatten. Karl 
Albert war in Verzweiflung, faßte dann aber raſch feinen Ente 
ſchluß, legte am andern Morgen bie Krone nieber, nahm von ben 
Seinigen für immer Abſchied, und reiste augenblidli ab, um ein 
Aſyl in Oporto zu ſuchen, wo er einige Monate fpäter in Kummer 
geftorben ift. Sein Sohn und Nachfolger, Victor Emanuel IL, 
erſuchte den Sieger um eine Zufammenkunft, und ber alte Radetzki 
ſchloß mit ifm am 26. einen Waffenftillftand ab unter fehr mäßis 
gen Bebingungen. Es follte nämlich nur ein Eleiner Grenzſtrich 
von ben Defterreihern beſetzt bleiben und bie Feſtung Aleffandria 
Halb von denfelben befegt werben, bis zum definitiven Friedens⸗ 
ſchluſſe. Am 28. war ber greife Held ſchon wieder in Mailand. 
Nie ift ein Krieg raſcher begonnen und raſcher geenbet worden. 
Nur die Stadt Brescia gab ein blutiges Nachſpiel. Hier 
hatte die fanatifche Bevölkerung fi empört, in gewiffer Hoffnung, 
Rabepki werde von ben Sarben geſchlagen werben. An feinen 
Sieg nicht glaubend, beharrte fie in ihrer Revolution und befam 
Zuzug dom Lande. Da wurde Feldzeugmeifter Graf von Haynan 
(ein natürliher Sohn bes Kurfürften von Heſſen, ber in ber 
Napoleoniſchen Zeit vertrieben war), ausgezeichnet durch ben Yäng- 
ften ſchneeweißen Schnurrbart in der Armee, abgeſchidt, um Brescia 
zu unterwerfen, und ließ die Stabt zugleih aus dem Caſtell bes 
ſchießen und von außen ftürmen, am 81. März, Die Wuth ber 
Brescianer theilte ſich ben Defterreihern mit, ba biefe gräßlich 
verſtümmelte Leihen ihrer Kameraden in ber Stadt fanden und 
erfuhren, welde unmenſchliche Grauſamkeit bie Einwohner an wehrs 
Iofen Gefangenen verübt hatten. Es wurde kein Pardon mehr 
gegeben, und nad einem furdtbaren Straßenfampfe, in welchem 
von äfterreihifcer Seite General Graf Nugent, Oberft Graf Bar 
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vancourt und viele andere Offiziere fielen, wurben bie Aufrührer 
immer mehr zufammengebrängt und endlich unter blutigem Gemetzel 
Übertounden. Davon nannte man Haynau „die Hhäne von Bres- 
dia,“ ein unverbienter Schimpfname, denn er hatte ganz in feinem 
Rechte gehandelt. Wilpelm Pepe Hatte mit 17,000 Mann von 
Benebig aus den Defterreihern in ben Müden fallen wollen, kroch 
aber num geſchwind in feine Höhle zurüd. — Ein nachträgliches 
Opfer dieſes Krieges war Namerino, ber feine Truppen ſchlecht 
geführt hatte und nad; dem Kriegsrecht erſchoſſen wurde. Im befis 
nitiven Friedensſchluſſe, der erft am 6. Auguft erfolgte, wurde 
alles zwiſchen Defterreih und Sardinien auf ben alten Fuß her 
geftellt, nur mußte das Iehtere 75 Mill. Franken Kriegskoſten 
bezahlen. 

War nun au die Diverfion, welche zu Gunften ber Ungarn 
in Italien gemacht worben war, mißlungen, fo flegten doch bie 
Ungarn aus eigener Kraft. Das Hauptquartier des Fürften Win- 
diſchgrätz befand fid im Anfang des April bei Göböld, von 
wo aus er bie Bewegungen ber Ungarn recognoscirte; aber Schlick 
wurde bei Hort und Jellachich bei Iſaszny von Görgey gefchlagen, 
welcher jegt auf einem kürzeren Wege Peſth erreichen Tonnte, wes⸗ 
Halb Windifhgräg eiligft dahin zurüdging. Görgey aber warf 
FG nun auf Waiten in feine Flanke, um Komorn zu entfegen 
und Wien felbft zu bedrohen. In Waitzen rieb er zwei öfter- 
reichiſche Brigaben fait auf, wobei ihr tapferer General Götz ben 
Tob fand (am 12. April) und zog am 21. in Komorn ein. Zu 
derſelben Zeit führte ber ungarifche General Perczel Träftige Schläge 
gegen die Serben, entjegte Peterwardein, nahm Szent-Tamas und 
die Römerſchanzen mit Sturm, wurbe wieder von ben Serben 
überfallen, am 18. April, vereinigte fi aber mit Bem, ber einen 
Einfall ins Banat machte, und behauptete hier die Oberhand. In 
Siebenbürgen übten die Magyaren furchtbare Rache, unter andern 
an dem Pfarrer Roth, den ſie erhoffen, weil er einige Jahre 
rüher für die Einwanderung von Deutſchen thätig gewefen war. 

In ber Bebrängniß, in welcher ſich damals Oeſterreich befand, 
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nahm es bie ihm von Rußland dargebotene Hand an. Kaifer 
Nicolaus Fam nad Warſchau, wo er große Streitkräfte vereinigt 
hatte, Die Teilnahme fo vieler Polen am ungarifhen Kriege 
beunruhigt ihn, bie fortgefegten Siege ber Ungarn würden unfehls 
bar zu einer neuen Revolution geführt haben. Er handelte alſo 
im eigenen Interefje, wenn er ben Defterreichern bie Ungarn bes 
zwingen half. Dabei verpflichtete er ſich Defterreih zu Danf und 
riß die Kluft, welche Defterreih von Preußen und Deutihland 
trennte, noch weiter auseinander. Von Rechtswegen hätte man 
in Frankfurt und Berlin die Kämpfe Defterreih® in Ungarn und 
Italien für eine deutſche Sache erflären, deutſche Truppen an bie 
Theiß und an ben Po zu Hülfe ſchicken und ben Ruſſen bie bes 
waffnete Einmiſchung gar nicht geftatten follen. Aber dazu Hatte 
man weber bad Herz noch die Einfiht. Eine deutſche National 
politif eriftirte gar nit. Man verfocht Hier wie dort nur Sonders 
interefjen. — Oeſterreich felbft aber beging einen Fehler, indem es 
die Ruſſen zu Hülfe rief. Nach dem zweiten Sieg über Sardinien 
würbe feine eigene Kraft ausgereicht haben, aud mit den Ungarn 
fertig zu werben, wie feine Generale, namentlich Haynau, überzeugt 
waren. Einen zweiten genau bamit zufammenhängenden Fehler bes 
ging Defterreih, indem es alle alten Freiheiten und Verfaflungen 
der ihm umterworfenen Länder vernichtete. Das find bie Fleden 
in Schwarzenbergs Regierung. 

Durd die neue öſterreichiſche Verfaffung vom 4. März verlor 
Ungarn, wenn e8 nicht fiegte, feine bisherige Verfaſſung, feinen 
Reichstag, feine nationale Sonderſtellung; daher fäumte Koffuth 
nit, Schlag für Schlag zurüdzugeben, indem er in Debrecezin 
durch den Reichstag nom 14. April das Haus Habsburg-Lothringen 
der ungarischen Krone verluftig erflären ließ und proviſoriſch eine 
Republik ſchuf. Damit war Görgey und die Armee nicht einver- 
ftanden, denn die Armee war troß aller nationalen Aufregung 
loyal geblieben und wollte ihrem conftitutionellen König (Ferdi— 
nand) nicht untreu werben. Aber Koſſuth ließ ſich von ben Bolen 
perführen, denen an einem fait accompli gelegen zu haben ſcheint, 
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um Palmerfton und ber franzöſiſchen Republit die Anerkennung 
der ungariſchen Unabhängigkeit zu erleichtern, vieleicht au um 
den Kaifer von Rußland zu ber Ueberlegung zu veranlaffen, ob 
es für ihm nicht nüglicher wäre, ein von Deſterreich abgelöstes 
Ungarn unter jein Protectorat zu nehmen. Görgey gerieth mit 
Kofiuth in Heftigen Zank, es Tieß ſich aber nicht mehr ändern. 
Da der Fürſt Windifhgräg Fein Glück mehr Hatte, wurde er 
entlaffen und $eldzeugmeifter Baron Welden, ber ihm eben Ber- 
ſtärkungen brachte, trat an feine Stelle, begann jedoch feinen Feltzug 
ſogleich mit einem Rüdzug, um durch Gdrgey nicht von Komorn her 
überflügelt zu werben. Nur in Dfen ließ er eine Befagung unter 
General Henzi (einem Schweizer) zurüd und zog ſich gegen Raab. 
Görgey aber begnügte fih, Komorn aufs neue mit Truppen und 
BVorräthen zu verforgen, und wagte weder gegen Wien vorzugehen, 
noch auch Welben zu beunrußigen. Dagegen ließ er Ofen belagern 
und am 21. Mai mit Sturm einnehmen, wobei der tapfere Henzi 
mit dem größten Theil der croatiſchen Beſatzung das Reben verlor. 
An demfelben Tage Fam ber junge Kaifer Franz Joſeph nach 
Warſchau, um den Kaifer Nikolaus zu begrüßen und ihm für feine 
Hülfe zu danken. Damals ſchloß Rußland auch mit ber Pforte 
eimen Vertrag zu Balta-Liman (1. Mai), wonach beiden Staaten 
erlaubt feyn follte, Truppen in die Moldau und Wallachei zu 
ſchiken, fals es Noth thäte. In dieſem Vertrage von Baltas 
Liman ließ ih Rußland von ber Türkei nod mehr Eonceffionen 
machen, bie Wahl ber Hofpodare auf nur 7 Jahre, die Abhängigs 
keit jeder Verfafjungsreform von der ruſſiſchen Zuftimmung, die 
Verwandlung ber Bojarenverfammlung in einen Divan 2c. Hierauf 
wurde das Corps von Lüders an ber ſiebenbürgiſchen Grenze auf 
86,000 Mann verftärkt, während das Groß ber ruſſiſchen Armee 
unter bem Fürften Paskiewit ſch auf mehreren Straßen über 
bie Karpathen kam, 130,000 Mann mit nahe an 500 Geſchützen. 
Am äußerften rechten Flügel Fam bie Divifton Paniutin auf ber 
Eiſenbahn durch Schlefien mit Erlaubnig des Königs von Preußen, 
um über Wien zu Welden zu ftogen. Das ruſſiſche Centrum und 
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der linke Flügel überſchritten bie Norbgrenze Ungarns am 17. Juni 
bei Neumarkt und Dukla. Zugleich hatte fi auch die öſterreichiſche 
Armee bei Raab, da fie von Görgey nicht angegriffen wurde, 
verftärfen Tönnen und war Hahnau von Radetzkis Heer aus 
Stalien berbeigerufen worben, um anftatt Weldens ben Dberbefehl 
zu übernehmen. Er führte 70,000, ber Ban Jellachich im ſüd— 
lichen Ungarn 40,000, Buchner in Siebenbürgen 10—12,000 
Mann, Die Streitmadt ber Ungarn wurde damals zu 200,000 
Mann geſchätzt, war alfo der öfterreihifchen überlegen und nur 
gegen bie vereinten ruſſiſchen und öſterreichiſchen Kräfte zu ſchwach. 

Indem Lüders mit feinen Verftärfungen wieder in Sieben⸗ 
bürgen eindrang, beyann hier von neuem ein wüthender Kampf, 
in weldem Bem auch noch unter Nieberlagen feine alte Genialität 
bewährte. Während er ein abgefonbertes, aus der Bukowina eins 
dringendes ruffifche® Corps unter Grotenjelm angriff, aber es 
flärker fand, als er gehofft Hatte, und gefchlagen wurde, wurde 
auch fein Unterbefehlshaber Kiß von Lüders felbft geſchlagen und 
Kronftabt und Hermannftadt fielen wieber ben Ruffen in die Hände, 
am 21. Juni. Bem ſuchte die Türken unter Omer Paſcha zu 
gewinnen, obwohl umfonft. Da flug er fi) erft mit Lüders, 
dann mit Grotenjelm, und wieder mit Clam, und obwohl überall 
unglüdlih, warf er fi noch Fe in bie Moldau, um hier einen 
Aufftand gegen die Ruſſen zu erregen, und als es ihm mißlang, 
blitzſchnell war er fon wieder zurücd und lieferte Lübers noch 
eine blutige Schlacht bei Schäsburg, in welder ber ruſſiſche Ges 
neral Stariatin getöbtet wurde und Bems Adjutant, ber ungas 
riſche Dichter Petöfi Sandor, fpurlos verſchwand, am 81. Juli, 
Und doc gelang es Bem, indem er ſich wieber verſtärkte, bie 
Ruffen aus Hermannftadt wieder zu verjagen, aber Lüders holte 
ihn durch einen Gewaltmarſch ein und flug ihn in ber Nähe 
der Stadt am 7. Auguft, worauf Bem zu Koffuth gerufen wurde 
und General Stein ben immer ſchwächer werdenden Kampf fortſetzte. 

Im Süden Ungarns fand Perczel gegen ben Ban, verlor 
ein Gefecht bei Kaacs am 7. Juni und wurde abgeſetzt. Vetter 


296 Behntes Bad. 


kam als Oberbefeplshaber und hielt mit großer Macht den zu 
ſchwachen Ban zurüd, fo daß es ihm gelang, die von Berger 
lange tapfer vertheibigte Feſtung Arad, die Feine Lebensmittel 
mehr Hatte, durch Gapitulation einzunehmen, am 1. Juli. Nur 
die Teftung Temeswar ließ noch ſtolz das Banner des Kaifers 
fliegen. Am 14. Juli wollte Jellachich in der Nacht die Ungarn 
bei Hegyeſch überfallen, aber fie waren vorbereitet, überfielen ihn 
und ſchlugen ihn gänzlid. 

Haynau mit der Hauptarmee bei Raab Fam in der Mitte 
Juni zum Kampf. Man warf ihm vor, daß er noch härter als 
Windiſchgrätz fey, indem er zwei gefangene ungariſche Offiziere, 
Görgeps Freunde, ald Deferteure und Rebellen hinrichten ließ. 
Diefe Strenge trug wenigſtens fehr viel dazu bei, ben Haß ber 
Ungarn gegen bie weiße Uniform zu verftärken und ihnen bie 
dunkelgrüne annehmlicher zu machen. Görgey ſcheint damals ſchon 
ſich entihloffen zu haben, wenn er fich ergeben müſſe, follte es 
an bie Ruffen feyn und nit an die Defterreiher. Jetzt galt es 
nod den Verfuh, Haynau zu vernichten, ehe Paskiewitſch heranz 
gekommen fey. Am 18. Juni, wurde Haynaus Vorhut unter Ges 
neral Wyß bei Cſorna von ben Ungarn geſchlagen, aber am 21. 
erlitt Görgey felbft bei Zfigard und gleichzeitig Klapfa auf der 
Infel Schütt eine Niederlage. Noch einmal, am 2. Juli, wagte 
Görgey einen verzweifelten Kampf bei Komorn, in dem er 
aber wiederum zurüdgefhlagen und durch einen Säbelhieb ver- 
wunbet wurde. An feiner Stelle übernahm Klapka ben Befehl 
und wagte ben britten blutigen Kampf vor Komorn am 11. Juli, 
aber wieder vergebens. Es war biefer tapfern Armee nicht mög— 
lich, Haynaus geſchloſſene Colonnen zu durchbrechen; wäre dies 
gelungen, jo würden ſich ſofort alle ungariſchen Heerestheile vers 
eint auf die Ruſſen geworfen haben. 

Gegen Paskiewitſch ſtand Dembinski mit nur 16—18,000 
Mann, in Ianger Linie aufgeftelt, und konnte ihn natürli nicht 
aufhalten, die Ruſſen verloren aber viele Leute durch bie Cholera; 
in der fhlimmften Zeit (Mitte Juni) ftarben in fünf Tagen 2000 
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Dann. Erſt als Paskiewitſch das Rüdigerſche Corps nad Waitzen 
vorſchob, kam es zum Kampf, indem Görgey von Komorn aus 
ihm entgegenging. In einem blutigen Gefecht am 15. Juli ſchlug 
Görgey die Rufen aus Waitzen hinaus, wich aber vor ber Ueber 
macht bes gleich darauf anrüdenden Paskiewitſch wieder zurüd und 
warf fi in einem Gewaltmarſch ins Gebirge, um über Tokah 
den Feind im Süden zu überfallen. Perczel machte zu feinen 
Gunſten eine Heine Diverfion bei Turc, wurde aber hier geſchlagen. 
Dagegen entging Görgey felbft durch die Schnelligkeit feines Mars 
ſches drei ruſſiſchen Armeecorps, bie eben aus dem Gebirge vor— 
gerüdt waren, und erreichte Debreczin. Kofjuth mit dem Reiche 
tage hatte fi) mad) Szegedin zurüdgezogen, aber dahin richtete 
nun gerade Haynan feinen Marſch. Dembinski follte ihn 
mit 86,000 Mann aufhalten, glaubte fi) aber in Szegebin nicht 
halten zu innen und entwich nah Szörek. Hier nahm er bie 
Schlacht an, am 5. Auguft, erlitt aber eine furchtbare Niederlage, 
denn Haynau fügte ber alten öſterreichiſchen Tapferkeit den ganzen 
Zorn feines Temperamentes hinzu. Ihm (und vielen andern 
Defterreihern) wäre lieber geweſen, allein die Ungarn zu ſchlagen. 
Die Anweſenheit und vornehme Hofmeifterei des ruffifchen Gene 
valiffimus war ihm ärgerlicher, als die Noth, die ihm die Ungarn 
machten. Dembinsti floh nah Temeswar, verftärkte fi durch 
die dort unter Vecſey ftehende Belagerungsarmee und hielt noch 
einmal dem furdtbaren Haynau Stand, der ihn aber hier am 9. 
abermals befiegte und fein Heer in völlige Auflöfung brachte. Da 
wurde das hartbebrängte Temeswar, welches Rakuwina ange aufs 
heldenmüthigfte vertheibigt Hatte, glücklich entſetzt. 

Görgey kam zu fpät, Dembinski zu retten, und empfing zu 
Arad die fhlimme Botſchaft. Aber er war damals ſchon in ges 
heime Unterhandlungen mit Rüdiger getreten. Diefem hatte er 
durch eine Dame die erfien Anträge machen laſſen, und ber Haß 
der Ungarn gegen Haynau, bie Furt nor feiner Rache war zu 
groß und wohlbegrändet, als daß nicht Görgey auf die Zuftims 
mung feines Heeres rechnen Tonnte, wenn er es vorzog, mit ben 
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Ruſſen zu capituliren. Koffuth war, ſeit Dembinskis Heer ver⸗ 
nichtet war, in Görgey8 Hand gegeben, traute ihm nichts Gutes 
zu und machte, daß er davon Fam, indem er fih zu Bem rettete. 
Zuvor Hatte ihn Görgey zu förmlicher Abdankung vermocht und 
den oberften Befehl in feine eigenen Hände genommen, am 11. 
Aber Koſſuth Hielt feine Zufage, bie Reichskleinodien herauszugeben, 
nit ein, fonbern ftahl Ungarns Krone und nahm fie auf feiner 
Flucht mit ih. Am 12. zog Görgey nah Vilagos und hier 
ſchloß er am 18. mit Rüdiger die ſchon vorbereitete Eapitulation. 
Seine ganze Armee, noch 23,000 Mann, ſtreckte die Waffen vor 
den Ruſſen freiwillig, um fie nicht gezwungen vor Haynau ſtrecken 
zu müflen. Das ganze ſah wie eine Comddie aus, bei ber ſich 
Ruſſen und Ungarn, gemeinfhaftlih an ber Tafel ſitzend, auf 
Koften der Oeſterreicher Tuftig machten. Das barf man nit vers 
geſſen, um den Ingrimm Haynaus zu begreifen und zu entſchuldigen. 

Koſſuth fand Bem bei Lugos nur noch an ber Spitze von 
6000 Mann, bie nicht mehr fechten wollten, beide flohen daher 
in die Türkei, wohin ihnen viele andre nachfolgten. Denn alle 
noch beifammen gebliebenen Haufen, namentlich ein Corps von 
12,000 Ungarn unter Kazinski im Norden Siebenbürgens, lösten 
ſich jegt vollends auf. Arad, Peterwarbein, Muncacs ergaben ſich, 
nur in Komorn behauptete fi) Klapfa und erlangte am 27. Sep⸗ 
tember noch eine ehrenvolle Gapitulation. Klapka durfte frei nad 
England gehen, Görgey erhielt durch ruſſiſche Vermittlung einen 
freien Aufenthalt in Gräg. Aber an einigen andern ausgewählten 
Häuptern der Revolution nahm Haynau blutige Rache. Den Mis 
nifter Grafen Batthyanyi verurtheilte er zum Galgen, und war 
wüthend, als fein Befehl nicht genau vollzogen, fondern der uns 
glüdlige Graf nur erſchoſſen wurde, zu Ofen. In Peſth ließ er 
den Fürften Wronizki und noch zwei andere, in Arab bie Generale 
Vecſeh, Aulich, Leiningen ꝛc. Hängen, die Generale Kiß, Lazar ꝛc. 
erſchießen. Damit wollte er beweifen, daß er Herr in Ungarn 
ſey, als Stellvertreter feines rechtmäßigen Kaifers, und nicht Pas 
kiewitſch, der an den Kaifer Nicolaus ſchrieb: „Ungarn liegt Ew. 
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Maojeftät zu Füßen.“ Ueberhaupt trugen bie Muffen eine uner 
traͤgliche Hoffahrt zur Schau und verleumbeten den tapferen Hays 
nau, ben bald darauf auch die Ungnade feines eigenen Herrn traf; 
weil er allzu eigenmächtig in Ungarn wirtbichaftete und den Ber 
fehlen des Wiener Minifteriums nicht pünktlich genug gehorchte, 
warb er abberufen, verließ ben Dienft, machte eine Runbreife durch 
Deutſchland nad England, und wurde hier von einem fanatiſchen 
Pobel infultirt, ohne Genugthuung zu erhalten.*) _ 

Die ungarifhen Flüchtlinge Hielten fi anfangs in Belgrad 
auf, wurden aber nachher nad Schumla geſchickt. Oeſterreich und 
Rußland verlangten ihre Auslieferung, aber Palmerſton beſchützte 
Koſſuth und duldete nicht, daß die Pforte fi in biefem Punkte 
ſchwach zeigte. Eine zahlreiche engliſche Flotte unter Abmiral 
Barker ſchien eigens gefommen zu ſeyn, um Koffuth zu beſchützen. 
Nah Tangen Unterhandlungen verftand fi im Vertrage vom 
81. Dezember bie Pforte dazu, Koſſuth und den größten Theil 
ber Fluchtlinge nad England frei zu entlaflen, dagegen Bem, 
Kmety, Stein zc., bie fih zum Islam bekehrt Hatten und. Paſchas 
geworben waren, zwar zu behalten, jedoch nicht an ber Grenze 
und au nicht in Eonftantinopel. Dagegen gingen im folgenden 


*) Der ruffifche Oberſt Tolftoy beſchtieb den Krieg in Ungarn und 
machte Haynan den ungerehten Vorwurf, er habe nad; der Schlacht von Ko⸗ 
morn, indem er ſich ſadweſtlich wandte, Paskiewitſch im Stich gelaffen, als 
ob es nicht dringend ndthig geweſen wäre, den Ban zu unterftügen, und als 
ob Pastiewitſch mit 130,000 Mann nicht ſtark genug gewefen wäre, mit den 
24,000 des Görgey allein fertig zu werden. Auch die Wiener Juden erhoben ein 
Zetergeſchrei gegen Haynan, well er die ungarifhen Juden befteuert hatte. 
Der alte Feldherr konnte feinen Zorn über die ungerechte Aufeindung und 
Verleumdung nicht mäßigen. Ms er vollends fo arylos unvorfihtig war, 
mad} London zu gehen, überfiel ihm dort der aufgehepte radicale Pöbel In 
einem großen Brauhauſe, das er eben beſichtigte, mißhandelte ihn und riß 
ihn bei feinem berühmten Schnurrbart Herum. Die englifche Regierung that 
nichts, die Schuldigen zu beftrafen. Kalfer Kranz Joſeph aber begeugte dem 
tiefgefräntten Greije in einem Schreiben feine achtungsvolle Thelinahme. 
Die deutfche Prefie entehrte fih, mit in das radicale Geheul gegen „die 
Hyäne von Bredcia“ einzuftimmen. 
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Jahr aud die Rufen aus den Donaufärftentgümern wieder über 
ben Pruth zurüd, 

Ungarn verlor feine bisherige nationale Selbitänbigteit, feine 
Verfaſſung, feinen Reichstag. Es war unmöglid, dem empörten 
Volke bie verfafjungsmäßigen Waffen zurüdgugeben, welche es jo 
eben erft gegen feinen vehtmäßigen König fo ſchlimm mißbraucht 
hatte. Mit der alten Verfaſſung aber fielen auch die Zollſchrau⸗ 
ten und viele alten Mißbräuche, und es wurde jetzt erft möglich, 
die natürlien Neihthümer Ungarns zu erſchließen. Im Allge 
meinen muß der Haß ber Ungarn gegen bie Deutfchen und der 
blutige Kampf, ber eben fein Ende erreicht Hatte, als unvernänftig 
bezeichnet werben. Die ungarifche Nationalität, an ſich zu ſchwach, 
um fi gegenüber ber numerifh ihr fo weit überlegenen ſlaviſchen 
Nationalität behaupten zu können, muß fi auf bie deutſche ftüßen. 
Hier, im alten freundſchaftlichen Verbande mit Deutſchland, findet 
Ungarn mehr Achtung feiner Nationalität, mehr Bildung und 
mehr Freiheit, als es je zu erwarten hätte, wenn es, von ben 
Deutſchen verlaffen, dem alten Haſſe der Slaven und ber alles 
gleichmachenden Herrſchaft Rußlands überliefert wäre. 

Nach den großen Doppelſiegen in ber Lombardei und in Uns 
garn unterließ Defterreih nicht, die Revolution nad Mittelitalien 
bin zu verfolgen, um fi von dieſer Seite her endli volle Ruhe 
zu verſchaffen. 

In Rom mußte feit dem Frühling 1848 ber Papft das 
weltlige und Liberale Minifterium Mamiani walten laſſen. Erſt 
nad ber Schlacht bei Euftogga konnte er einen Schritt wagen, 
um feine Autorität im Kirdenftante wieberherzuftellen. Der vor⸗ 
märzliche franzöſiſche Gefandte, ein geborener Staliener und che 
maliger politiſcher Flüchtling, aber durch fein Talent in Frankreich 
zu großen Ehren gelangt, Graf Roffi, wurde fein Rathgeber, 
nicht ohne Zuthun ber franzöſiſchen Regierung, bie dem 5. Vater 
für extreme Fälle ſchon frühzeitig ihren Schuß zugefichert zu haben 
ſcheint. Aus dieſem DVerhältnig erklärt fi auch, warum ber 
Papſt damals die Unterflügung öſterreichiſcher Waffen ablehnte 
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umb ben Marſch Weldens nad Bologna hintertrieb. Als aber 
Roſſi endlich vom Papſt zum erften Minifter ernannt wurde und 
mit großer Zuverfiht verkündete, er werde bie Orbnung und das 
Anfehen des Papftes herzuftellen wiſſen, traf ihn am 15. Novem⸗ 
ber, indem er eben in das Sitzungsgebäude ber neueröffneten 
Nationalverfammlung treten wollte, eim töbtlicher Dolchſtich. 
Hierauf ftürmte der Pöbel den Ouirinal, wo ber Papft von ber 
Diplomatie umgeben und von feinen treuen Schweizern geſchützt 
wurde. Aber das Volk brang ein, ermorbete feinen Privatfecres 
tair Palma und ertroßte, geleitet von Galetti, bie Entlafjung 
ber Schweizer und die Ernennung eines dem Volle genehmen 
Minifteriums. Da flohen alle confervativen Abgeordneten, und ber 
Bapft ſelbſt, der fi unmöglich länger den Inſulten des Pöbels 
bloßftellen Konnte, den aber die Aufwiegler als Pfand behalten 
wollten unb bewachten, wurde in ber Nacht bes 25. durch ben 
bayriſchen Gefandten, Grafen Spaur, unvermerkt in feinen Wagen 
gebracht und entkam glüdlih nach ber neapolitanifhen Feſtung 
Gasta. Die dringende Einladung, nach Frankreich zu Tommen, 
wies er ab, um nicht von biefer Macht allzu abhängig zu werben 
und um Oeſterreich nicht zu beleidigen. Der König von Neapel 
aber mit feiner ganzen Familie kam zu ihm und empfing feinen 
Segen. Auch bie geſammte Diplomatie folgte ihm aus Rom 
nad Gasta. Das rabicale Parlament in Rom forderte ihn vers 
geblic zur Rückkehr auf und beftätigte fobann ohne weiteres das 
vom Papft verworfene Minifterium Galetti und Sterbini, welches 
jebod bald einer förmlichen proviſoriſchen Regierung, bem Trium⸗ 
virate Galetti, Corſini, Camerata Platz machte. 

Unterdeß herrſchte Anarchie im Kirchenſtaate. Schon im 
Auguft Hatte fich ein päpftliches Schweizerregiment zu Rimini 
empört und feine Offiziere ermordet. Im Dezember zog Gari⸗ 
baldi an ber Spige einer großen bemofratifchen Freifhaar in 
Rom ein. Die bewaffnete Macht war in den Händen des Aufs 
ruhrs. In Toskana hatte fi) ber Großherzog das bemofras 
tiſche Minifterium Guerazzi müſſen aufbringen laſſen, weldes 
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offen auf Republik ausging. Das Volk wurbe für bie Einheit 
Italiens und für bie republikaniſche Form zugleich fanatifirt. In 
biefem Sinn erhob es im September einen blutigen Aufftand in 
Livorno und einen noch blutigeren am 18. und 14. Dezember in 
Genua. Die Anhänger Mazzini’s hofften nämlich, nad; ber Des 
müthigung Karl Alberts werde derfelbe nicht mehr ſtark genug fepn, 
bie republikaniſche Partei zu beflegen. Deswegen verſuchte man 
feine eigenen Unterhanen aufzuwiegeln. Diefer Haß der Maypis 
niften gegen Karl Albert hat der Sache ber italienijhen Freiheit 
am meiften geſchadet, obgleih fie, aud wenn fie einig geweſen 
wären, gegen bie vereinigte Macht Oeſterreichs und Frankreichs 
nichts würden ausgerichtet haben. Montanelli in Florenz mahnte 
damals in einer patriotiſchen Rebe feine Landsleute, nicht Revo— 
Iutionen gegen einander felbft zu machen, nicht Neben zu halten 
und giftige Zeitungsartitel zu fehreiben, ſondern alle vereint in 
Waffen zu ftehen. Aber man hörte ihn nicht. Die Republikaner 
eröffneten am 5. Februar 1848 zu Rom eine allgemeine Consti- 
tuente Italiana, die für Italien werben follte, was das Frank⸗ 
furter Parlament für Deutſchland. Der Präſident Armellini hielt 
eine ſchwaͤrmeriſche Rede im Hymnenſthl. Mazz ini felbft befand 
ſich in Rom, die Dinge zu leiten, und neben ihm ſpielte der 
Prinz Carl von Canino, Sohn Lucian Bonaparte's, die größte 
Rolle, in der Hoffnung, Italien werde am Ende ihm zufallen. 
Die Conſtituente ſetzte ſofort den Papſt ab und proclamirte die 
römifhe Republik. Nun war auch Toskana nicht mehr zu 
halten. Der Großherzog entfloh am 17. Februar nach dem klei— 
nen Hafen im Süden ber toskaniſchen Küfte, ©. Stefano. 
Guerazzi aber rief in Florenz bie Republit aus und wurde 
zum Dictator ernannt. Man bemerkte bei den neuen republifanis 
hen Herren in Mom vorherrſchend eine große Raubluft ) und 
antikirchliche Leidenſchaft. „Ausrottung des klerikalen Syſtems ift 


Magini leerte alle Caſſen and und ließ werthloſes neues ital. Par 
plergeld dafür zurüd. 
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unfer Programm,“ verfünbeten fie öffentlich und becretirten bie 
Einziehung alles Kirchenguts zu Handen des Staats. 

Aber fie vegierten nicht Tange. Die Defterreiher wollten eins 
ſchreiten. Karl Albert proteftirte und wagte den letzten, bereits 
oben geſchilderten Kampf, in bem er von ben italieniſchen Repu⸗ 
blifanern in Feiner Weife unterftügt wurde und unterlag. Nun 
rücten nit nur die Oefterreicher in Mittelitalien ein, und fchids 
ten zugleich bie Franzoſen und Spanier, um die Defterreicher nicht 
allein maden zu laſſen, Hülfstruppen für den Papft nad dem 
Kirchenſtaate, fondern auch Victor Emanuel, ber neue König von 
Sardinien, fandte ein Heer, um bem republifanifchen Unfug in 
Genua ein Ende zu maden. Der Bereinigung fo vieler Feinde 
Tonnte bie junge italienifhe Republik nicht wiberftehen. 

Am 4. April rüdte ber piemonteſiſche General Ia Marmora 
dor Genua und erzwang am folgenden Tage bie Capitulation. 
Am 5. zogen die Defterreiher unter d’Afpre in Parma ein. Am 
11. brach eine Gontrerevolution in Florenz aus und Guerazzi 
mußte flüchten. Diefer Menſch und feine bewaffneten Banden 
hatten die wohlhabende und hochgebildete Stabt aufs abſcheulichſte 
tyranniſirt, ſo daß Fein ehrliher Mann mehr auf der Straße 
gehen konnte, ohne ihren Inſulten ausgefeßt zu werben. Dieſelbe 
Zuchtloſigkeit Herrfchte in ganz Mittelitalien; jedes elende Neft hatte 
feinen eircolo, deſſen Schreier die ruhigen Bürger und Bauern miße 
handelten, chikanirten und hauptſächlich plünderten. Die Republik 
hatte in Stalin eine noch weit gemeinere und banditenmäßigere 
Phyſiognomie als dieſſeits ber Alpen. Troß jener Contrerevolution 
in ber Hauptftabt von Toskana behaupteten fi die Wühler noch 
in Livorno, weldes die Defterreiher unter d'Aſpre erſt am 11. Mai 
mit Sturm erobern mußten. Eine andre öſterreichiſche Colonne unter 
Wimpfen zog oftwärts, zwang am 16. Mai Bologna durch ein 
Bombardement zur Uebergabe und feßte fih am 18. Juni durch 
Capitulation auch in den Beſitz der päpftlichen Feftung Ancona, 

Was aber Nom felbft betrifft, fo kamen bie Franzofen ben 
Defterreiern zuvor, benn fon am 25. April landeten fie unter 
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General Oudinot in Civitavecchia, und drei Tage fpäter lande⸗ 
ten aud einige taufend Spanier, die dem Papſt helfen follten, zu 
Terracina, und ber König von Neapel rüdte gleichfalls gegen Rom 
vor. Dubinot nahm feine Aufgabe aber etwas zu leicht, rüdte 
mit zu wenig Mannſchaft unvorſichtig gegen Rom heran und wurde 
am 80. April von Garibalbis Freifhaaren vor ben Mauern Roms 
nicht ohne empfindlichen Verluft zurücgeſchlagen. Das bewog dem 
König von Neapel, auch feine Truppen ohne ernften Kampf wieder 
zurädzuziehen. Dubinot ging einen Waffenftilftand ein, um ſich 
“unterbeß zu verftärken, während ber franzöfiiche Gefandte von Leſ⸗ 
ſeps in Rom unterhandelte und ben Republifanern weiß machte, 
es ſey nicht und könne gar nicht bie Abſicht der franzöſiſchen Res 
publik fen, ihnen das Jod des Papſtthums wieber aufzulegen. 
Diefe Intrigue ift noch nicht aufgeflärt. Oudinot würbe une 
ſtreitig nit fo lange gewartet haben, wenn ihm die Hänbe nicht 
bur die Diplomatie gebunden geweſen wären. Endlich wurde 
Leſſeps desavouirt und ber Angriff auf Rom begann mit folder 
Energie, daß fih die Stadt, troß Garibalbis heldenmüthiger 
Vertheidigung, am 4. Juli an Oudinot ergab, Er Hatte den 
Angriff Hauptfähli von ber Billa Pamphili aus begonnen. Bon 
den BVertheidigern war bie ſchöne Ville Borghefe zerftört worden. 
Garibaldi zog mit feiner tapfern Schaar von Rom ab und ents 
kam den Defterreihern glüdlich über S. Marino, in deſſen Nähe 
er fi nad Genua einſchiffte. Mazzini entkam ebenfalls, Ders 
ſelbe Hatte in der lehten Noth der Stadt feine Regierungsgewalt 
niederlegen und einem neuen Triumvirat: Salicetti, Mariani 
und Calandretti abtreten müflen, welde bie Gapitulation ſchloſſen. 
Sobald Oudinot einmarſchirt war, feßte er eine Verwaltung im 
Namen des Papftes ein, machte alfo der Republik factiſch ein 
Ende, weshalb ihm die wüthenden Demokraten auf den Straßen 
entgegentiefen: morte al cardinale Oudinot! Die Spanier 
durften fi in Rom nicht blicken laſſen und fpielten eine ſehr 
überflüffige Rolle, fo Tange fie an ber Küfte ftehen blieben. Der 
Papſt ſelbſt blieb aber in Gasta und bezeugte Feine Luft, feine 
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erhabene Perfon dem Schuß ber franzöſiſchen Bajonette zu unter 
ſtellen. Frankreich forderte zum Dank für bie Wiederherftellung 
feines Anfehens in Rom einige liberale Eonceffionen, um die Er: 
pebition nad Rom, bie bei allen Liberalen und Demokraten in 
Frankreich felbft höchſt unpopulaͤr war, weniger gehäffig erfcheinen 
zu laſſen. Mber ber Papſt glaubte fi) eben fo fehr Hüten zu 
mäüflen, von Frankreich Befehle anzunehmen ober fi einen Zwang 
anthun zu laſſen. Er ftüßte fi auf Defterreih, dem Neapel (aus 
Bucht vor dem Napoleonismus) zuftimmte, und Oeſterreich vers 
fehlte auch nicht, ſich dem Papft durch kirchliche Conceſſionen zu 
verbinden, aus denen fpäter das Concordat hervorging. Defterreich 
hielt Bologna und Ancona beſetzt und konnte bie Anwefenheit der 
Franzoſen in Rom nur unter ber Bedingung zugeben, daß ber 
Papft dur fie Feinerlei Zwang erleide. Da nun fo Mandes 
aud in Wien und Paris noch erft im Werben mar, fo bauerte 
es lange, bis fi) ein feſtes Uebereinfommen treffen ließ, welches, 
alle Theile wenigſtens zur Noth befriedigend, dem Papſt die end⸗ 
liche Rudkehr nach Rom geſtattete. Der Großherzog don Toskana 
Tehrte ſchon am 29. Juli in feine Refidenz zurück. 

Benebig hatte fi, durch feine Lage im Meere begünftigt, 
Außerft Hartnädig gegen bie Angriffe ber Defterreider feit bem 
Sommer 1848 vertheibigt. Eine Zeitlang wurbe es von ber See 
ber durch bie farbinifche Flotte unterftüßt, welche zu vertreiben bie 
Öfterreichifche Marine zu ſchwach war. Venedig war durch eine 
eben erft gebaute prachtvolle Eifenbahnbrüde mit bem Feſtland vers 
bunden, aber durch ben ſtarkbefeſtigten Brüdentopf, das fort 
Malghera, gefhügt. Die Belagerung wurbe durch bie fumpfigen 
Lagunen und ihre ungefunde Ausbünftung ungemein erſchwert, fo 
baf es erft am 27. Mai 1849 gelang, Malghera zu erobern, ins 
bem man es in einen Schutthaufen verwandelte. Bon hier aus 
aber bedurfte es noch unfägliher Mühe, um dem Brüdendamms 
entlang einige Fortſchritte zu machen und mit funftreich verftärkten 
Projectilen endlich die Stadt zu erobern, bie num durch das Bom⸗ 


barbement und zugleih durch Hunger zur Mebergabe, wungen 
Wenzel, 40 Jahre. IL 3. aufi. 
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mwurbe, am 22. Auguſt. Im Innern hatte während ber Tangen 
Belagerung ber Advokat Manin inmitten einer gemeinen Demos 
kratie geherrſcht. Nur menige Tage Yang hatte ſich Venedig bes 
quemt, glei Mailand dem Könige von Sardinien zu huldigen. 
Als diejer geſchlagen war, ftellte Manin augenblidlich die Republik 
wieber her. Die Eapitulation war von Seiten Deſterreichs groß- 
müthig. Die fremden Freifchaaren, namentlih Schweizer, erhielten 
freien Abzug, fowie auch Manin und mit ihm 40 ber am 
meiften Gompromittirten. So Tehrte denn bie alte ſchöne Venetia 
nad einem kurzen und wüſten republifanifhen Traume, in dem 
bie würdigen Geftalten der alten Dogen fehr unwürdigen Neulins 
gen gewichen waren, unter bie Herrſchaft des Doppeladlers zurüd. 
Aber Defterreih Hatte diefe von Zichh fo leichtſinnig bahingegebene 
Stabt mit ben ſchwerſten Opfern wieder erfaufen müffen. Man 
rechnete, daß es 20,000 Mann bei ber Belagerung, hauptſächlich 
durch die Sumpffieber, verloren Habe. 

Der König von Neapel hatte (vgl. ©. 248) mit Hülfe 
feiner tapfern Schweizer bie rebelliſche Hauptſtadt unterworfen, 
noch aber trogte ihm Sicilien. England arbeitete durch Lord 
Minto aus allen Kräften an einer gänzlichen Trennung Siciliens 
von Neapel und deutete den Rebellen an, bie Unabhängigkeit der 
Inſel Tieße fi bei den andern europäifchen Mächten wohl durch— 
fegen, wenn fie der Republik entfagten und einen König wählten, 
Minto flug ihnen den jüngeren Sohn Karl Alerts, den jungen 
Herzog Ferdinand von Genua vor, ber au wirklich vom Parlar 
ment in Palermo am 11. Juli 1848 zum König gewählt wurde, 
Abmiral Parker, ber auch Griechenland und Portugal maßregelte, 
und ben Palmerftion wie einen Buldog*) gegen alle ſchwachen 
Staaten, wenn fie nicht pariren wollten, Iosließ, mußte ſich mit 
ſeiner Flotte vor Neapel legen, um ben König bafelbft von jeber 


*) Ein engfifches Schiff, welches vorzugäweife an der ficllianiſchen Küfte 
diente, geflüchtete Infurgenten zu vetten und dem neapolitaniſchen Feldheren 
gu geniten, führte wirtfich den Ramen Bulldog. 





Der Krieg im Ungarn. 1849. 307 


Erpebition gegen Sicilien abzuſchrecken. Da ſich derſelbe aber 
nit abſchreden ließ, fondern im Auguft eine eine Armee unter 
General Filangieri, bei ber fi aud bie beiden tapfern Schweiger 
regimenter Brunner und Muralt befanden, nach Sicilien ſchickte, 
wurbe er von Parker nicht gehindert, weil berfelbe Teine Ordre 
Hatte, wirklich Gewalt zu gebrauchen, wie es ſcheint aus Rüdfit 
auf Franfreih. Die Armee Iandete nor Meffina, wo fi die 
ganze Revolution über General Pronio mit wenigen Töniglichen 
Truppen in ber Eitabelle gegen die empörte Stadt behauptet 
hatte, und eroberte biefe Stabt nad} einem heftigen Bombarbement 
und blutigen Kampfe, 7. September. Auch jet noch miſchten fi 
bie Engländer ein und verlangten einen Waffenftillftand, ben ber 
König auch einging und während befien unterhanbelt wurde. Da 
aber das Parlament in Palermo mit den Eonceffionen bes Königs 
nicht zufrieden war, fo wurbe ber Waffenftillftand am 19. März 1849 
wieder aufgefündigt. Die Sicilianer hatten ſich Mieroslawski 
kommen laffen und bilbeten ſich ein, unter ihm würden fie fliegen. 
Als Filangieri nor Catanea zog und feine Nenpolitaner beim 
erſten Angriff zurüdgeworfen wurden, ſchrien biefelben nah ben 
Schweizern. Nun rüdten 900 Schweizer unter Muralt mit bem 
Donnerruf: „Hurrah Bern“ heran, und der bloße Schreden ihres 
Namens reichte Hin, die Mauern von allen Vertheidigern zu fäns 
bern. Die 24,000 Mann ftarke Beſatzung Cataneas floh zu den 
hintern Thoren der Stadt hinaus und nad der Erftürmung nur 
einiger noch vertheibigten Batterien zogen bie tapfern Schweizer 
in die Stadt ein. Ein Verſuch Mieroslawstis, bie Sicilianer bei 
Eaftro-Giovanni wieder zu fammeln, mißlang und er ſchiffte fih 
ein. In Palermo felbft machten fi die compromittirteften Regies 
rungs⸗ und Barlamentsmitglieber, gegen 800, bereits heimlich aus 
dem Staube und ſchifften fi nad; England ein. Nur der fanas 
tifirte Pöbel lärmte noch, aber nad) einem Gefecht bei Mezzagno 
börte aller Widerftand auf und am 15. Mai zog Filangieri in 
Palermo ein, um bie alte Ordnung herzuftellen. 

Ich Habe die Ereigniffe in Ungarn und Italien mit Abſicht 
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vorangeſtellt und gehe jetzt erft zum Bericht über ben weitern Ber- 
Tauf ber Frankfurter Parlamentsverhandlungen, ber conftitutionellen 
Bewegung. ber Preußen und ber bemofratifchen Revolution in 
Deutſchland über, weil auf fle bie entſcheidenden Siege Oeſter⸗ 
reichs ben größten Einfinß geübt, ihren Fortſchritt wefentli ge: 
demmt, ihr Mißlingen vorzugsweiſe bebingt haben. 


Elftes Bud. 


Der dentfche Reichsverfaffungszank. 


Die Paulsfirhe arbeitete fort, als ob nichts vorgefallen 
wäre. Sie ließ ſich in der Vorausfegung nicht beirren, daß ihr 
bie volle Souveränetät der beutihen Nation inwohne, dag bie von 
ihr berathene Reichsverfaſſung, wenn fie erft fertig feyn mwärbe, 
aud endgültig wäre und baß felbft das wiebererflarkte Defterreich 
und Preußen fi ihr einfach zu unterwerfen hätten. Diefe Vorauss 
fegung ging aber nur bei den wenigften aus wirflicher Verblen⸗ 
bung und Ueberfhägung der eigenen ſchwachen Kraft hervor, viels 
mehr diente fte nur verſchiedenen Zwecken und Parteien als Mittel. 
Die Demokratie hielt an ihr feſt, weil fie darin eine Legitimation 
zu neuen Wühlereien erkannte. Unter dem Vorwand, für die Nas 
tionalfouveränetät und Reichsverfaſſung zu Tämpfen, Tonnte fie gegen 
die etwa renitenten Regierungen bequemer tevolutioniren. Die 
geheimen und offenen Anhänger Preußens hielten an jener Vorauss 
ſetzung nicht minder feft, weil fie für bie Hülfe, die fie vom König 
von Preußen erwarteten, mit ber deutſchen Kaiſerkrone unb mit 
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dem Anſpruch auf Gehorfam im übrigen Deutſchland ein werth— 
volles Gegengeſchenk zu machen hofften. Die Anhänger Defter- 
reichs aber ließen auch ihrerfeitS jene Vorausſetzung noch nit 
fahren, um Sitz und Stimme in ber Paulskirche zu behalten, 
ben preußifchen Plan zu durchkreuzen und ſchließlich, wenn alle 
Reformverfuche mißlungen feyn würden, zum status quo ante, 
d. 5. zum alten Bundestag zurüdzufommen. 

Man thut deshalb Unrecht, wenn man bie langweilige Bes 
rathung ber Grundredte im Herbft ben vielen Profefjoren in 
der Paulskirche als unpractife Ideologie vorwirft. Es follte 
bamit nur Zeit gewonnen werben. Die Grunbredite, ſchon im 
October berathen, aber erft am 21. Dezember allgemein verkündet, 
waren nad) ber bisherigen liberalen Schablone zugeſchnitten und 
verbürgten: bie Gleichheit aller Deutfchen vor dem Geſetz, Ab- 
ſchaffung aller Standesvorrechte, gleiche Wehrpflicht, Freizügigkeit, 
perfönlicde Freiheit, Hausrecht, Preßfreiheit, Lehrfreiheit, Gleich—⸗ 
heit aller Culte, Trennung der Schule von ber Kirche, Vereins— 
recht, Verſammlungsrecht, Schwurgerichte, Deffentlichfeit und Münd- 
lichkeit, Abſchaffung aller bäuerlichen Laften, alles Lehensverbandes, 
ber Fibeicommiffe, ber Todesftrafe 2c. In den glänzenden Reber 
bei ber Berathung biefer Sätze wiederholte ſich meift das ſchon 
Hunbertmal Gefagte. Nur in ben Kirchenfragen erhob fid) gegen 
bie liberale Schablone die geiftvolle Oppofition berühmter katho— 
liſcher Lehrer, mie Ketteler (jet Biſchof in Mainz), Philipps, 
Döllinger, Laſaulx, Dieringer, Gfrörer ze. Die Katholiten wolle 
ten, wo eine fo reihe Saat von Freiheiten aller Art ausgeftreut 
wurde, vor allem ihrer Kirche die lange verlorene Freiheit wiebers 
gewinnen. Daher bie Verſammlung beutfher Biſchöfe zu 
Würzburg, bie am 22. Detober unter dem Vorſitz des Erzbis 
ſchof Geiffel begann, dann nom fpäter anfommenden Kardinal Erz⸗ 
biſchof von Salzburg, Fürften Schwarzenberg, präfibirt wurde und 
deren Ergebniß eine am 14. November veröffentlichte Denkſchrift 
war, welde von 5 Erzbiihöfen und 18 Bifchöfen perfönlih und 
von nod mehreren durch Stellvertreter unterzeichnet wurde, In 
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derſelben reclamirten fie als altes unveräußerliches Recht der Kirche 
vornehmlich den Befig und die Verwaltung des Kirchenguts, bie 
Leitung ber Prieftererziehung und bed Volksunterrichts, das Recht 
geiftlicher Genoffenfhaften und den freien Verkehr mit Rom. Ein 
ähnlicher Congreß evangeliſcher Geiftliden wurde damals auch zu 
Wittenberg und ein anderer ber ſtrengen Lutberaner zu Leipzig 
abgehalten; die Deutſchkatholiken fpielten merfwürdiger Weife trog 
der ihnen ſcheinbar günftigen Revolutionszeit gar feine Nolle mehr. 

Die Grundrechte wurden von Defterreich, Preußen, Hannover, 
Bayern und Sachſen nit angenommen oder ihre Anerkennung 
verſchoben, bis die Reichsverfaſſung fertig feyn würde. Nur in 
den Heinen Staaten wurden fie verfündet, um bald wieder ver 
geflen zu werben. Am 20. October begannen in ber Paulskirche 
bie Debatten über bie Zünftige deutſche Neihsnerfaffung 
und dauerten mit Unterbrehungen ben ganzen Winter hindurch 
fort. Alles drehte fi dabei um die Dberhauptfrage. Man ging 
von dem heißen Verlangen ber Nation in ben Märztagen aus und 
wollte bie bisherige Bunbesverfaffung, in ber zwei Großſtaaten, 
vier Königreihe und eine weitere Abftufung von Meinen und 
Heinften Staaten jeber felbfländig und alle uneins geweſen, nicht 
mehr haben, fondern ein einiges und untheilbares großes, bie 
ganze Nation umfaffendes Rei. Die Demokraten baten an eine 
Republik mit einem nur auf kurze Zeit gewählten Präfidenten, 
wie in Franfreih. Allein bie deutſchen Republikaner hatten ſchon 
fo viele Beweife ihrer Schwäche abgelegt, daß vollends nad) den 
Siegen der Monarchie in Wien und Berlin ihre Sache verloren 
war. Zum 5. römifchen Reiche beutiher Nation mit einem habs— 
burgiſchen Kaifer zurüdzufehren, wurde nicht einmal ernftlid vor 
geſchlagen, weil die alte Reichsverfaſſung fi als unhaltbar er- 
wiefen und weil fi das mächtige Preußen feinem Habsburger 
würde unterworfen haben. Eben fo wenig burfte man erwarten, 
daß Defterreih etwa dem König von Preußen gehorchen würde, 
wenn man ihn zum Kaifer machte. Es blieben alfo nur zwei 
Auswege, entweder mit Ausnahme Oeſterreichs das ganze Übrige 
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Deutſchland unter einem preußiſchen Kaifer zu vereinigen, ober 
aber zur alten Bundesverfaſſung zurückzukehren. Das erftere war 
die alte Idee Paul Pfizers, zu ber ſich die meiften Preußen und 
Norddeutſchen, namentlich Holfteiner, bisher ſchon heimlich bekannt 
hatten. Das zweite war ber ſehnlichſte Wunſch der meiften Fürſten 
unb unzähliger Männer, bie fi in ber vormärzlichen Zeit wohl 
befunden hatten, welche die ganze Revolution verwünſchten und 
fo bald als möglich wieber Ruhe Haben wollten. Weil aber ber 
alte Bundestag bod gar zu verhaßt geworben war und man fi 
nod in ber revolutionären Strömung befand, fo wurbe damals 
die bittere Pille des Bundestags noch verfüßt durch das allgemeine 
Zugeftändnig, es müſſe demfelben wenigftens ein Volkshaus, ein 
beutfche® Parlament, zur Seite ſtehen. Die mannigfachen Vor— 
ſchläge, die man gemacht Kat, bie Oberleitung des deutſchen 
Bundes zu concentriven in ein Directorium, in welchem nur bie 
mägtigften 7, ober 5, ober gar nur 8 deutſche Fürften die 
Oberleitung übernehmen follten, liefen doch alle nur auf eine 
Maskirung des alten Bundestags Hinaus und das dem Director 
rium nebengeordnete Volkshaus allein blieb etwas Neues, bie Nas 
tion über ben Mangel an einheitlicher Spitze Tröſtendes, aber 
etwas Illuſoriſches, weil eine Vertretung in einem allgemeinen 
Parlamente für eine Nation nicht paßt, welche in feſt abgeſchloſſene 
und mächtige Staaten getheilt ift. 

Während Welder und Mosle als Vermittler in Wien nur 
eine Mögliche Rolle fpielten, wurbe Ravenur als Reichsgeſandter 
in ber Schweiz, indem er ber Eidgenoffenfcaft wegen Dulbung 
der wieberholten Struveſchen Freifhaarenzuräftung nur zu gerechte 
Vorwürfe machte, von berfelben auf die Hoffährtigfte und höhnendſte 
Art abgefertigt. Dennoch ließ fi die Paulskirche verleiten, nad 
Blums Hinrichtung deswegen in Wien eine gänzlich fruchtlofe 
Beſchwerde zu führen und fogar einen Tadel des Königs von 
Preußen wegen Verlegung ber conftituirenden Verſammlung nad 
Brandenburg zu beſchließen. So ſehr liebte fie noch, ſich über 
ihre Unmacht zu täufchen, oder wurde irre geführt. 
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Alen Einfihtigen war aber bald Mar, bag es nur noch auf 
Preußen ankam mit einem engern, von Defterreid) getrennten 
Bunde, oder auf Defterreih mit dem alten Bunbestage. Bon 
Tag zu Tage nahm die Agitation für Preußen und die Reaction 
dagegen zu. 

Preußen hatte bereits in Schleswig ber deutſchen Sache feine 
Waffen geliehen, es ftellte fie am 23. Detober abermals der 
Reichsgewalt zur Verfügung, während Defterreih noch mit ber 
Wiener Revolution nicht fertig geworben war. In bemfelben Mo: 
nat gab Bunfen, der preußifhe Gefandte in London, eine Flug⸗ 
fprift Heraus, worin er den Pflzerfchen Gebanken ausbeutete und‘ 
eine Theilung Deutſchlands in der Art vorſchlug, daß Defterreich 
das Seine behalten, das übrige Deutſchland aber unter Preußen 
vereinigt werben follte, beide bergeftalt durch eine Union verbun- 
den, daß Defterreih die diplomatiſche Verbindung für die Union 
im Orient, Preußen im Occident Teiten follte. Derfelben Idee 
hatte fi Prinz Albert in London mit ſolcher Vorliebe zugewandt, 
daß er fogar in einem deutſchen Gedicht den König von Preußen 
dafür zu begeiftern ſuchte. Ein Sohn Bunjens in Frankfurt ver⸗ 
mittelte desfalls bie englifhen Sympathien ber Partei Gagerns 
in ber Paulskirche. Palmerfton aber, auf ben es ankam, theilte 
diefe Sympathien nur bebingt, fo weit er Preußen gegen Deſter— 
reich, deſſen Wiebererftarkung ihm fehr zuwider war, brauchen zu 
konnen glaubte. Im November begab ſich Heinrich von Gagern 
ſelbſt nad) Berlin, kam aber von feinen Unterrebungen mit bem 
Könige mißgeftimmt zurüd. Der König hatte bie Annahme ber 
Kaiſerkrone beftimmt abgelehnt. Auch fein Gefandter in Frank: 
furt, der frühere Minifter Camphaufen, blieb ſtets zurückhaltend. 
Es ift notorifh, daß ber Anreiz zum preußiſchen Erbkaiſerthum 
von außen kam und nicht in Berlin felbft gefucht werden darf. 
Der König war feinem ganzen Charakter nad; weit entfernt von 
verwegenen Ufurpationsgebanfen, ja von bloßen Gelüften nad 
einer Rolle, bie ihm endloſe Unruhe und Gefahr hätte bringen 
müſſen. Ebenfo fein treuer Bruber, der Prinz von Preußen, 
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ben man im Ausland ſich nicht entblöbete, als das Werkzeug zu 
bezeichnen, durch welches man ben Plan durchſetzen würde, wenn 
der König felbft verfagte.*) Kaum war biefer erlauchte Prinz 
noch als Erzreactionär verleumbet worden, als man ihm ſchon 
wieber bie grade entgegengefeßte revolutionäre Rolle zubachte, 
Die öfterreichifche Conceſſion, die ſcheinbar darin Tag, daß 
Erzherzog Johann am 16. Dezember Gagern an Schmerlings 
Stelle zum Reichsminiſter ernannte, worauf die Paulskirche den 
Preußen Simfon zu ihrem Präfidenten wählte, gereichte ber preus 
ßiſchen Partei doch nicht zu ihrem wahren Vortheil, benn je 
preußifcher fih das Reichsminiſterium und Parlament färbte, um 
fo mehr rief es alle natürlichen Gegner und Neider Preußens gegen 
ſich in die Waffen, und Defterreih konnte in geſicherter Stellung 
dem Mißlingen bes preußifchen Erbkaiſerplans zufehen. Gagerns 
Programm vom 18. proclamirte ben Gedanken eines engeren 
deutſchen Bundesſtaats (verſteht fi unter Preußen) in Union 
mit Defterreih. Bon bdiefem Augenblid an veränderte fi bie 
Front aller bisherigen Parteien in ber Paulsfirhe und man fah 
nur noch zwei Lager einander gegenüber,, das preußifche ober 
kleindeutſche, und das öſterreichiſche oder großdeutſche. 
Kleindeutſch nannte man nämlich den engern Bund unter Preußen, 
weil Deutſchöſterreich von ihm abgeriſſen werden ſollte. Daß ein 
alter Patriot und Liberaler, wie Welcker, Gagern gegenüber auf 
die großdeutſche Seite trat, bewies, wie wenig der preußiſche Plan 


*) Der damalige bayriſche Miniſter v. Beisler äußerte öffentlich in der 
Kammer: „man fage zwar, der Adnig von Preußen werde die Kalierfrone 
nicht annehmen; aber dad werde fih machen. Sind einmal bie Vertreter 
Defterreich® aus der Paufäficche verdrängt, dann wird man fehen, daß allen« 
falls das Haus Hohenzollern mehrere Prinzen habe.“ Er erffärte nachher, er 
Habe damit feine perſonliche Anfpielung machen wollen. Beisler fagte nicht 
Tange vorher in der Paulskirche von Papft Pius IX., derfelbe Habe den Marſch 
feiner Truppen gegen die Defterreicher nur zum Schein mißbilligt, „er habe 
fid) gefträubt wie eine Braut,“ wegen welcher eben fo unmahren ald unwürs 
digen Worte ihn Döflinger zurechtwies. Aus ſolchen Zügen erkennt man, wie 
zugellos damals überhaupt dad Wort war. 
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dem mädjtigen nationalen Einheitöbebürfnig ber Märztage genügte, 
weil er an bie Stelle ber wahren und allgemeinen Einheit doch 
nur ein Surrogat fegte. Als der alte Arndt ſich auf bie Heins 
deutſche Seite ftellte, hielt man ihm mit gutem Fug fein überall 
gefungenes Lieb entgegen: nicht Preußen, nicht Sachſen — das 
ganze Deutſchland fol es ſeyn! Indeſſen war dieſer großherzige 
Patriotismus keineswegs bei allen denen vorherrſchend, die gegen 
den preußiſchen Plan ſtimmten. Viele, die meiſten nannten ſich 
Großdeutſche, die es nicht waren, bie nur an das Sonderintereſſe 
des Einzelſtaats dachten, dem fie angehörten, oder die als Kathos 
liken keinen proteftantifhen Oberherrn wollten. Wogegen gerade 
auf der Meindeutfchen Seite viel uneigennüßigere Patrioten faßen, 
die nicht Deutſchland in Preußen, fondern Preußen in Deutſchland 
aufgehen laſſen wollten und die gern großdeutſch geworden wären, 
wenn fi) Defterreich nicht mit bem alten Bundestage identificirt 
hätte. Zu ihnen gefellten fi alle, die früher unter der Mißs 
tegierung in ben SKleinftaaten gelitten hatten. Diefen war bie 
NRüdtehr des alten Bundestags, bie Fortdauer ber Duodezſouve— 
rainetäten am meiften verhaßt und ihnen konnte nur durch ben 
preußifhen Plan, nicht durch ben öſterreichiſchen geholfen werden. 
Daher ber gute Wille, mit bem fid) die Stände fait aller Kleins 
ſtaaten damals zur Agitation für ben preußifchen Plan hergaben. 
Bom Dezember bis Februar Tiefen nad) einander Erklärungen in 
diefem Sinn von den Ständen in Eaffel, Medlenburg, Coburg, 
Braunfchweig, Oldenburg, Darmftabt, Anhalt ein. 

Aber Fürft Schwarzenberg feßte bem Gagernſchen Programm 
ihon am 28. Dezember die Erklärung entgegen, Defterreich werde 
nicht bulden, weber daß man es vom deutſchen Bunde ausſchließe, 
noch bag man feine deutſchen Provinzen vom äfterreihifhen Eins 
heitsſtaate trenne, um fie dem neuen beutjchen Bunde einzuner« 
leiben. Der bayriſche Gefandte in London glaubte fi in einem 
eigenen Schreiben an Palmerfton gegen den preußifchen Plan vers 
wahren zu müflen. Mittlerweile trat Preußen in unmittelbare 
Verbindung mit Defterreih, um fi) über das zu verftändigen, 
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was fie, wenn fie einig wurden, flark genug waren, ben Frank⸗ 
furtern zu bietiren. Preußen kam auf bie früheren ſchon vormärz⸗ 
lichen Vorſchläge von Radowitz zurüd. Allein man konnte fidh 
nicht einigen. Defterreid verlangte in einer Depefche nom 17. Ja⸗ 
nuar 1849 ein Directorium der mädhtigften Bunbesfürften als 
Oberleitung, eine Eintheilung des gefammten deutſchen Bundes in 
Kreife und geftand Übrigens nod ein Volkshaus zu. Nun kam 
Bunfen von London nad Berlin, um ben König für das zu ges 
winnen, was Gagern ihm nicht abgewonnen hatte, und am 19. 
Januar machte bie Paulskirche infofern ein fait accompli, als die 
Mehrheit mit 258 gegen 211 Stimmen in ber Oberhauptfrage 
fi für einen regierenden Fürften entſchied. Da jedermann wußte, 
daß darunter niemand anders ald Friebri Wilhelm IV. gemeint 
war, Tag in biefer Entſcheidung ein vertrauensvolles Entgegen 
Tommen und eine dringende Bitte. Unter folhen Einflüffen nun 
entftanb das preußifche Umlauffgreiben vom 28. Januar, worin 
unter ben größten Lobſprüchen auf Defterreih doch nachgewieſen 
wurbe, daß biefer Großſtaat als folder nicht in ben deutſchen 
Bund paffe, und demnach ein engerer Bund (im Sinne des Ga- 
gernſchen Programme) gutgeheißen und empfohlen wurde, mit 
dem auffallenden Zufag, daß von bdiefem engeren Bunde außer 
Oeſterreich auch Luxemburg und Holftein jolten ausgefchloffen bleiben. 
Man betradtete das letztere mit gutem Grund als eine Claufel 
Palmerſtons. Was Rußland damals dachte und wollte, ift nicht 
befannt geworben. Man darf aber annehmen, daß es, nachdem es 
fo Tange nad bem Protectorat ber deutſchen Mittel- und Kleinftaaten 
geftrebt Hatte, die Hegemonie Preußens nicht hat begünftigen wollen. 

Am 25. Januar beſchloß die Mehrheit in der Paulskirche, 
dem regierenden Fürften, welcher das Oberhaupt bes neuen Reichs 
werben follte, ben erblichen Kaifertitel zu ertheilen. Den Kaifer 
aber follte ein Reichsrath non Bevollmächtigten der Einzelftaaten 
umgeben. Hierauf wieberholte Defterreih am 4. Februar feine 
frühere Erflärung und verbat ſich jebe Unterorbnung feines Kaifers 
unter einen andern. Auch bie Königreiche proteftirten gegen ben 
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neuen Erbfaifer, Hannover unter befonberer Berufung barauf, daß 
der König von Preußen ja felbft diefe Würde ſich ſchon verbeten 
habe. In der Kammer ber Reichsräthe zu Münden ging Fürft 
Wallerſtein fo weit, ben Antrag zu ftellen, der Reicherath „folge 
dem Gebot ber Pflicht und Ehre, indem er ſich gegen das preus 
Bifche Erbkaiſerthum ausſpreche,“ was er gegen eine Reclamation 
bes preußifhen Gefandten dadurch vertheibigte, daß er fagte, er 
würde fi) ebenſo (?) gegen einen bayriſchen Erbfaifer ansges 
ſprochen haben. In der zweiten Kammer wie ber Abgeorbnete 
Müller ein Aufgehen Bayerns in Preußen mit Enträftung ab. 
Die ganze Kammer erhob fi und an demſelben Abend (9. Be 
bruar) brachte man dem König Mar einen großartigen Fackelzug. 
Philipps und Lafaulr, die bisher immer noch nicht wieberanges 
ftellten Münchner Profefforen, erhielten jegt erft, und zwar nur 
wegen ihrer antipreußiſchen Haltung in der Paulskirche, ihre Aemter 
zurüd, etwas fpäter auch Döllinger. Graf Rechberg, als öfter: 
reichiſcher Botſchafter, reiste von Olmüg über Münden und Gtutt- 
gart nad Frankfurt, um nachdrücklich dem preußiſchen Plan ent⸗ 
gegenzuwirken. Fürſt Schwarzenberg beharrte in einer Note nom 
27. Februar auf einem Directorium von 7 Fürften mit 9 Stim- 
men (fofern Defterrei und Preußen je 2 Stimmen führen follten), 
ein Vorſchlag, ber nicht® anderes wollte, als einen etwas derenger⸗ 
ten Bundestag. 

Drei Tage vorher (am 24.) hatte Gagern in Frankfurt die 
Botſchafter der Einzelftanten verfammelt und 26 berfelben, verftcht 
fich die Heinften, erklärten fi für ben preußifchen Plan. Einige 
ſchwache Nachbarn Preußens, bie immer mit ihm gingen, bie 
meiften andern nur aus Furcht vor ben Ständen und vor bem 
Bolt, in dem große Agitation war. Diefer erfte Schritt zu einer 
Bereinbarung ber Regierungen mit Preußen veranlaßte Oeſterreich 
zu einer entfcheibenden That. Fürſt Schwarzenberg löste ben 
Reichstag zu Kremfier auf, ließ bie compromittirteften Wühler, 
mie Fiſchhof, Kudlich 2c. verhaften und octropirte am 4. März 
eine neue Verfaffung, worin die Einheit und Untheilbarkeit ber 
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Monarchie ausgeſprochen und dem Sonderthum aller feiner bishe 
tigen nationalen Glieder eine Ende gemadt wurde, Zwar follte 
bie Monarchie fortan eine conftitutionelle feyn und fi mit zwei 
Kammern umgeben, aber bie Mitglieder berfelben follten aus allen 
Ländern Oeſterreichs gleihmäßig gewählt werden und beren Eins 
zellandtage aufhören. Diefe Berfafjung wurbe bald abermals aufs 
gehoben und Hatte nur damals eine große Bebeutung, fofern barin 
bie Untrennbarkeit aller öſterreichiſchen Länder ausgeſprochen war. 
Wenn je in Frankfurt oder Berlin barauf Anſpruch gemacht wer: 
den follte, daß Deutjchöfterreich allein beim deutſchen Bunde zu 
verbleiben Habe, getrennt von ben nichtdeutſchen Provinzen Defters 
reihe, fo wurde dem durch bas neue Schwarzenberg'ſche Statut 
vorgebeugt. Aber bie preußiihe Partei beutete biefen Schritt 
Oeſterreichs aus und meinte, nachdem Oeſterreich ſich als großer 
Einheitsſtaat proclamirt, habe es ſich von ſelbſt aus dem deutſchen 
Bunde ausgeſchieden und der Reſt Deutſchlands werde ſich nun um 
ſo williger unter Preußen fügen. Gerade damals hatten ſich De— 
putirte ber großdeutſchen Partei aus Frankfurt nah Olmüttz be 
geben, Hecſcher, Somaruga und Hermann, um fi von bort eine 
Stärkung ihrer Partei zu Holen. Aber fie erfuhren, Defterreih 
wolle Frankfurt nicht ftärfen und bort Feine Macht begründen hel⸗ 
fen, von ber es irgend abhängig werden könnte. Am beften brüdte 
Palacky den öſterreichſchen Gedanken aus: wenn Deutſchöſterreich 
von Frankfurt aus geleitet werben follte, fo müßte fi bie Loms 
barbei mit bemfelhen Recht von bem revolutionären italienischen 
Nationalcongreß leiten laſſen und an eine Einheit bes öſterreichiſchen 
Kaiferftaats wäre nicht mehr zu denken. Deſterreich aber ſeh ſtark 
genug, um feinen Willen in Frankfurt, wie in Italien durch⸗ 
zuſetzen. 

Und doch kam damals Oeſterreich in neue Bedraͤngniß. Seine 
Waffen waren in Ungarn nichts weniger als fiegreih, ganz Mittel 
italien war in wildeſter Aufregung und Karl Albert erklärte aufs 
nene ben Krieg. Da dieſe neuen ſchweren Kämpfe Oeſterreichs 
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gerade in das Ende des März fielen, fo begreift man, daß bie 
gleichzeitigen Ereigniffe in Dänemark und Frankfurt zum Theil 
durch fie motivirt waren. Defterreich ſah fi gezwungen, ruſſiſche 
Hülfe gegen die Ungarn, wenn nicht zu ſuchen, doch zuzulafien. 
Die Dänen, einem ruſſiſchen Impulfe folgend, hoben plötzlich ihren 
DWaffenftillftand auf und begannen aufs neue ben Krieg wiber 
Deutfchland, der bie ‚ganze Aufmerkfamkeit Frankfurts und Berlins 
in Anfpruh nahm, alfo eine Diverfion zu Gunften Defterreihs 
war. Man darf fi nit wundern, warum Oeſterreich feinen 
Geſandten von Copenhagen nicht abberief und zur beutfchen Flotte 
Teinen Heller beitrug. 

Dänemark bezeichnete den 26. März als ben Termin, an 
welchem der Krieg wieder beginnen follte. Palmerſton zog ſich 
kalt zurüd und fagte blos, feine Vermittlungsverfuhe feyen ges 
ſcheitert. Da man nun wußte, Preußen werde ben Krieg nicht 
wieberaufnehmen, Tag bie ganze Laft befielben dem Reichsminiſter 
Gagern auf, befien Stellung mehr und mehr unhaltbar wurbe, 
wenn e8 ihm nicht gelang, Preußen zu gewinnen. Die Agitation im 
Voll, in ben Ständeverfammlungen unb in der Prefie dauerte fort 
und es gelang bamal8, ben badiſchen Bundestagsgefandten Welder, 
der bisher eifrig großdeutſch geweſen, auf bie preußiſche Seite 
hinũberzuziehen, nicht ſowohl, weil man Baden damald mit einer 
Mediatifirung von öſterreichiſcher Seite gedroht haben follte, als 
weil ber alte Patriot endlich begriff, daß bie großdeutſchen Pläne 
ſammtlich nur zum alten Bundestag zurüdführten. Welder ſelbſt 
trug am 12. März in der Paulskirche feierlich darauf an, daß der 
König von Preußen zum Erblaifer der Deutſchen gewählt werde. 
Bon ba an drängte die Gagern'ſche Partei zur förmlichen Kaifers 
wahl Hin, ohne ferner auf bie Mahnungen zur vorherigen Vereine 
barung mit ben Regierungen zu achten. Diefe Eile erklärt ſich 
einfach aus der Hoffnung, ber König von Preußen werde dem 
Drängen der Nation nicht wiberftehen können und die Kaiferfrone 
ſchließlich annehmen, in einem Augenblid, in welchem Oeſterreich 
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in Ungarn und Stalien®) ſchwer bebrängt war. Zubem gab es 
immer nod Einige, bie für möglid Bielten, der König werde 
vielleicht abbanfen und bie ihm zugedachte Rolle feinem Bruder 
abtreten. 

Da die Gagern'ſche Partei im Ganzen nichts andres wollte, 
als mas von Preußen ſchon zugegeben worden war, eine Conſti— 
tuirung Deutſchlands unter Preußen mit Ausflug von Defter- 
reich, fo hätte fie au die Art und Weiſe, wie ber König von 
Preußen bie Sache auszuführen gedachte, williger anerfennen und 
befolgen follen. Sie hatte den König nöthiger, als er fie, folglich 
war es an ihr, dem König nachzugeben, nicht ihm vorſchreiben zu 
wollen. Sie beging aber ben Mißgriff, fi} mit ber Linken Geite, 
ben Demokraten, zu verftändigen, um beren Stimmen zur eifrig 
betriebenen und nahe bevorftehenden Kaiſerwahl zu erkaufen. Sie 
brauchte dieſe Stimmen, fonft Fam bie Kaiferwahl nicht zu Stande, 
fie konnte fie aber nur unter ber Bebingung gewinnen, daß fie 
mit ber Linfen für ein rein demokratiſches Wahlgeſetz und gegen 
das abfolute Beto bes Künftigen Kaifers ſtimmte und ſchließlich fi 
verpflichtete, an ber Reichsverfaſſung nachträglich nichts Ändern zu 
laſſen. Diefen Pact ſchloß fie am 26. März mit Simon und Ge 
noffen ab und 114 Erbbaiſerliche verpflichteten ſich dafür mit ihrer 
Unterfgrift. Zwei Tage fpäter wurde die Kaiferwahl in der Pauls⸗ 
Tirche vorgenommen und Friebri Wilhelm IV. von 290 gegen 
248 Stimmen zum Erblaifer der Deutfhen ausgerufen. 
Diefe Wahl wäre nicht möglich geweſen ohne bie Linke, deren 
Bedingung aber wieber ihre Annahme in Berlin unmöglich machte. 
Die preußiſche Partei in ber Paulskirche hatte fi in allzu großer 
Begier, mit dem Erbkaiſer zum Ziele zu gelangen, unvermerkt 
von ber Linfen die Schlinge umlegen laſſen, bie fie weiter als je 
von ihrem Ziele zuruckzerrte. Ein großer Theil ber Mitftimmene 


*) Am 29. März langte in Berlin die Kunde von der Schlacht bei Ro 
vara und die von der Wahl des Königs von Preußen zum Erblaifer zu⸗ 
gleich an. Diefes Datum erklärt vieles von dem, was ihm zwei Wochen 
vorherging. 
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ben ſcheint von bem geheimen Uebereintommen mit ber Linken nichts 
gewußt ober doch dasſelbe abſichtlich ignorirt zu haben, denn fehr 
viele, Rabowig an der Spige, Fnüpften ihr Ja für den Erbkaiſer 
an bie gerade entgegengefegte Bebingung, indem fie auch nad} ber 
Kaiſerwahl noch eine Vereinbarung mit den Fürften in Betreff 
ber Reichsverfaffung vorausfegten und verlangten. 

In Berlin waren gemäß ber neuen octropirten preußifchen 
Verfaſſung vom 26. Februar beide Kammern zufammengetreten. 
Ale Führer der Linken, Waldeck, Temme, Behrends, Rodbertus, 
Jacoby zc. waren wieber gewählt worden und opponirten aufs 
neue. Auch in ben Provinzen dauerte bie Gährung fort. Die 
Feier des Jahrestages der Märzrevolution führte zu Tumulten, wie 
in Berlin, fo in Breslau, Stettin, Danzig. Die Kaiferfrage in 
Frankfurt befcäftigte auch bie zweite Kammer in Berlin aufs leb⸗ 
haftefte und am 2. April ging fie in einer Adreſſe ben König 
dringend an, bie Kaiferwürbe anzunehmen. 

Eine große Deputation war eben von Frankfurt angelangt, 
um dem König bie deutſche Krone anzutragen. Sie wurde aufs 
ehrenvollſte empfangen, am 8. April, aber bie Antwort des Königs. 
war ablehnend. Er dankte zwar für das in ihn gefehte Vertrauen 
und erflärte ſich bereit, dem gemeinfamen deutſchen Vaterlande 
feine Hingebung und Treue zu beweifen, glaubte aber, es jey un 
mögli, Deutſchlands Einheit aufzurichten mit Verlegung ber 
Rechte Anderer, ohne die freie Zuftimmung ber Fürften und freien 
Städte. Ihnen komme es zu, erft bie Reichsverfaſſung zu prüfen, 
und von dem Ergebniß dieſer Prüfung allein werde es abhängen, 
ob ihm Rechte zuerkannt werben würden, bie ihn in ben Stand 
fegten, mit ftarfer Hand bie Gefdide bes Vaterlandes zu leiten. 
In Uebereinftimmung mit diefer Erklärung erließ ber König noch 
an demſelben Tage ein Eirkular an alle deutfchen Regierungen mit 
ber Bitte, fie möchten fi) äußern, ob und unter welchen Bebin- 
gungen fle einem neuen Bunbesftaat beitreten und in welchem Ver— 
Hältniß fie zu den nicht beitretenben Staaten zu ftehen wünſchten ? 


Der König hatte mithin mit der preußifchen Partei a Frankfurt 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Kufl. 
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nicht gänzlich gebrochen, er wollte ben von ihr verlangten deutſchen 
Bundesſtaat mit Ausihluß Oeſterreichs in ber That verwirklichen, 
nur unter ber Bedingung einer freien Zuftimmung ber betreffenden 
Regierungen, die fi ihm in dem neuen Bunde würden unterzus 
ordnen haben. Die Frankfurter Deputation konnte aber bie vom 
König verlangte Vereinbarung, welche die Enbgültigfeit der Reiches 
verfaffung nod in Frage ftellte, nicht anerkennen, gab in biefem 
Sinne fogleih eine Erklärung ab und reiste unverrichteter Dinge 
nad Frankfurt zurüd, 

Der Reichsverweſer wollte gleich nad; ber Kaiferwahl abban- 
ten, ließ fi aber bewegen, noch auszuharren, und empfing von 
ber öfterreichifcgen Regierung bie Weifung, auf dem Plage zu 
bleiben, ben er nur einer neuen Bundesgewalt abzutreten habe, 
bei welcher Oeſterreich vertreten ſey. Oeſterreich rief zwar alle 
feine Abgeorbneten aus ber Paulskirche zurüd (5. April) und er 
Härte bie Fortdauer bes beutfchen Parlaments für ungefeglich, nad= 
dem es durch mehrere Beichlüffe jeine Befugnig überſchritten habe, 
ließ aber den Reichsverweſer unter dem Schuß ber öſterreichiſchen Be— 
fagung der nahen Feftung Mainz in Frankfurt, um feine Anfprüde 
auf bie Leitung ber beutfchen Verhältniffe zu wahren, beziehungsmeife 
nach dem Mißlingen aller Bundesreformverfudhe feine alte Stellung 
am Bunbestage wicher geltend zu machen. Der Reichsverweſer 
war von num am nur noch ein öſterreichiſcher Vorpoften gegen 
Preußen, wie bie Mehrheit der Paulskirche ein preußiſcher Vor⸗ 
poften gegen Deflerreid, gewefen war. 

Aber das Band zwiſchen biefer Mehrheit und Preußen war 
feit der ablehnenden Antwort des Königs zerriffen. Die Partei 
Gagern Hatte ber Linken ihr Wort verpfändet und Fonnte nicht 
mehr zurüdgehen. Es war ihr moraliſch unmöglich geworben, jet 
nod auf eine Umänderung ber Reichsverfaſſung nad; ben preu- 
Bifhen Vorfclägen einzugehen. Auf ber andern Seite konnte fie 
aber auch, wenn fie ſich ganz ber Linken hingab, zu feinem ge 
deihlichen Ziele zu gelangen hoffen, weil die Linke nur auf Anarchie 
binarbeitete, wie früher Hecker und Struve. Die Defterreiher 

. 
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und viele andere Großdeutſche verließen ſchaarenweiſe das Parla⸗ 
ment. Die Kleindeutſchen und bie Linke bilbeten fomit bie übers 
wiegende Mehrheit und hielten anfangs noch zufammen ; jene brauch⸗ 
ten bie Linke, um das Volk auf ihre Seite zu bekommen und eine 
neue Märzbegeifterung zu erwecken, biefe brauchte die Partei Gas 
gern, um für ihre anarchiſchen Zwecke einen gejehlichen Aushänges 
ſchild zu haben. Beide ſetzten ſchon am 10. April ben ſ. g. Drei« 
Bigerausfhuß ein, ber zu gleichen Theilen aus der kleindeut⸗ 
ſchen Partei und aus ber Linken gewählt wurbe und für. bie 
Durchführung ber Reihsnerfaffung Sorge tragen follte 
vorbehältlig der Oberhauptfrage, die eine offene blieb. 

Die Gagern'ſche Partei nahm feinen Anftand, durch ihre 
zahlreichen Freunde in den Ständeverfammlungen ber Einzelftaaten 
und in den Märzminifterien einen fanften Drud auf biejenigen 
Fürften wirken zu laſſen, die ſich dem preußiſchen Plan noch nicht 
gefügt hatten ober bie jeßt, nachdem ber König abgelehnt hatte, 
fi ihres früheren Wortes entbunden glaubten. Wenn es gelang, 
die Fürften der Mittel- und Kleinftanten für bie Reichsverfaſſung 
zu fiimmen, fo blieb immer noch die Ausficht einer Verftändigung 
mit Preußen. Man hoffte, Rabowig, ber am 28. April nad 
Berlin berufen wurbe, werde biefelbe anbahnen. Am 26. fehte 
die Gagern'ſche Partei in der Paulskirche buch, bag man bie 
zum 8. Mai auf bie Erflärungen ber Eingelregierungen warten 
wolle. Die Linke nahm das fehr übel, erklärte es für Feigheit, 
forderte zu raſchem Handeln auf und bebiente ſich des draſtiſchen 
Mittels der Bollsverfammlungen, der Sturmpetitionen, bes offenen 
Aufruhrs außerhalb ber Paulskirche, in berfelben aber legte fie 
es barauf an, ihre neuen kleindeutſchen Bundesgenoſſen burd bie 
gröbften Ausfälle gegen Preußen zu compromittiren. 

Die Kleinftaaten Hatten fih ſchon für die Reichsverfaſſung 
erflären müflen, es Lam nur darauf an, die Königreiche zu ges 
winnen. Der erfte Sturm wurde auf ben König von Württem- 
berg unternommen. Man verlangte von ihm Anerkennung ber 
Reichoverfaſſung mit Einfluß des Oberhauptparagraphen, Bere 
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geben® entgegnete er, es fe unvernänftig, von ihm die Anerken⸗ 
nung des Könige von Preußen als Kaifer zu verlangen, ba ge- 
dachter König gar nicht Kaifer werben wolle, und fügte ftolz Hinzu: 
„dem Haufe Hohenzollern unterwerfe ich mich nicht.“ Aber hun⸗ 
bert Deputationen vom Lande füllten Stuttgart an, Stände und 
Minifterien drangen in ihn, und um eine Kataftrophe zu vermei⸗ 
ben, gab er am 24. April eine entſprechende Erklärung in Lud⸗ 
wigeburg, wohin er ſich entfernt hatte. Ein mächtiger Adreſſen⸗ 
ſturm bedrohte auch ben König von Hannover, ber aber am 
26. raſch feine Stände auflöste. Sachſen befolgte dieſes Bei— 
ſpiel, Tief aber viel größere Gefahr. Hier waren in bie im Ja—⸗ 
nuar eröffnete Kammer unter dem Einfluß der Blum'ſchen Todten⸗ 
feier faft nichts als mittelmäßige Köpfe und gemeine Lärmer *) 
gewählt worden, die ganz offen für eine deutſche Republik fiimm- 
ten. Ein neues Minifterium, an deſſen Spitze Helb trat, Tonnte 
fie eben fo wenig zähmen, wie das frühere. Sie votirten Abſchaf⸗ 
fung des Adels, eine progreffive Einkommenfteuer, allgemeine Volks- 
bewaffnung sumd gänzlihe Auflöfung bes Heeres, Wahl aller 
Beamten duilh das Volt. Am 28. April löste ber König biefe 
wilde Kammer auf und ernannte v. Beuft, Rabenhaupt und Friefen 
zu Miniftern. Der bisherige Minifter von der Pfordten trat ind 
bayriſche Minifterium ein. In Bayern hielt das katholiſche Volt 
zum König, nur in Franken und noch mehr in ber Pfalz wurde 
ein Sturm vorbereitet. In Preußen felbft erklärte ſich bie zweite 
Kammer am 21. für die Durchführung ber deutſchen Reichsverfaſ- 
fung mit allen ihren Folgerungen. Das veranlaßte den König, 
fie am 27. aufzulöfen, am folgenden Tage bie Kaiferkrone definitiv 
abzulehnen und ein Cireular an bie Regierungen, die ſich ‚bisher 
dem engeren Bunde zugeneigt hatten, zu erlaffen, worin er fie 
aufforderte, direkt in Berlin mit ihm zu verkehren. Damals ſchon 
tauchte der Gedanke eines Sonderparlaments in Gotha auf, in 


*) Der Abgeordnete Kell fagte einmal: ich kenne die Gründe der Re 
gierung nicht, aber ich mißhilige fe. 
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welchem wieber gut gemacht werben follte, was in Frankfurt durch 
die unglücliche Coalition mit ber Linken verdorben worden war.*) 
Baffermann gab fi; als Reihscommifjär damals in Berlin noch 
alle Mühe, das geftörte Verhältnig zwifchen Frankfurt und dem 
König von Preußen herzuftchen, aber vergeblih, da man im ber 
Paulskirche befien wohlgemeinten Ermahnungen und Bedingungen 
kein Gehör geſchenkt hatte. Sofern man ohne den König nichts ers 
reichen konnte, Hätte man auch nie ihm zw zwingen ſuchen, 
fondern fi feiner Führung glei anfangs anvertrauen“ follen. 
Im Uebrigen gab es ber König noch am 3. Mai in einer Er 
Uärung an Baffermann ber Paulskirche anheim, ob fie nicht jegt 
noch fi feinen Bedingungen fügen wolle. 

\ Sie that es nicht. Sie beharrte in der Illuſion der National 
fouveränetät und beſchloß am 4. Mai: alle Regierungen, Stände 
und, Gemeinden der Einzelftuaten follen aufgefordert werben, bie 
Reichsverfaſſung durchführen zu Helfen; will der König von Preußen 
nicht da8 Oberhaupt ſeyn, fo full es ber mächtigſte Fürft nad 
ihm werben; gemäß ber neuen Neihöverfaflung foll ber erfte 
Reichstag gewählt werben und am 15. Auguft in Frankfurt zu 
fammentreten. Diefe Beſchlüſſe lieben ber Linken ben Vorwand 
zu angeblich reichsverfaſſungsmäßigen Maßregeln gegen bie „revolus 
tionären“ Regierungen. Nur fie, behauptete fie, ftehe auf dem 
Boden des Rechts, alle Regierungen, welche ber endgültig bes 
ſchloſſenen Reichsverfaſſung Hinderniffe in den Weg legten, feyen 
rebelliſch und man bürfe mit Gewalt gegen fie vorgehen. In Er— 
innerung ber vorjährigen erften Begeiſterung nannten fi) die von 
ber Linken geleiteten demokratiſchen Vereine jezt Märzvereine, 
und Deputirte aller dieſer Vereine hielten einen Congreß in ran: 
furt, neben dem Parlament, und erließen am 6. Mai einen Aufs 
ruf an das beutfche Volk, worin fie „zu den Waffen“ riefen, 
unterzeichnet von Fröbel, als Präfidenten, und Raveaux, als Vice— 
präfidenten des Congreſſes. Am folgenden Tage hatte Gagern 


*) Bol. die Allgemeine Zeitung vom 20. April, 
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in ber Paulskirche einen furdtbaren Sturm zu beftehen, weil er 
der eben in Sachſen ausgebrochenen Revolution bie Reichshülfe zu 
Teiften verfügte. *) Da er nun weder ber Revolution dienen, noch 


*) Gagern: Die ganze Bolttit, die die Mehrheit dieſes Hauſes blsher 
befofgt Hat, ging von der Anerkennung biefes Berhältniffes aus, daß Staaten 
im dentfhen Bunde feyen, deren Unterordnung unter eine Gentralgewalt, die 
außer ihnen fleht, nur ſchwer zu bewerfftelligen feyn würde, und darum ber 
Stärffte an die Spipe berufen werden müffe, um eine Macht zu gründen. 
Gegen die Anerkennung folder Wahrheiten ſich ſträuben oder fie ignoriren zu 
wollen, dad fann nur der Phantaſie oder dem Leihtfinn erlaubt feyn. (Stim- 
men anf der Linken: Hört!) Meine Herren! Die Gentralgewalt wird thun, 
was bei der kritiſchen Lage, im der Sachſen fich jept befindet, ihre Stellung 
erfordert, ihre Mittel erlauben. Ich habe vorhin geäußert, daß ich das Be» 
ftreben, die größeren Staaten zur Anerkennung ber Verfaſſung zu bringen, 
noch nicht als aufgegeben zu betrachten bitte, daß ein günftiges Reſultat noch 
möglich iſt. (Widerfprud auf der Linken.) Ja, meine Herren, wenn man 
einem answärtigen Feinde gegenüberſteht, der und beleidigt oder Uebels uns 
zugefügt Hat, dann fey das erſte Gefühl aud das entſcheidende, die erſte Ber 
wegung an dad Schwert, und man werfe die Scheide weit weg; aber das ift 
nicht das Gefühl einem Bruderflamm gegenüber, deffen Regierung uns Uebels 
sugefügt hatz da müfjen alle Mittel erfchöpft werben, den Frieden zu erhals 
ten, und wenn die Waffen gezogen würden, ich würde mich im legten Augen» 
blide noch dazwiſchen werfen. (Bravo auf der Rechten; Lachen auf der Lin» 
ten.) Buben lachen darüber. (Ungeheure Aufregung und Tumult auf der 
Liuken. Biele Stimmen von ber Linken: Zur Ordnung! Herunter!) 

Antrag des Abgeordneten Würth von Sigmaringen in derfelben Sipung : 
„In Erwägung, daß die rebellifchen Fürften bereits zu den Waffen gegriffen 
und den Reichöfrieden gebrochen haben; in Grwägung, daß mit diefen Fürs 
ſten nicht mehr unterhandelt werden Tann, beantrage ich, die Rationalver- 
fammfung beſchließe: das deutſche Volk fey gu den Waffen zu rufen und anfe 
zufordern, die rebelliſchen Fürften zu vertifgen.“ 

Dietfch von Annaberg: Verſäumen Sie jept den Augenblid, laſſen 
Ste jept das ſaͤchfiſche Bolt, welches für die deutſche Berfaflung wie fie von 
Ihnen befchfoffen worden, in die Schranken getreten ift, im Stich, fo wird 
Sie das Bolt auch im Stich, laffen und das mit Recht. Denn wollen Sie 
die Erhebung des Volkes für Ihre Verfaffung felbft verderben und verrathen, 
dann wird man Ihnen von allen Seiten bald den Rath recht thätlich ertheis 
len: „Baden Sie, daf Sie fortlommen!” (Stürmifdhes Bravo von der Ga- 
Terie. — Ruf von der Rechten: Galerie räumen!) 
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fle verhindern Tonnte, dankte er am 9. als Reihsminifter ab. Am 
folgenden Tage aber erflärte bie Paulskirche auf Redens Antrag 
tie Hülfe, die preußifhe Truppen bem König von Sachſen gegen 
die Revolution leifteten, für einen ſchweren Reichsfriedensbruch 
und zwei Tage fpäter befahl fie, alle deutſchen Truppen jeyen auf 
die Reichsverfaſſung zu beeidigen. Auch ſchickte man Reichscom⸗ 
mifjäre in alle von ber Revolution ſchon ergriffenen Länder, auf bie 
man aber nicht achtete, ober die mitrevolutionirten. 

Die Geißel der Gagern'ſchen Partei in ber Paulskirche war 
damals Karl Vogt, bekannter Materialift, durchaus verneinender 
Geift, fatyrartiger Schwelger und Humorift, luſtiger Teufel wie 
Drueh in der Schweiz. Mit eben fo viel Wit als gründlicher 
Bosheit bie Mißgriffe der Erbkaiſerlichen verfolgend, brachte er fie 
vollends um ben Refl von Volksgunſt, dem fie hatten.) . 

Der König von Preußen ließ inzwiſchen durch Radowitz) 
eine Unionsacte entwerfen und ben Entwurf am 9. publiciren. 


Erbe: Damals warteten Sie, 618 in Bien Blum erfhoffen war, jept 
wollen Sie wohl warten, bis von der proviforifchen Regierung in Dresden 
einer nach dem andern erſchoſſen If? Wenn Sie fagen, wir find zn ſchwach, 
um zu handeln, nun, meine Herren, eine ſchwache Egecutivgewalt brauchen 
wir nicht. Wollen Sie bleiben, dann handeln Ste, wollen Sie aber nicht 
handeln, dann gehen Sie. Die entfhiedene Minderheit diefer Verſamm⸗ 
tung wird dann allein handeln und allein gehen, (Bravo auf der Linken.) 
Die Rationalverfommlung hat nur zwei Wege, fe muß endlich handeln und 
zwar um zu flegen, oder um zu ſterben. Wenn fie in ihrer unthätigen Ruhe 
verbleibt, fo wird fie, wie ſchon biöher, zum Hohn und zum Gefpötte und 
zum Fluch von Deutſchland werden. Wenn fle entfhteden den Fürften ger 
genüber auftritt, fo iſt es möglich, daß fie unterliegt; aber mag fie dann 
auch untergehen. Sie hat es nicht verftanden, gut und heilfam zu leben und 
zu wirken, fo fol fie es wenigftens verſtehen, ehrenvoll im Kampfe zu fterben. 
Und ein ſolches Ende derfelben wird auch ein Gewinn für das Volt ſeyn. 
Eebhafter Beifall anf der Linken und der Galerie.) Aus dem ſtenographi⸗ 
hen Bericht vom 7. Mai. 

*) Einen Nachtrag dazu gab fpäter Heinrich Leo, der die Gageru'ſche 
Partei in ihrer damaligen Lage mit dem Herrn von Munchhauſen verglich, 
weder, im Sumpfe verfunten, fih am dem eigenen Bopfe herauäzichen will. 
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Mit einem Wort, Rabowi hoffte in Gotha (f. oben) ben engeren 
preußiſchen Bund durchzuſetzen, deſſen Verwirkligung in Frankfurt 
Gagern mißlungen war. Es kam lediglich darauf an, die Linke 
und bie revolutionären Elemente auszuſcheiden. Am 14. rief ber 
König alle preußiſchen Abgeorbneten aus ber Paulskirche zurüd, 
weil biefelbe ben Redenſchen Antrag angenommen und überhaupt 
ihre Befugniffe überfäritten hätte. Die Defterreiher waren ſchon 
abberufen; wurden es aud bie Preußen, fo hatte die Paulskirche 
alle Bebeutung verloren. Weil Defterreih damals nod tief in 
den ungarifchen Krieg verwidelt war und bie in ber Nähe von 
Frankfurt ſelbſt ausgebrochenen Revolutionen nur durch preußiſche 
Truppen unterdrũdct werden konnten, lag es für ben König nahe, 
vom gänzlich ohnmächtigen Reichsverweſer zu verlangen, er möge 
fein Amt in feine Hände nieberlegen. Aber Erzherzog Johann 
war weit entfernt, Preußen einen Pla einzuräumen, ben er viels 
mehr Defterreich vorbehalten wollte Im Einverftänbniß mit 
Schwarzenberg erachtete er es als feine einzige Aufgabe, den Präfls 
dentenſtuhl des alten Bundestags für Defterreih zu veferniren und 
von keinem Nichtöfterreicher einnehmen zu laſſen. 

Dies war die Stellung der Reichsgewalt und bes Parlaments 
zu ben zahlreichen und drohend anwachſenden Mairevo lutionen, 
die überall von den demokratiſchen Märzvereinen angefacht wurden 
und deren Führer fih auf das Recht und bie Geſetzlichkeit kraft 
der Reichsverfaſſung und ber letzten Parlamentsbeſchlüſſe beriefen. 
Ihr Programm war ein Wort von Bogt: „nur durch freiheit 
werbet ihr zur Einheit gelangen.” 
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Die Mairevolntionen. 


Die Entſchloſſenheit, mit welcher der König von Sachſen die 
radicale Kammer aufgelöst und ein energifches Minifterium ernannt 
hatte, imponirte ben aufs heftigfte aufgeregten Volksmaſſen nicht, 
fonbern rief einen furchtbaren Widerftand hervor. In Dresden 
erflärte Minkwitz im Namen bes Vaterlandsvereins und Grille im 
Namen bes Arbeitervereins, das Volk müffe jet durch bie That 
beweifen, daß es ein freies und einiges beutfches Volt ſeyn wolle. 
Die Reichsverfaſſung müfle in Kraft treten und der König ſich ihr 
beugen. Auch ber Verein der Turner waffnete fi, und vom Lande 
her wurden Communalgarden, Freiſchaaren und jonberlic die Berg: 
leute des Erzgebirges, armes, verbittertes, zähes und zum Bar 
rikadenbau und Miniren am beften taugliches Volk einberufen. 
Der neue Kriegeminifter v. Rabenhaupt ließ dagegen fchleunig 
einige Truppen aus Leipzig Tommen und Hülfe von Preußen tes 
quiriren. Mber es koſtete Mühe, ein Bataillon aus Leipzig, wo 
man es zurückzuhalten fuchte, loezumachen, und von Preußen konnten 
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exit faft eine Woche fpäter ein Baar Bataillone ankommen, weil 
Wrangel feine Truppen in Berlin jelbft brauchte und auch von 
Breslau Feine abgegeben werben Tonnten, da Bier in ben erſten 
beiden Wochen des Mai für Durchführung ber Reichsverfaſſung 
vom Volke gleichfalls blutig gekämpft wurbe und bie Stadt in Be 
Togerungsftand erklärt werden mußte, 

Das bewaffnete Volt Hatte daher in Dresben anfangs bie 
Uebermacht über das Militär. Der Kampf begann am 3. Mai, 
nachdem der König alle Forderungen abgeſchlagen hatte, vor dem 
Zeughaufe, welches das Volt fürmen wollte Es gelang mit 
Mühe, dieſes Haus zu ſchützen. Aber bie Lönigliche Familie floh 
über Nacht nad) der Fefte Königftein und am 4. conftituirte ſich 
bereit das Triumvirat Tſchirner, Heubner, Tobt als propifos 
riſche Regierung. Die Truppen unter General von Schirding 
behaupteten die Neuftadt auf dem rechten Elbenfer, bie Elbebrüde 
und die auf dem linken Ufer zunächft liegenden Punkte, bie Brühliche 
Terraſſe und das Schloß, wogegen bie innere Altftabt in der Ge 
walt des Volkes blieb und bis zum 5. mit nicht weniger als 108 
Barrikaden ſtark verrammelt war. Die Oberleitung bes bewaff⸗ 
neten Aufrußrs übernahm der Rufe Bakunin. Am 6. wurbe vom 
Bolt das ſchöne Opernhaus in Brand geftelt und man fürdtete, 
das Schloß felbft werde umtermintrt werben. Indeſſen hielten bie 
ſachſiſchen Soldaten unter immerwährenbem Feuer (meift gegenfeitig 
aus den Fenftern) rühmlih aus, bis am 7. ein und am 8. noch 
ein preußiſches Bataillon ankamen. Diefelben hatten nicht mehr 
ganz freie Eiſenbahn gefunden und waren durch bie feindliche Stim: 
mung bes Volks unterwegs mehrmals aufgehalten worden, wie 
denn aud ber ſächſiſche Major von Zeſchau, ber eine Sendung 
nad Berlin übernommen hatte, in Baugen vom Volk gefangen 
genommen und ‚zurädgehalten wurde. Sobald bie Verftärkungen 
in Dresden eingerüdt waren, brangen bie Truppen vor und indem 
fie die Wände ber Häufer durchbrachen, um Hinter die Barrikaden 
zu kommen, gelang es ihnen nad und nad), die Infurgenten in 
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die Enge zu treiben.*) Am 9. wurbe der Sieg entſchieden. Trotz 
der Tangen Dauer und Hartnädigkeit dieſes Straßenfampfes hatten 
die Truppen, ber gebedten Stellungen wegen, nur wenig Tobte, 
die Sachſen 28, barunter General Homilius und zwei Offiziere, 
die Preußen 8, barunter 2 Dffiziere. Tobte Imfurgenten fand 
man 178. Bakunin ®) und Heubner wurden in Chemnik ges 
fangen, ber ganze Aufſtand war auf ſächfiſchem Boden nieberges 
ſchlagen. 

Der Kampf in Dresden erweckt trübe Betrachtungen. Wenn 
Vürften in ihrem Sonberinterefje und Diplomaten aus ber alten 
Metternichſchen Schule dem heiligſten Recht ber Nation entgegen 
traten und die Erfüllung ber nationalen Sehnſucht zu vereiteln 
trachteten, durften wohl ehrliche deutſche Herzen im Zorn erglühen. 
Wenn jene feit Jahrhunderten im tiefften Elend ſchmachtende Bes 
völkerung bes Erzgebirge einmal vom alten Kaifer träumte unb 
auf ihn, als den deutſchen Volksheiland hoffend, ber auch ihren 
Kummer ftillen würde, fi) bewaffnet zu feinem Banner ſchaarte, 
fo kann man ihr tiefes Gefühl nicht verurtheilen wollen. Aber 
bie Jugend und das arme Volt wurde doch nur mißleitet von 
Demagogen, die feine Kenntniß deutſcher Geſchichte und Fein Herz 
für deutſches Volk Hatten, ſondern in fremdartige, unmöglich aus: 
führbare republifanifche und communiftiiche Theorien verrannt ober 
verbädtigte Ausländer waren. Was ging die Ruſſen Struve unb 
Bakunin bie deutſche Volksſache an? Welche Unnatur, daß ber 
eine in Baden, der andere in Sachſen die Leitung des Volks an 
fi reißen konntel 

Im Leipzig war während bed Dresdner Kampfes von Auge 
ein vergeblicher Revolutionsverſuch gemacht worden, die guten 


*) Ein Fürk von Schwarzburg ⸗Rudolſtadt, ald Augenkranker in feinem 
Bimmer, wurde von einbringenden Sofdaten, die ihn nicht kannten, erſchoſſen. 
Aus der berühmten Bildergalerie fenerte das Militär auf die Straßen, doch 
wurden mar wenige Bilder befepädigt. 

**) Diefen lieferte Sachſen an Deſterreich, Defterreich an Rußland aus, 
10 ex einige Jahre fpäter begnabigt wurde. 
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Bürger Hatten ihn unterbrüdt. Auch ber blutige Kampf in Bres⸗ 
Tau wurbe befiegt. Berlin rührte fi nicht mehr. Dagegen fand 
der Aufruf des Frankfurter Parlaments an bie Gemeinden, bie 
Reiheverfaffung durchzuführen, Anklang an ben beiden Enden ber 
preußiſchen Monarchie. In Köln verfammelten fi am 8. Mai 
die Abgeorbneten von 808 rheinländiſchen Gemeinden, um ſich für 
die Reichöverfaffung zu erflären. In Königsberg in Preußen ge 
ſchah daſſelbe am 19., jebod nur von 22 Gemeinden. Ein weit: 

+ phälifcger Stäbtetag, nad; Münfter angefagt, kam nicht zu Stande. 
Diefe Demonftrationen hatten zur Folge, daf fi an vielen Drten 
die Landwehr empörte, als fie zum Kampf gegen bie Infurrectionen 
einberufen wurde. Die Kämpfer für bie Reichsverfaſſung ſchienen 
ihr im Recht zu fepn, weshalb fie nicht gegen fie geführt werben 
wollte. Daher die Aufftände feit dem 6. Mai in Elberfeld, Ere 
feld, Neuß, Hagen, Düffeldorf, Iſerlohn. Auch von Köln aus 
308 eine Freifhaar unter dem Dichter Kinkel, kam aber nicht 
weit. Der ganze Aufftand wurde durch preußifhe Truppen unter 
General Hanneken unterbrüdt. In Elberfeld Jießen fi die Inſur— 
genten durch 6000 Thaler, bie ihr Anführer Mirbach empfing, 
zum Abzuge bewegen; in Iſerlohn wurde blutig gefämpft, wobei 
der preußiſche Obgrftlieutenant Schröter fiel. 

Ein Verſuch, das bayriſche Frankenland zu infurgiren, fcheis 
terte noch vor dem Ausbruch. Eine große Vollsverfammlung zu 
Nürnberg am 18. erklärte fi) zwar energiſch für die Reichsver— 
faflung, wobei Karl Vogt, vom Frankfurter Parlament entfenbet, 
als Redner glänzte. Aber man ſcheint hier abfihtlih noch zuräd- 
gehalten zu haben, um erft bie bayriſche Armee zu verführen, bie 
ein Beobachtungslager bei Donauwörth bezogen hatte. Wirklich 
gelang es durch Geld, Bier und Dirnen, die Disciplin in diefem 
Lager aufzulodern, fonderli im 11. bayrifhen Infanterieregiment, 
welches wiederholt im Laufe de8 Mai ſchlimme Ercefie beging. 
Dadurch wurde die bayriſche Streitmacht wirklich wochenlang ges 
hindert, nad} der Pfalz zu ziehen, wo fie zur Dämpfung ber bort 
ausgebrochenen Revolution ſehr nöthig geweſen wäre, 
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Die jonft harmlos lebensluſtige Bevölkerung ber bayriſchen 
Rheinpfalz war in den Raufc des Hambacher Feſtes zurüdge- 
fallen. In der frivolften Weile, ohne irgend tiefen Exrnft und 
Opferfähigeit, bereitete fie fi zur Revolution wie zu einer 
Faſtnachtsluſt. Nicht einmal ein genialer Kopf that fi hervor. 
Die gemeinfte Mittelmäßigfeit maßte fih an, hier großes Spiel 
zu fpielen. Am 1. Mai erflärte eine zahlreiche Volksverſammlung 
zu Raiferslautern die bayriſche Regierung für rebelliſch gegen bie 
Reichsverfaſſung und verweigerte die Steuern. Am folgenden Tage 
profamirte fi der ſ. g. Landesausſchuß ber demokratiſchen Ver⸗ 
eine (Schüler, Culmann, Schmidt, Greiner, Hepp ꝛe.) als pro: 
viſoriſche Regierung und fand feinen Wiberftand, denn bie Tängft 
bearbeiteten Solbaten in Ludwigshafen verließen ihre Fahnen und 
auch aus der Feſtung Landau Tiefen die Soldaten ſchaarenweiſe 
weg und gingen mit Sad und Bad zu ben Infurgenten über. 
Auch aus der Nachbarſchaft, aus der Schweiz und Frankreich fam- 
melten fi hier die alten Hecker-Struveſchen Freiſchaaren, von 
denen Fenner von Fenneberg, troß feines elenden Debuts in 
Wien, zum Obergeneral gewählt wurde, aber ſich gänzlich unfähig 
erwies, nur wenige Tage commanbirte und ſich wieder aus bem 
Staube machte. Der Abgeorbnete Eifenftud wurde aus Frankfurt 
als Reihscommifjär nach der Pfalz geſchickt, überfchritt aber feine 
Vollmacht und fanctionirte die, proviſoriſche Regierung, weshalb 
ihn das Reichsminiſterium wicber zurüdrufen mußte. Der reis 
ſchärler Blender (urſprünglich ein Weinreifender aus Worms) be 
mädtigte ſich Ludwigshafens und erhielt einſtweilen den Oberbefehl 
flatt Senners. General non Jeetze behauptete Landau mit bem 
treu gebliebenen Reſt bayriſcher Truppen; auch Germersheim hielt 
ſich. Ein Verſuch, das Mofelland zu infurgiren burd eine am 
18, Mai bei Trier abgehaltene Volksverſammlung, bei welcher 
ein Xiterat Grün Reben hielt, mißlang. 

Die Revolution verbreitete fid) aber aus der Pfalz bald über 
Baden. Hier waren bie Solbaten vorlängft verführt. Junge 
Leute, ohne militärifhen Geift, nur fehr kurze Zeit unter dem 
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Fahnen, angeftet von dem politiſchen Schwindel, der das ganze 
Land feit fo vielen Jahren durchzog, verlockt durch Freihalten in 
den Wirthshäuſern, durch Mädchen und DVerfpregungen, abge 
flogen von den Offizieren, die damals im übelften Rufe Hoffährtigen 
Junkerthums ftanden, befaßen fie die fittliche Kraft nicht, um dem 
Verſucher zu wiberftehen. Die Unteroffiziere waren durch Aufs 
hebung bes für fie einträglichen Einfteherfgftem® verlegt und grolls 
ten damals, alfo fand die Regierung auch an ihnen Feine Stüße 
mehr. In der Bundesfeftung Raſtadt lagen, eine kleine öfter 
reichiſche Artilerienbtheilung ausgenommen, nur badiſche Truppen 
von fehr zweibdentiger Disciplin ) und unter dieſen brah am 
9. Mai die erfte Meuterei aus. Unteroffiziere und gemeine Sol- 
daten, mit ben Demokraten in einer großen Berfammlung ver= 
einigt, handelten von ihren Rechten und von ben Mitteln, 
diefelben zur Geltung zu bringen. Damals ſchon wurde das Haus 
des verhaßten Oberft Pierron demolirt. Am folgenden Tage wurde 
der Tumult noch ftärker, verhaftete Soldaten wurden befreit und 
der Kriegsminifter, General Hofmann, welcher Herbeigefommen war, 
Tonnte die Orbnung nicht mehr herftellen und mußte flüchten. 
Ganz Ahnlie Meutereien brachen am 11. in Freiburg aus, von 
wo bie Offiziere fliehen mußten, und in Lörrach, wo Oberft von 
Rotberg von feinen eigenen Leuten ſchwer verwundet wurbe. Wenn 
die Franzoſen damals Luft bezeugt Hätten, würben fie Raftabt Haben 
wegnehmen Können. Der badiſche Militäraufruhr hat Mar be 
wieſen, wie gefährlid, die Kleinftanterei an einer ber wichtigften 


*) Der Gonvernenr der Feſtung, Cloßmann, hatte vergeblich gewarnt. 
Minifter Bett nahm keinen Anftand, den Demokraten in Raſtadt ſchon im 
Spätherbft einen Facelzug zur Todtenfeler Robert Blums in der Bundes- 
feſtung zu geftatten. Gloßmann ſelbſt aber ließ num alles gehen, wie es 
wollte, duldete den Verkehr der Soldaten mit der gefangenen Fran Struve. 
und ließ fich fogar einmal, indem er einen Streit zwiſchen den Badenern 
and Deſterreichern fhlichten wollte, von feinen eigenen unbotmäßigen Sols 
daten ungefraft mit Schneeballen werfen. Bgl. die treffliche Meine Schrift 
von Fickler (dem Bruder des Demagogen) über Raftadt. 
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Grenzen bes beutfchen Bundes ift, aber man hat doch nichts daran 
geändert noch gebeflert. 

Am 13. Mai war eine große Volksverſammlung zu Offen 
burg angefagt. Es war das herrlichſte Wetter. In unzählbaren 
Zügen kam bas Landvolk gepußt und fröhlich daher, wie zu einer 
Luftbarkeit. Aber vom Wein erhigt ſtimmte die Menge ben hier 
gefaßten Beſchlüſſen bes badiſchen Landesausfgufies, in dem bie 
demokratiſchen Vereine fi concentrirten, jubelnd zu. Man bes 
ſchloß die Union Badens mit der Pfalz, die Zurücberufung Heders, 
bie Einberufung einer conftituirenden Verfammlung, die Entfernung 
der Minifter, allgemeine Vollsbewaffnung ꝛc. Neu war unter 
diefen Beflüffen nur bie Gründung eines koloſſalen Penſionsfonds 
für verarmte Bürger, ein ſocialiſtiſcher Gedanke. Während bas 
in Offenburg vorging, vebellirte die Garnifon in ber Hauptftabt 
Karls ruhe felbft, bemolirte eine Kaferne und die Wohnung bes 
Oberften von Holtz, töbtete ben Rittmeiſter v. Laroche und jagte 
nicht nur alle Offigiere fort, fondern trieb es fo weit, daß ſelbſt 
der Großherzog mit feiner Familie fommt bem Minifterium noch 
in ber Nacht eiligft bie Flucht ergriff und auf Umwegen nad 
Frankfurt gelangte. Nur die Bürgerwehr verlor den Muth nicht 
und behauptete das Zeughaus gegen wiederholte Angriffe. Aber 
aud in Brudfal Hatten die Soldaten ſich der Revolution ange: 
ſchloſſen, und war Struve befreit worben, und fhon am 14. fam 
der Abgeordnete Brentano mit bem Landesausfhug und einem 
Regiment infurgirter Soldaten aus Raſtadt nad; Karlsruhe und 
trat bier an die Spitze einer proviſoriſchen Regierung, einſtweilen 
noch „im Namen bes abweienden Großherzogs,“ aber ohne deſſen 
Vollmacht und troß deſſen Proteftationen. 

Die Dinge in Baden hatten ihren natürlichen Verlauf ge: 
nommen. Seit vielen Jahrzehnten war durch die Schuld der Re 
gierung felbft die Revolution vorbereitet worden. Das Anfehen 
der Kirche war tief gefunfen, eine gottlofe Schule hatte Bolt und 
Jugend verberbt. Die Regierung hatte der Kammer, die Kammer 
der |. g. Öffentlichen Meinung, dem Zeitbewußtjegn nachgegeben, 
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dem Volk immer eingerebet, es ſey fouverän, in feinem jeweiligen 
Willen Tiege die höchſte Vernunft, mie Autorität. Jet machte bas 
Bolt zum erftenmal von feiner angeblihen Souveränetät Ge 
brauch, jeßt gingen die Saaten auf, welche Welder und Rottek ge 
ſäet und die Minifter Winter und Belt gepflegt Hatten. Schreck— 
licher Undank ftrafte die alte Verblendung. Der bürgerfreundliche 
Großherzog mußte Nachts im finftern Wald, auf dem Progfaften 
einer Kanone figend, vor feinem eigenen Volfe lichen. Ebenfo 
Belt, von allen feinen Schmeichlern verlaffen. Der ehrliche alte 
Welder wurde in Heidelberg vom Pöbel infultirt, kein Schiffer 
wollte ihn über den Nedar fahren, kein Kutfcer ihn in feinen 
Wagen aufnehmen. 

Die badiſchen Offiziere traf ein trauriges Loos. Die meiften 
vetteten ſich in DVerfleibungen, aber General Hofmann und Ge 
folge nebft der Artillerie, die den Großherzog in der Nacht ber 
Flucht durch den Park begleitet hatten, wurben, indem fle nicht 
über den Nedar gelangen Tonnten, von ben bewaffneten Bauern 
unter Sturmläuten in allen Dörfern verfolgt und wie das Wild 
gehetzt. Ganz erihöpft und mit Koth bedeckt kamen fle endlich 
an ber wärttembergifhen Grenze an, wo ihnen Bürgerwehr und 
demokratiſche Freifhaaren von Heilbronn aus entgegentraten, 
während ber badiſche Landſturm fle von Hinten drängte. Da es 
nicht mehr möglid, war, feine 16 Kanonen zu reiten, erſchoß ſich 
ber badiſche Artilleriehauptmann von Großmann auf der Laffette. 
Hofmann und die übrigen Offiziere ſchwebten lange in Todes— 
gefahr, da bie Heilbronner ihnen fo feindlid waren wie das ba— 
diſche Landvolk. Endlich gelang es dem Buchdrucker Ruof, Bor: 
ſtand des Heilbronner demokratiſchen Vereins, das Leben der Offi— 
ziere zu retten, indem er ſie für ſeine Gefangenen erklärte und 
dem badiſchen Volk die Kanonen überließ. 

In Karlsruhe regierte nun der Advokat Brentano und 
neben ihm als Mitglieder ber proviſoriſchen Regierung Gögg (Boll: 
beamter), Eichfeld (Lieutenant), Peter (Regierungsdirector in Con⸗ 
fanz). Später trat noch Fidler ein. Großen Einfluß übten. au 
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der Mannheimer Buchhändler Hoff und ber radicale Schulmeifter 
Stay, der es ſich beſonders angelegen feyn ließ, fromme Pfarrer 
zu verhaften und zu Ängftigen. Ein unfähiger Lieutenant Sigel 
(früher Heckers Adjutant) wurde Kriegsminifter und Chef ber vers 
einigten Pfälzer und Badener Armee. Die Altanz mit ber Pfalz 
wurde ſchon am 18. Mai befchlofien. Drei Abgeorbnete aus ber 
Paulstirche, Raveaux, Trütfchler und Erbe erſchienen eigenmächtig, 
um das badiſche Volk zu den Waffen zu rufen gegen die Feinde 
der Reichsverfaſſung, am 19. Raveaur hatte der Offenburger 
Verſammlung angewohnt und bei derſelben große Maͤßigung be— 
wieſen. Jetzt aber ergriff auch ihn der Wahn, bie Mittel Babens 
und ber Pfalz feyen ausreichend, um die Revolution durch ganz 
Deutſchland fliegen zu machen. Er rieth daher aufs bringendfte, 
ſogleich vorwärts zu gehen und Württemberg, Heſſen, ben Oben: 
wald und Franken raſch zu infurgiren, che bie Fürften gerüftet 
feyen. Der mwürttembergifhe General von Miller, ber nod vom 
zweiten Struveſchen Einfall der mit etwa 8000 Mann im See 
Treife ftand, z0g fi zurüd. Die mürttembergifgen Truppen ſelbſt 
waren damals nicht ganz tactfeſt. Ebenfo bie bayrifchen im großen 
Lager bei Donauwörth, wo man Hecker hoch Ieben ließ. Wenn, 
nad Raveaur’ Plan, gefchlofiene badiſche Regimenter raſch vorge 
tüct wären, hätten fie alferding® damals durddringen und weit 
Tonımen können. Uber Sigel war fein Führer und bie babifche 
Armee in voller Auflöfung. Die gemeinen Soldaten wählten fi 
neue Offiziere aus ihrer Mitte, denen fie aber nicht gehorditen. 
Die Freifhaarenführer ſchloſſen fid an Struve und wollten erft 
die Republik ausrufen, ehe fie in den Kampf gingen. Brentano 
dagegen fpielte feine quafilegitime Rolle fort, als ob er Baden 
moglichſt intact feinem Großherzog zurüdzugeben gedächte. Da 
verzweifelte Raveaur und brüdte feinen ganzen Unwillen über 
diefe unfähigen Mengen in Briefen aus, Am 24. Mai rüdten 
einige Schwabronen badiſcher Dragoner unter Rittmeifter v. Glau⸗ 
big, die fi in Freiburg unabhängig erhalten Hatten, in Karls⸗ 


ruhe ein und erregten großen Schreden, aber die Dragoner ließen 
Menzel, 40 Jahre IL. 3. Aufl, 
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fi bald verführen, und die braven Offiziere wurden gefangen nach 
Raſtadt gebracht. 

Da es fo gut mit Offenburg geglüdt war, veranftaltete mar 
ähnliche große Volköverfammlungen im Darmftäbtifgen und Würts 
tembergifchen, um bort die Revolution zur Reife zu bringen, ehe 
die badifdepfälziihe Armee einrüdte. Man wollte es fi) bequem 
machen, verfäumte bie befte Zeit und ſah alles fehlſchlagen. 

Im Großherzogthum Hefien-Darmftadt hatte man fon lange 
nad Möglichkeit gewählt, als aber am 24. Mai in einer von 
Dr. von Löhr präfidirten Volksverfammlung zu Unter-Lau den—⸗ 
bad) ber Regierungsrath Prinz, ber die Aufgeregten beruhigen 
wollte, hinterrücks erfhoffen wurde, empörte dieſe Schanbthat bie 
drei in der Nähe fiehenden von Oberfi von Dingelbey befehligten 
heſſiſchen Compagnien dergeftalt, daß fie auf das Volk losſtürm— 
ten, daſſelbe ohne Mühe auseinanderjagten und 41 Aufrührer 
tödteten. Von diefem Augenblid an war das Militär feft und 
jeder Verſuch, e8 zw verführen, vereitelt, Zwar rüdte nun Sigel 
mit der babifhen Armee gegen Laudenbach vor, während Blenker 
mit feinen Freiſchaaren in Worms eindrang, aber am 30. ließ fi 
Sigel von wenigen unter General von Schäfer vereipigten heſſi— 
ſchen Truppen bei Heppenheim nad Kurzem Kampfe in fo wilde 
Flucht ſchlagen, daß feine Reiter das Fußvolk überritten, und nods 
mals am 5.-Juni bei Nacht in Weinheim überfallen, worauf er 
fich nad Karlsruhe zurüczog. Desgleihen wurde Blenfer aus 
Worms geworfen, und eine am 24. aud zu Alzey abgchaltene 
Voltöverfammlung unſchädlich gemacht. g Aber auch die Heſſen 
gingen nicht weiter vor, um erſt Verftärkungen und die Befehle 
des Reihökriegsminifteriums abzuwarten. 

Im Württembergifgen wurde am 27. Mai eine große Volles 
verfammlung zu Reutlingen abgehalten, unter dem Vorſitz des 
jungen Advokaten Becher. Auch Fieler und Hoff aus Baben waren 
zugegen und feuerten an, das Beifpiel Offenburgs nachzuahmen. 
Man beiäloß, fi Baden und ber Pfalz anzuſchließen und durch 
eine allgemeine Volksbewaffnung die Reichsverfaſſung durchzuführen, 
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Eine zahlreiche Deputation begab fi) nad; Stuttgart, diefe Ber 
ſchlüſſe zur Geltung zu bringen, wurbe aber abgewviefen, weil in 
der Hauptftabt ber König, das Minifterium, die Kammern, bie 
Bürgerwehr und das Landvolk umher feft zufammenhielten. Fickler 
ſchlich ih mit Geld in Stuttgart ein, um das allerdings mans 
ende Militär zu verführen, wurde aber abgefaßt und auf ben 
Asberg gefangen geſetzt, am 2. Juni. Die proviforiihe Regierung 
in Baden, bie eben Fiedler zu ihrem Mitglied ernannt hatte, ers 
Tieß vol Zorn einen Aufruf zur Empörung an das württembers 
giſche Volk, der aber Feinen Anklang fand. Eben fo ifolirt blieb 
die Agitation auf einer großen Volksverſammlung in Gamertingen, 
wo bie hohenzollernſchen Fürftenthümer unterwühlt wurden, am 8. 

Der Reichsverweſer verfehlte nicht, eine Reichsarmee aufzus 
bieten, um den gefährlichen Aufftanb in Baben und der Pfalz zu 
unterbrücden, aber er kam babei in Collifion mit Preußen. Der 
König von Preußen, der allein ftark genug war, die Revolution 
zu bemeiftern, wollte auch im eigenen Namen handeln und feine 
mächtigen Streitkräfte nicht unter ben Befehl des Erzherzog Johann 
ſtellen. Dadurch wurde bie bewaffnete Intervention verzögert und 
die Kriegsmacht blieb zulett getheilt zwiſchen ber unter General 
von Peucker fi fammelnden Reichsarmee, und einem befonberen 
in ben Rheinlanden gegen die Pfalz vorrückenden Heere unter bem 
Prinzen von Preußen. Endlich brach aud das bayriſche Heer unter 
dem Fürften von Thurn und Taris von Donauwörth auf, um 
die Pfalz zu beſetzen, Tieß jedoch dem Prinzen von Preußen ben 
Vortritt, wobei zu bemerken ift, daß der Einmarſch ber Preußen 
in ber Pfalz von ber bayriſchen Regierung in einer Note vom 
4. Juni ausdrücklich gewünſcht und gutgeheißen wurde. 

Schon während ber erften Vorbereitungen zum großen Selbe 
zug der Reichstruppen, Preußen und Bayern gegen Baden und 
bie Pfalz wurde bie Linke in der Paulskirche vollends iſolirt. 
Der König von Preußen rief am 14. Mai alle Preußen aus dem 
deutſchen Barlament zurüd und verfprad; in einem Manifeft vom 16., 
„das in Frankfurt begonnene Verfaſſungswerk mit ben Bevollmäg: 
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tigten ber größern deutſchen Staaten wieber aufzuricten,“ alfo auf 
dem von ber Paulskirche fo lang verfhmähten Wege der Verein: 
barung. An demfelben Tage wagte noch bie Linke in ber Pauls 
Tircje, die Bewegung in ber Pfalz unter ihren Schuß zu nehmen. 
Aber am 17. proteftirte ber nenernannte Reichsminiſter Grävell 
gegen jeben Verſuch der Verfammlung, eine Regierungsgewalt aus⸗ 
üben zu wollen, unb erflärte, ber Reichsverweſer werbe fein Mans 
bat nur in bie Hände ber Regierungen, von benen er es empfangen, 
zurüdgeben. Zum letztenmal verſuchte Baffermann bie Berfamm- 
fung noch auf ben Vereinbarungsweg und zur preußiſchen Auf 
faffungsweife Hinüberzuführen, aber vergebens. Unterdeß waren 
Gagern und feine Partei durch bie vielen Austritte, namentlich 
ber Preußen, immer mehr in die Minderheit gefallen und konnten 
in ber Paulskirche nichts mehr burcjfegen. Somit wollte er we 
nigftens mit den ihm getreuen Meinungsgenoffen in das preußiſche 
Lager übertreten und legte mit Dahlmann, Baffermann, Beſeler, 
Droyfen, dem alten Arndt 2c., zufammen 90, fein Mandat nieder, 
am 21. Mai. Am gleichen Tage wurden aber auch bie ſächſiſchen 
Abgeordneten weggerufen. Am 28. traten noch 40 Mitglieder 
ber Rechten, Raumer, Stahl, Rümelin, Fallati 2c. und am 26. 
Welder, Biedermann ꝛc. aus, fo bag nur noch ganz wenige Süb- 
deutſche von ber Rechten, mehr nur noch aus Neugierde, zurüd- 
blieben. Die fo ganz verlafiene Linke faßte noch allerlei tolle 
Beilüffe, erklärte fi für vollzäplig, wenn nur nod 100 Mit 
glieder anweſend wären, und überfiebelte mitten im Kriegslärmen, 
aus Angft, in Frankfurt auseinandergejagt oder gar verhaftet zu 
werden, nah Stuttgart, wo fie am 6. Juni unter bem Prä— 
fidenten Löwe aus Calbe ihre erſte Sitzung hielt. 

Man ließ fie hier gewähren, in der Hoffnung, fie werde ihre 
Ohnmacht einfehen und ſich freiwillig auflöfen. Als fie aber den 
Reichsverweſer abs, eine neue Reichsregent ſchaft von 5 Mits 
gliedern (Raveaur, Vogt, Simon von Breslau, Schüler und 
Becher) einfegte, von ber württembergifhen Regierung Geld und 
Soldaten verlangte und endlich das Volk zu den Waffen rief, ließ 
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das württembergifhe Märzminifterium (Römer und Duvernoy) 
das Reithaus, in dem fle ihre legten Verfammlungen gehalten, 
abfperren und feiner Tribunen und Sie entkleiden. Die letzten 
Mitglieber des erften deutſchen Parlaments, etwa nod 100, zogen 
nun (am 18. Juni) feierlich paarweife durch die Straßen bem 
Reithaufe zu, voran ber Präfident Löwe, dem ber ehrwürdige 
Dichter Ludwig Uhland und ber Altvater des württembergiſchen 
Liberalismus, Procurator Schott, das Geleit gaben. Aber Soldaten 
fperrten ihnen den Weg und nöthigten fie zur Umkehr, worauf 
fie ihr letztes Protokoll niederſchrieben und auseinandergingen. 
Hier Tegte ihnen niemand weiter etwas in ben Weg. Man theilte 
mit Uhland das Gefühl, eine Verfammlang auch dann noch ehren 
zu müſſen, wenn man fi in bie traurige Nothwendigkeit gefeht 
ſah, ihrem fortan'nur noch ſchädlichen Wirken ein Ende zu maden. 
Wie gelichtet, verfeinert, heruntergefommen, in eigner Verblendung 
entartet und in mehreren ihrer Mitglieder fittlich verwilbert, war 
fie dod immer nod ber Reſt unfrer großen Nationalvertretung, 
der letzte Träger eines dem Patrioten heiligen Namens. 

So war nun bas Parlament verfhwunden, defien Auflöfung 
der Erzherzog, als Preußen in am 24. Mai dazu aufforderte, 
nicht hatte verfügen wollen. Sofern er dur das Parlament ges 
wählt worben war, Hätte er nad dem Verſchwinden befjelben auch 
ſelbſt zurüdtreten follen. Aber er beharrte auf feinem Poften, in⸗ 
dem er erflärte, benfelben nur ber Gefammtheit ber beutfchen 
Bundesfürften und nicht Preußen allein abtreten zu dürfen. „Er 
allein,“ ſchrieb er am 7. Juni, „wahre noch bie einzige für 
ganz Deutſchland gemeinfame Autorität; trete er ab, fo gebe es 
keine deutſche Bundeseinheit mehr.“ 

Inzwiſchen Hatte Preußen bie durch die ringsum auflodernden 
Revolutionen geängftigten Königreihe gewonnen und einen Zürften 
congreß in Berlin eröffnet, am 17. Mai. Auch Defterreich ber 
theiligte ſich babei, trat aber bald proteftirenb zurüd, als es wahr⸗ 
nahm, alles tendire hier nach einem engeren Bunde unter Preußen. 
Bayern folgte dem Beifpiel Oeſterreichs. Hannover aber und 
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Sachſen hielten damals noch zu Preußen und ſchloſſen mit ihm 
am 28. das Dreifönigsbünbniß, jedo nur als Proviforium 
zu bem Zmed, eine neue deutſche Verfafjung zu vereinbaren. Am 
8. Juni aber ſchrieben Gagern, Dahlmann und einige Freunde 
eine Verſammlung der vormaligen Rechten der Paulskirche nach 
Gotha aus, als zu einem neuen Vorparlament für das künftige 
Parlament, welches aus dem Dreikönigsbunde hervorgehen follte. 
Die Partei, in ber fo viele berühmte und populäre Namen glänze 
ten, wollte dem preußiſchen Plane jetzt (etwas zu fpät) ihre mo= 
raliſche Unterftügung leihen. Der preußifche Plan war ein engerer 
Bund ohne Oeſterreich mit einem Reichsvorſtande (Preußen), einem 
Fürftencollegium von 6 Stimmen, und einem Parlament in zwei 
Kammern. Auffallenderweife war Schleswig-Holfteins in biefem 
Entwurf nit gedacht, was von ber Pforbten ſcharf rügte und 
einer Rückſicht auf das Ausland zuſchrieb. Diefer Minifter begab 
fi nad Wien, um Bayern enge mit Oeſterreich zu verbinden. 
In diefem Stadium erflärte Fürft Schwarzenberg zum erftenmal, 
ein deutſches Parlament nicht mehr aufkommen laſſen zu wollen. 
Einfage Rückehr zur früheren Bunbesverfaffung unter dem Prä— 
ſidium Oeſterreichs war von num an hier bie Parole. Der öfter: 
reichiſche Eorrefpondent bemerkte ſtolz: „Defterreich ſteht noch immer 
an der Spige Deutſchlands, mit wohlbegründetem Recht und wohl 
gegründeter Macht.“ Gerade damals Hatte es in Italien gefiegt 
und fiegte in Ungarn, eng verbündet mit Rußland. Daher feine 
ſtolze Sprache gegen Preußen und bie Gothaer. 

Während bereit die politiſchen Schwerkräfte in Wien und 
Berlin gegen einander gravitirten, war bie Beflegung des badiſchen 
Aufruhrs eigentlich nur noch Nebenſache. 

Eingeſchüchtert durch die erſten Niederlagen hatten die Leiter 
der Revolution die Nothwendigkeit erkannt, ihre Kräfte zu con 
centriren. Die proviforifhe Regierung wurde baher auf brei 
Männer beſchränkt, in der Pfalz Fries, Schmitt, Hepp, in Baden 
Brentano, Gögg, Werner. Sodann, wurden, um ben unfähigen 
Sigel zu erfepen, in ber Eile auswärtige Generale verſchrieben, 
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für die Pfalz der angebliche Pole Spnaybe (vulgo Schneider), für 
Baben ber in Polen und Sicilien befiegte Mieroslamsti, ber 
fich für eine Geldfumme (140,000 ober 30,000 Gulden nad) ver— 
ſchiedenen Angaben) gewinnen ließ und am 10. Juni eintrat. Aber 
Sznayde fand in ber Pfalz nur undisciplinirte Freiſchaaren mit 
zuchtloſen bahriſchen Deferteuren vermiſcht. Ein Haufen berfelben, 
mit Senfen bewaffnet, unter Willi, blofirte Landau, ein anderer 
unter Kuchenbeck (früher Meffenhaufers Adjutant in Wien) Ger 
mersheim, ohne baß fie Mittel oder nur ben Muth gehabt Hätten, 
diefe Feftungen ernſtlich anzugreifen. Andre in ber Pfalz flanden 
unter Kinkel und Zig. Dazu eine Pfälzer Stubentenlegion unter 
Peterſen. Mieroslawski fand in Baden zwar eine zahlreiche eins 
exercirte Armee mit einer vortrefflichen Artillerie und auch guter 
Neiterei vor, aber die Reiterei war halb conſervativ und machte 
den Krieg nicht gerne mit, und das Fußvolk gehorchte dem Com 
mando feiner felbftgemählten Offiziere nicht, foff und ſchwärmte 
umher. Am 80. Mai zog eine Bande Soldaten von Raſtadt nah 
Baden, um bort verſteckt geglaubte Offiziere zu ermorden, und 
ſchoß unterwegs auf den Eifenbahnzug, wobei der Locomotivführer 
ſchwer verwundet wurde. Um biefe tolle Soldateska zu befriebigen, 
hatte man jedem Mann täglid 4 Kreuzer Zulage gegeben; nun 
glaubte fie, 8 fey immer Sonntag, und wollte die Wirthehäufer 
nicht mehr verlaffen. Wenn fie aber au unter die Fahne trat, 
fo herrſchte Feine Drbnung. Ale commanbdirte, ſchrie, raiſon⸗ 
nirte, trommelte unb pfiff burdeinander. Bald wurbe da⸗, bald 
dorthin marſchirt, ohne Einheit des Plans. Das bunte Gewüuhl 
ber Soldaten wurde noch mannigfacher durch bie Freiſchaaren in 
den verſchiedenartigſten Trachten, bie tapfern Hanauer Turner in 
ihren Leinwandkleidern, angeführt von Lautenfchläger, die Schweizer 
Freiſchaar, angeführt von dem alten Philfellenen Bönning, befien 
langer ſchneeweißer Bart imponirte. Unter biefen Schweizern war 
aud ein deutſcher Flüchtling, Beder von Biel, der Struve noch 
zu überbieten fuchte und Pamphlete in Marats Styl erließ, worin 
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er ben „Morb als Mittel der Humanität” bezeichnete.) Wieder 
eine andere Freiſchaar führte der ſchon genannte Blenker, beffen 
bübfcges Weib ihn als Amazone begleitete. Eine Mannheimer 
Arbeitercompagnie führte eine rothe Fahne mit der Inſchrift: „Rache 
für Robert Blum,“ Die meiften Freiſchaaren trugen ben Hecker— 
Hut mit rother Feder, die Arbeiter ihre blaue Bloufe. Außerdem 
wurde ein erſtes Aufgebot ber Volkswehr unter bie Waffen ges 
zwungen, Bauern» und Bürgerfühne, die gern baheim geblieben 
wären, einen Edel vor dem demokratiſchen Treiben hatten und bie 
heimlich in den Duartieren über ben ihnen angethanen Zwang 
meinten. Mit folgen Leuten Tonnte man im Feld nichts aus— 
richten. Gleichwohl gefielen fich die Lenker der Revolution in 
folgen Phrafen, und ſonderlich die Commiffäre, die auf dem Lande 
die höchſte Gewalt ausübten, wie ehemals die Commifjäre bes 
frangöfifgen Convento, taumelten in einer Art von Machtbeſoffen— 
heit. Es waren meift Nichtbabener, ber Sachſe Trütſchler, der 
Schleſier Schlöffel zc. 

Anftatt alle Nervenkraft zum einigen und tapferen Angriff 
anzufpannen, wie einft bie Huſſiten und wie hie Preußen 1818 
gethan, verfant ber Revolutionspöbel wieder in die Lethargie wie 
im Bauernfriege von 1525. Jeder wollte befehlen, feiner ge 
horchen; jeber ſichs wohl feyn laſſen, ſich betrinken, Neben Halten 
und venommiren, aber wenn es zum Kampf Fam, hielten nur 
wenige ftandhaft aus. Zudem flritten fie fi im ihrer Thorheit 
noch um Staatsformen. Struve wollte am 6. Juni in Karls⸗ 
ruhe bie Republik ausrufen. Brentano, von ber Bürgerwehr 
unterftüßt, hinderte ihn und ließ ihn fogar verhaften. Bönning 
aber mit feinen Freiſchaaren nahm fih Struves an und es wäre 
beinahe zum offenen Kampf gekommen. Endlich wurde Struve 


*) Aus diefer Region kam auch eine In Genf gedrudte Flugſchrift, worin 
es unter anderem hieß: „Die Religion muß aus der Geſellſchaft verdrängt 
werden. Wir wollen nicht die Freiheit des Glaubens, fondern die Rothwen« 
digkeit des Unglaubens.“ 
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frei gegeben, mußte aber mit den Schweizern abmarſchiren. Am 
10. Juni wurde die conftituirende Verſammlung in Karlsruhe ers 
öffnet, eine Karrikatur ber früheren badiſchen Kammer. Ihr gläns 
zendfter Redner war ber tolle Stay, wie überhaupt fehr viele 
Scähulmeifter Hier ihren Aberwitz auskramten. 

Einige fpäte Verſuche, durch Volfsverfammlungen Hinter bem 
Rüden der gegen Baden beftimmten Reichsarmee der Revolution 
Luft zu machen, mißlangen. So blieb ber große Demofratencons 
greß zu Bamberg am 27. Mai, bie Volksverſammlung zu Idſtein 
im Naſſauiſchen am 10. Juni und ein abermaliger Demokraten 
congreß zu Marburg am 17. ohne Erfolg. Ebenſo die Volks: 
tumulte in Ulm und Heilbronn am 18. und 17. In Heilbronn 
rüdten treue württembergifhe Truppen ein und bewachten von 
bier aus die badiſche Grenze. 

Mittlerweile hatte der Reichsverweſer das Reichskriegsmini⸗— 
ſterium dem Fürften Wittgenftein und dagegen ben Oberbefehl 
über die Reichsarmee dem bisherigen Reichskriegsminiſter, dem 
preußifhen General Beuder übergeben, und unter biefer Bedin⸗ 
gung hatte fi Preußen dazu verfianden, ein bebeutendes Armee 
corps unter General von ber Gröben zu ben Hefien, Medlen- 
burgern, Bayern, Württembergern 2c. ftoßen zu laſſen, welche bie 
Neigsarmee bilden follten. Dagegen behielt fi) Preußen vor, 
ein befonbere® Armeecorps unabhängig von Peucker in der Pfalz 
operiren zu lafjen. Um ben Kriegsplan beider Armeen in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bringen, fuhr ber Brinzvon Preußen am 12. Juni 
nad Mainz. Ein Schuß, ber quf ihm geſchah bei Unter-Ingelheim, 
verwundete ben Poftilon. In Mainz hielt er mit Peuder und 
von der Gröben einen Kriegsrath ab, worin beſchloſſen wurde, 
bie große Reichs⸗ oder Nedararmee unter Peucker ſolle die babifche 
Armee beihäftigen, dann links abſchwenken und bei Durlach in 
ihren Rüden zu kommen ſuchen, währenb bie preußiſche oder pfälzer 
Armee unter General Hirfchfeld, deren Oberbefehl aber der Prinz 
felöft übernehmen wollte, auf mehreren Punkten in die Pfalz eins 
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dringen und bei Germeröheim über ben Rhein gehen follte, um 
gleichfalls bie badiſche Armee im Rüden zu faflen. 

Bereit am 18. rüdten Hirſchfelbs Truppen zwiſchen Kreuz⸗ 
nad und Saarbrüden auf brei Straßen in die Pfalz ein und 
fanden beinahe gar feinen Widerftand. Don einem Vertheidigungs⸗ 
plan Sznaydes merkte man nichts. Wo ſich die preußifchen Helme 
nur von ferne bliden ließen, Tiefen die Freiſchaaren glei) davon, 
um ben neuerfundenen und bei ber preußifchen Armee eingeführten 
ferntreffenden Spitzkugeln zu entrinnen. Nur wenige hielten Stand, 
um alsbald der großen Uebermacht zu erliegen. Die Zahl biefer 
wenigen, bie ſich opferten, war überall nicht nennenswerth. Bei 
Homburg flohen bie erſten Freiſchaaren, bann bei Kirchheim: 
Bolanden. Hier war es Zitz, ber die Seinigen feig im Stich Tieß 
und mit einer Summe Geldes, angeblih um Waffen zu Taufen, 
in bie Schweiz entwich. Wieder flohen fie bei Dürkheim und zum 
letztenmale bei Rinnthal im Anweiler Thal, wo Willih einige 
taufend Dann zufammengebracht Hatte, bie aber nad) Furzem Kampfe 
wieder ausriffen. Das ganze pfälzifche Volksheer retirirte bei Knie 
lingen über ben Rhein. Die Preußen befegten ſchon am 15. Lud— 
wigshafen. Das aber benugten bie auf ben bayriſchen Handel 
eiferfügtigen Mannheimer, um ſogleich das reihe Lagerhaus im 
Ludwigshafen über den Rhein Hinüber in Brand zu ſchießen. Auch 
Germersheim und Landau wurden entfeßt, in letzterer Feftung ber 
Gouverneur von Jeetze vom Prinzen von Preußen belobt. Erſt 
am 19. ging das bayriſche Heer unter dem Fürſten von Thurn 
und Taris bei Worms über den Rhein und befeßte die von den 
Preußen verlafjenen Punkte der Pfalz, denn am 20. vollzog ber 
Bring von Preußen bereits bei Germersheim feinen Ucbergang über 
den Rhein nah Baden. Die Reiteret ber Vorhut ging zu weit 
vor und erlitt bei Philippsburg eine Heine Schlappe, wobei ber 
junge Prinz Friedrich Karl von Preußen, Sohn des Prinzen Karl 
und Neffe des Königs, verwundet wurde, 

Die Reihsarmee unter Peuder rüdte auf ber Bergftraße 
Tangfam gegen ben Nedar vor. Die Medienburger unter Oberft 
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Witzleben bildeten den äußerften linken Flügel und überrafchten bie 
Freifchaaren am 12. bei Waldmichelbach im Odenwalde. Es waren 
die Hanauer Turner, die Mannheimer Arbeiter, der Freifchärler 
Beder ꝛc., die nad Furzem Kampfe bavonflohen. Im Centrum 
machte fi ein Zögern bemerfli und wurden aud eine Lorbeern 
errungen. Sowohl PBeuder ald Mieroslamsti hatten ihre Armee 
in langer Linie am Nedar ausgedehnt und bie vereingelten An- 
griffe der vorgeſchobenen Peucker'ſchen Corps hatten Leinen Erfolg. 
Bei Käferthal fiegten zwar die Preußen unter Oberftlientenant 
von Bernftorff, konnten aber die Zliehenden wegen ungünftigen 
Terrains nicht verfolgen. Bei Ladenburg erlitt der zu unvorſichtig 
vorgebrungene Witzleben durch den als Major in bie badiſche Armee 
eingetretenen Württemberger Mögling eine tüchtige Schlappe, wobei 
Major Hinderfin, Chef des Generalftabs, in Gefangenfhaft gerieth. 
Bei Hirſchhorn beftand Oberft Weiß mit Kurhefien, Darmftäbtern, 
Bayern und Medlenburgern ein blutiges Gefecht mit den Hanauer 
Turnern, die fi) lange hier im alten Schloffe vertheidigten. Alle 
diefe Gefechte wurden am 15. Juni geliefert. Am folgenden Tage 
ergriff ein Theil ber badiſchen Armee unter bem Polen Oborsti 
die Offenfive, flug den Oberft von Weitershaufen bei Große 
Sachſen, verfolgte ihn gegen Weinheim und wurde zwar von 
Witleben, der fi ihr raf in ben Rüden warf, wieder zur Ums ' 
tehr bemogen, aber Peucker befahl den Rückzug aller feiner Corps, 
und jo feierten die badiſchen Infurgenten, mit Eichenlaub bekränzt, 
in Heidelberg ihren angeblichen Sieg mit Iautem Jubel. 

In Peuders Lager wurde am 19. Kriegsrath gehalten und 
beſchloſſen, den Nedar aufwärts und bei Zwingenberg über ben 
Fluß zu gehen, um fi mit dem Prinzen von Preußen zu 
vereinigen, gegen ben fid) unterbeg Mieroslawski wenden mußte, 
Peucker fette voraus, ber Prinz werde erſt am 21. über ben Rhein 
gehen und er ſelbſt wollte am gleichen Tage ben Nedar paffiren. 
Aber der Prinz kam fon am 20. und Peuder vollgog feinen 
Uebergang erft am 22. Diefes Verfehlen in ber Zeit brachte ben 
Prinzen in große Gefahr, weil er, ben Rhein im Rüden, mit 
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geringen Streitkräften ber ganzen Uebermacht ber Infurrectiong- 
armee bloßgeftellt war. Seine Vorhut, die Divifion Hanneden 
von 5000 Mann, war am 21. bis Waghäufel vorgefhoben, 
als fie von Mieroslawski mit boppelter Uebermacht angegriffen 
und mit empfindlichen Verluſt geworfen wurde. Aber als fie von 
der Divifion Brun aufgenommen unb unterftäßt war und ein neuer 
Kampf bei Wiefenthal entbrannte, kehrten bie badiſchen Dra- 
goner, bie ben Feldzug überhaupt nicht gern mitmachten, plötzlich 
um und ließen Fußvolk und Artillerie im Stich. Ihr Oberft 
Beckert kommandirte felbft zur Flucht ohne alle Veranlafjung unter 
dem Rufe: „wir find umgangen.“ Nun brangen bie Preußen wie 
ber vor und bie ſchöne Gelegenheit, ein preußiſches Armeecorps 
durch Uebermacht zu erbrüden, ging für Mieroslawski verloren. 
Am folgenden Tage ſchon wurbe durch eine Eontrerevolution in 
Mannheim, bei der fi drei von Wiefenthal hieher geflüchtete 
Schwadronen Dragoner unter Thomann betheiligten, der Civil: 
commifjär Trütfcler verhaftet, als er fi mit einer großen Summe 
eben flüchtig machen wollte, und den Preußen die Thore geöffnet. 
An demfelden Tage (22.) forcirte von ber Gröben, ber 

den zechten Flügel des Nedarcorps bildete, den Uebergang über 
den Nedar bei Ladenburg und ließ noch am Abend Heibel- 
berg beſetzen, während das Peuckerſche Hauptcorps ungehindert bei 
Zwingenberg überſetzte. Hätten dieſe Corps ſchneller und energiſcher 
gegen Dieroslamsti operirt, jo würde derſelbe, zwiſchen ihnen und 
dem Prinzen von Preußen eingefäloffen, mit feiner ganzen Armee 
"haben capitulicen müffen; aber bei ber Langſamkeit Peuders ent: 
kam er durch einen Gewaltmarſch und bei Sinsheim wurde nur 
fein Nachtrab mit Peuckers Vortrab engagirt, während aud ber 
Prinz vorrüdte, die Infurgenten bei Ubſtadt flug, Bruchſal 
nahm, am 25. Mieroslamsti bei Durlach padie nnd ſchlug und 
nod an bemfelben Tage in Karlsruhe einzog, von wo Regie 
rung, Kammer, Soldaten und Freiſchaaren, desgleichen die Refte 
des in Stuttgart aufgelösten Rumpfparlaments bavonflohen. Ihre 
Eonfuflon war grenzenlos. Am erbärmlicften ftand e8 um bie 
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Pfälzer Armee, die in Baben fo wenig leiftete als in ber Pfalz, 
und großentheild noch ben erften Schuß in ber Flinte hatte, und 
deren größte Heldenthat darin beftand, daß fie bei Sinsheim über 
ihren Führer, den armen alten Sznayde herfiel, ihm jegt auf ein 
mal vorwarf, er ſey ein preußiſcher Deferteur und heiße eigentlich 
Schneider, und ihn Törperlih arg mißhandelte. Zu berfelben 
Zeit erarbeiteten fi die Barbiere in Sinsheim und Karlsruhe 
Tag und Nat, um ben liberalen Philiftern die diden Kederbärte 
abzunehnien, damit ſie wieder als lohale Unterthanen bes bürger- 
freundlichen Leopold erſcheinen Tonnten. Ein gewiſſer Diek raubte 
auf ber Flucht als Commifjär viel Geld zufammen. Ebenfo 
Blenker und fein Weib. Eine bedeutende Geldſumme, welche Gögg 
damals aus der badifhen Staatskaſſe mitnahm, wurde fpäter in 
Paris auf Befehl der franzöſiſchen Regierung mit Beſchlag belegt 
und dem Großherzog zurüdgeftelt. 

Mieroslawski ſetzte fi nod einmal zur Wehre und nahm 
eine Stellung Hinter der Murg, indem er ſich auf Raſtadt fügte, 
Am 29. und 80. entbrannte daher noch einmal ber Kampf in einer 
Iangen Linie, wie früher am Nedar, von Kuppenheim bis Gerne: 
bad. Ein Theil des letztgenannten Städtchens brannte ab, bie 
Infurgenten wehrten fi auf einigen Punkten noch ziemlich gut, 
liefen aber dann doch wieder davon und retteten fi) in langen 
Zügen nad} der Schweiz, denn von nun an war fein Halten mehr. 


Brentano wurde unterwegs in Freiburg angeffagt und abgeſetzt.“ 


Blenker plünderte noch in ber Geſchwindigkeit auf der Flucht das 
ſchöne Schloß des Großherzogs -von Baden, NeuEberftein im 


‚ Murgthal, und fpäter da8 Schloß des Fürften von Fürftenberg in 


Donaueſchingen. Mit großem Raube, einer nod zahlreichen Ar⸗ 
tillerie und vielen Pferden fuchten und fanden die Infurgenten eine 
Zufluht in der Schweiz, wohin fie theils über Bafel, theils 
über Eonftanz gingen, ohne noch einmal von den Preußen, welche 


langſam nachrückten, eingeholt zu werben. Die ganze Schweizer 


grenze wurde fofort von den Preußen befeßt, von Conſtanz bis 
Bafel, und bie Auslieferung des babifhen Kriegszeugs verlangt. 
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Der Schweizer Bundesrath Yieferte Kanonen, Pferde und was 
badiſches Staatseigentfum war, fofort aus, ließ ſich aber für ges 
habte Koften eine Entfhädigung zahlen. ferner wies er durch 
Beſchluß vom 16. Juli fämmtliche Chefs der Infurrection aus ber 
Schweiz hinaus. Bon den gemeinen babifhen Soldaten kehrten 
die meiften freiwillig zurüd. Sofern eine preußiihe Compagnie 
eine badiſche Enclave (Buſingen) befegte und Schweizerboden bes 
waffnet überfgritt, machte man großen Lärm in ber Schweiz und 
ftellte 24,000 Dann auf; ber eigentlie Grund war die Beforgs 
niß, es könne dem Prinzen von Preußen einfallen, einen Befuch 
in Neuenburg zu machen. Auch Oeſterreich fah die Preußen nicht 
gern am Bodenſee. Der Reihskriegsminifter, Fürft Wittgenftein, 
wünſchte von Bregenz aus Defterreiher in ben badiſchen Seekreis 
einrüden zu laſſen, aber ber Prinz von Preußen verbat ſich das 
(Note vom 8. Juli), fofern der Großherzog von Baben wohl 
preußifche, nicht aber öſterreichiſche Hülfe nachgeſucht habe. Der 
Reihsminifter begnügte ſich, feine Berechtigung, auch öſterreichiſche 
Truppen einrüden zu laſſen, zu verwahren. 

Bon ber Gröben war vor Raftadt zurüdgeblieben und ſchloß 
dieſe Feftung ein, die er ſchonte, weil fie Bundeseigenthum war, 
und von ber er überzeugt war, fie müffe fi doch bald ergeben. 
In der Feftung commandirte Major Tiedemann, ein früherer 
Philgellene, Sohn des berühmten Phyfiologen in Heidelberg, ben 
fein Water vergebens in einem rührenden Briefe zur Vernunft 
mahnte. Die Soldateska in Raſtadt verwilberte immer mehr, 
überließ fi dem vichifchften Sinnengenuß und verſchoß von ben 
Wällen das Pulver nur wie zur Luft. Ein Jude wurde als an— 
gebliher Spion ermordet, der gefangene Major Hinderfin mit 
dem Tobe bedroht. Als aber Fein Entſatz mehr zu Hoffen war, 
neigte man ſich zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade, weil von 
der Gröben feine beſſere Eapitulation zuließ. Sie wurde am 
23. Juli vollzogen und hierauf der Commandant Tiedemann, der 
vormalige badifhe Major von Biedenfeldt, der alte Bönning, ber 
Bole Mniewsti und einige Andere kriegsrechtlich erhoffen. Daſſelbe 
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2098 litten Trütfchler, der radicale Schulmeifter Höfer ac. Mögling, 
bei Waghäufel an beiden Beinen ſchwer verwundet, benahm fi im 
Verhör ritterlich und wurde nur zum Zuchthauſe verurtheilt. Kinkel, 
der fi) hatte fangen laffen, wurde ben Preußen ausgeliefert und 
ind Spandauer Zuchthaus geftelt, aus dem er nad) einiger Zeit 
nad Amerika entfloh. Von dorther Iangte Heder am 16. Juli im 
Straßburg an, wohin er voll Hoffnung gefommen war und von 
wo er gleich wieder zurüdteiste. Rösler, ber Reichskanarienvogel, 
der toll genug gewefen war, im Schwarzwald noch einmal einen 
Aufruhr anzetteln zu wollen, um den Preußen, feinen Landsleuten, 
in ben Rüden zu fallen, wurde gefangen und auf den Asberg ges 
führt, von wo ihn nad) einiger Zeit bie Lift feiner Frau rettete. 
Eben daſelbſt befand ſich noch Fidler, aber auch nicht Tange mehr, 
denn nachdem er in einer geheimen Unterrebung dem König von 
Württemberg gebeichtet hatte, was berfelbe zu wiffen wünſchte, 
entließ man ihn frei nad Amerika. 

Am 18. Auguft führte der Prinz von Preußen den Großherzog 
von Baden im Triumph wieder in feine Hauptftabt ein. Wie 
durch einen Zauberſchlag war alles wieder auf ben alten Fuß ges 
ftellt und die Revolution wie ein böfer Traum vergangen. 

Damit hörten alle revolutionären Bewegungen in Deutſchland 
auf, und da nichts neues gegründet worden war, befand man ſich 
unvermerkt wieber in dem alten Zuftande wie vor ber Revolution. 
Die bisher geängftigten Cabinette, ſonderlich der Mittel- und Kleins 
ftaaten, kamen wieber zu ihrem früheren Selbftgefühl. Die f. g. 
Märgminifterien wurden im Verlauf des Herbſtes und Winters 
ohne Dank entlafen, als Ueberläftige, bie man ſich ungern hatte 
aufbringen laſſen. Die Preſſe wurde wieder ftrenger beauffichtigt, 
das Clubweſen unterbrüdt, die Gültigkeit ber Grundrechte nicht 
mehr anerkannt ac. Sofern aber eine Menge Gefege auf verfafe 
fungsmäßigem Wege zu Stande gefommen waren, die man in ber 
Geſchwindigkeit nit abändern konnte, machte ſich ber revolutionäre 
Geift immer noch in den neueingeführten Schwurgerichten geltend, 
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von benen bie politifchen Angeklagten in ber Megel freigefproden 
wurden. So Walbed, Temme, Jacoby, Uhlich, Grün im Preu⸗ 
hiſchen, Duay im Altenburgifchen, die meiften Angeflagten im Würt⸗ 
tembergifhen. Nach und nad) wurde von den neuen Minifterien 
und Ständen auch mieder auf dem verfafjungsmäßigen Wege an 
ben Gefegen das geändert, was zu fehr an die Ausnahmögeit der 
Revolutionsjahre erinnerte und zu ben gemöhnlicen Zuftänden 
nit paßte. 

In bemfelben Frühjahr war auch wieder der Krieg in Schles⸗ 
wigeHolftein entbrannt. Nach dem Waffenftillftand von Malmoe 
war ein Proviforium beliebt worden, welches ben deutſchen Her— 
gogthümern noch eine gemeinfchaftliche Verwaltung unter dem Vorfig 
des Grafen von Reventlow gewährte, womit aber Dänemark nit 
zufrieden war. Auch England und Rußland wollten nit bulben, 
daß Schleswig als deutſches Bundesland behandelt und feinem 
rechtmãßigen Herrn, dem Könige von Dänemark, entfrembet werde. 
Auch die Partei in Dänemark, Schweden und Norwegen, welde 
eine innige Vereinigung biefer brei nordiſchen Reiche wünfchte 
und bafür gern die deutſchen Herzogthümer bem deutſchen Bunde 
hingegeben Hätte, wurde nicht beachtet. Eine ſolche Löfung ber 
Frage würde Deutfchland und Skandinavien eine Macht verlichen 
Haben, die für Rußland und England bedrohlich gewefen wäre; 
deswegen thaten bie letztgenannten Mächte alles, um ben flanz 
dinaviſchen Einheitsplan im Keime zu erftiden und bagegen bie 
annatürlihe Schöpfung des bänifchen Einheitsftantes, in welchem 
bie beiden deutſchen Herzogthümer mit Zütland und den bänifchen 
Inſeln zu einem homogenen Ganzen follten verſchmolzen werben, zu 
Stande zu bringen. 

Sofern fi) Deutſchland damals noch nicht fügen wollte, Fün- 
digte Dänemark, fobald das Meer den Operationen feiner Flotte 
offen war, ben Waffenftillftand auf, am 26. März, und ließ bald 
barauf einige feiner Kriegsfchiffe in die Bucht von Edernförbe 
einlaufen, wo fie aber durch widrige Winde zurüdgehalten und 
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von einer Stranbbatterie befhoffen wurden. Das prädtige Liniens 
ſchiff Chriſtian VIII. ftrandete und- wurde mit glühenden Kugeln 
in Brand geſchoſſen. Als es die Flagge ſtrich, eilten die Holfteiner 
herbei, die Mannſchaft auf dem brennenden Schiffe zu retten, und 
der holſteiniſche Oberfewerwerker Preuß, der die Batterie commans 
dirte, verfpätete ſich bei biefer menfchenfreundlihen Handlung und 
flog mit dem Schiff, das er erobert Hatte, in die Luft. Das 
zweite große Schiff, bie Fregatte Gefyon, wurde erhalten und 
blieb feitdem die Bierbe der „deutſchen Flotte.“ Die bänifden 
Schiffscapitãne Paludan und Meyer gerieten mit 800 Mann in 
Gefangenſchaft. Mit diefem glänzenden Siege am 5. April wurde 
der Feldzug eröffnet. Die deutſche Bundesarmee in Schleswig 
zählte 45,000 Dann und wurde vom preußiſchen General Bonin 
befehligt. Ihr erfter Angriff galt den Schanzen von Düppel, die 
ben Brüdenkopf ber nahe gelegenen Inſel Alfen (auf welder die 
Dänen die Güter des Herzog von Auguftenburg ſchonungslos vers 
heert Hatten) bildeten. Sie wurben am 15. April von den Bayern 
und Sachſen erftärmt. Hierauf fiegte Bonin ſelbſt mit ber Haupt- 
armee in einem blutigen Gefecht bei Kol ding, wo unter andern 
Orla Lehmann, der Hauptagitator gegen bie Deutſchen in Dänes 
mark, gefangen, aber milde behandelt und bald wieder frei gegeben 
wurde, Aber Bonin drang nicht in Jütland vor, beflimmte Bes 
fehle Hielten ihn zurüd und ein neuankommendes preußiſches Heer 
unter General von Prittwig, welches unabhängig agirte, ſchien 
nur ba, um bie Kriegeluft der Schleswig-Holſteiner und der ſüd⸗ 
deutſchen Bundesgenoffen zu mäßigen. Man erfuhr, Rußland habe 
das Ueberſchreiten ber jütifchen Grenze als casus belli bezeichnet. 
Nur um die vorgeſchriebene Unthätigfeit zu maskiren, wurde eine 
Iangweilige Belagerung Friedericias angefangen. Eine Feine Helden> 
that übte noch am 7. Juni die beutfche Flotte unter Capitän 
Brommy aus, indem fie das däniſche Blokadegeſchwader aus ben 
Mündungen der Elbe jagte. Aber einen Monat fpäter wurde 
Bonin vor Friedertcia in ber Naht des 5. Juli durch eine 


von General Rye geführte überlegene däniſche Nrmer überfallen 
Wenzel, 40 Jahre. IL 3. Mufl, 
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unb nad einem verzweiflungsvollen Kampfe unter großem Verlufte 
(28-2900 Mann und 28 Kanonen) geſchlagen. Man beſchuldigte 
einen General, er babe bie Ankunft Ryes wiſſen und Bonin 
warnen können. Indem man aber noch über die geheimen Motive 
ober begangenen Fehler biefes Unglüdstages ftritt, trat die Diplos 
matie mit einer entſcheidenden That dazwiſchen und verkündete am 
10. Zuli einen neuen Waffenftillftand. Derfelbe war von Ruß— 
Iand und England dictirt. Nachdem die Schleswig-Holfteiner durch 
den Schlag vor Friebericia betäubt und geſchwächt waren, wurde 
ohne weiteres die Trennung ber beiden Herzogthümer von einander 
als Bafis des Waffenftillftandes angenommen. Schleswig follte 
von den deutſchen Truppen völlig geräumt werben, mit Ausnahme 
von 6000 Preußen, und eine von ber holſteiniſchen getrennte 
daniſche Verwaltung befommen. Die Landesverwaltung in Schles- 
wig profeftirte vergebens; bie Infulten, welche ſich der Hamburger 
Pobel gegen durchziehende preußiſche Soldaten erlaubte, wurden 
ſtreng beftraft und ſchadeten der Schleswig-Holſteiner Sache un 
gleich mehr, als fie ihr nüßten. Der Waffenftilftand wurde pünkt- 
lich vollgogen. Um bie Gewalt, die an Schleswig begangen wurbe, 
zu entſchuldigen, machten bie reactionären Blätter damals viel Ge- 
ſchrei von einer nordalbingiſchen Republik, bie im Werk geweſen 
ſey, und gegen melde die Mächte Hätten einſchreiten müſſen. Es 
hätte biefer Vorfpiegelung nicht beburft, um die Maßregeln zu 
rechtfertigen. Schleswig Hatte in ber That Feinen andern recht⸗ 
mäßigen Herrn, als den König von Dänemark. Das brauchte 
nur einfach geltend gemacht zu werben. 

Wenn man nicht einfeitig und verblendet feyn will, muß man 
anerkennen, daß England damals Recht Hatte, indem Palmerfton 
(in einer Note vom 18. März 1850) erflärte, England ſtehe zu 
Schleswig in Feiner Beziehung als durch den König von Dänes 
mark, Schleswig könne rechtmäßig Feine andere Regierung haben, 
als die bes Königs non Dänemark, und feinen andern Krieg führen, 
als für den König von Dänemark, niemals gegen ihn. Unb baf 
Rußland ebenſo Recht Hatte, wenn es damals, wie im Lauf bes 
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Winters die öffentlichen Blätter meldeten, ben Grundſatz aufftellte, 
wenn bie Deutfchen an ben Verträgen von 1815 ihrerfeits nicht 
mehr feſthalten wollen, fo könne ber König von Dänemark auch 
ohne Anftand das Verhältniß Holfteins zum beutihen Bunde als 
gelöst betrachten und dieſes Herzogtum auf biefelbe Weife bes 
Handeln, wie Schleswig. Am 6. Februar 1850 gab Rußland in 
einer fehr energiihen Note feine Abſicht Fund, bie Rechte bes 
Königs von Dänemark gegen Deutſchland zu wahren. 

Die neue Regierungsgewalt in Schleswig erhielt Herr von 
Tillich im Namen Dänemarks, dem Graf Eulenburg im Namen 
Preußens zur Seite trat. Tillich handelte als echter Däne, fehte 
ab, verurtheilte, zwang zur Auswanderung und brangfalirte Mäglich 

. alle, die fi) während der Revolution als Beamte, Geiftliche ober 
Lehrer compromittirt hatten. Diefe Behandlung ihrer Brüber in 
Schleswig feuerte die Holfteiner zu verzweifeltem Muth an. As 
Bonin nad Berlin abberufen wurde, wählten fie ben preußiſchen 
General von Willifen zu ihrem Feldherrn, ben ber König von 
Preußen aber desavouirte und aus ber preußiſchen Armeelifte 
flreigen ließ. Auch wurben alle preußiſchen Offiziere zurüdberufen, 
Da fi Dänemark verpflichtet hatte, feinerfeits nicht in Holftein 
einzubringen und ein Eindringen ber Holfteiner in Schleswig durch 
bie Preußen verhindert wurde, ſchleppte fi das Proviforium bis 
in ben Sommer hin. Am 2. Juli 1850 wurde endlih von 
Preußen und Dänemark ein befinitiver Frieden unterzeichnet, 
ber Schleswig ben Dänen aushänbigte, in Holftein aber noch bie 
Rechte des deutſchen Bundes wahrte. Die bisherige Regierung in 
Holftein (Reventlow, Befeler, Boyfen, Frande, Krahn, Rehhoff) 
proteftirte, und als die Preußen Schleswig verließen, rüdte Wil« 
liſen ein, um das Herzogthum ben Dänen ftreitig zu machen. Aber 
die Holfteiner waren im Kampf nit glüdlih. Ihr Schraubens 
bampfer „von ber Tann“ mußte, weil er geftrandet war, am 
21. Juli von feinem Capitän Lange in bie Luft gefprengt werben. 
Williſen ſelbſt erlitt am 25. bei Id ſtedt unfern von Schles⸗ 
wig eine blutige Nieberlage. Hierauf unterzeichneten England, 
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Rußland, Frankreich, Schweben und Dänemark am 2. Auguft zu 
London ein Protololl, worin fie ben bänifhen Einheitsftaat 
gut biegen. Auch Oeſterreich unterzeichnete dieſes Actenftüd „unter 
Vorbehalt der Rechte bes deutſchen Bundes,“ ber am 80. Sep 
tember ben Frieden ratificirte. Die Holfteiner ließen indeß ben 
Muth noch nicht finken. 


Dreizehntes Bud). 


Die Union und Schwarzenberg. 


Preugen kam vorzugsweife der Ruhm zu, die Revolution in 
ber Pfalz und Baden beflegt zu haben. Es ftühte ſich zudem auf 
das Dreikönigebänbnig und auf die früger ſchon ihm zugewandten 
Kleinftaaten und wurde unterftäßt von ber Partei Gagern, bie 
am 26. Juni 1849 das Nachparlament zu Gotha eröffnete, aber 
nur ein paar Tage verfammelt blieb, um ihre volle Zuftimmung 
zu dem preußifchen Unionsplane zu geben. Auch erklärte Preußen 
(Note des Grafen von Brandenburg vom 22. Juni), es erkenne 
ben Reichsverweſer nicht mehr an, weil er mit der Nationalvers 
fommlung, die ihn gewählt, wegfallen müſſe, und fofern der alte 
Bund nit mehr, eine neue Einigung noch nit beftche, ſey 
Preußen bereditigt, eine neue Einigung ganz oder theilweife zu 
verſuchen und ſich mit jedem deutſchen Stante, der e8 wolle, enger 
zu verbinden. 

Der Erzherzog Reichsverweſer entfernte fi zwar aus dem 
Bereich der preußifchen Heerlager und ging am 80. Juni nad) bem 
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Babe Gaftein, Tieß aber das Reichsminiſterium in Frankfurt zurüd, 
verſprach wieberzufommen und bielt an feinem Rechte feſt, fein 
Amt nur in bie Hände ſämmtlicher deutſchen Regierungen, ſobald 
fie fi desfalls geeinigt haben würden, nieberzulegen. Er ftühte 
fi dabei auf Defterreih, Bayern und Württemberg. Defterreich 
proteftirte gegen das längere Verweilen der Preußen in Baden, 
gegen befien Militärconventionen, gegen ben engeren Bund und geg 
ein neues deutſches Parlament und erflärte, ber alte Bund uch 
noch zu Recht, fofern der Verſuch, ihn durch eine andere Einheitss 
form zu erfegen, mißlungen fey. 

Zwiſchen beiden Mächten ſuchte Bayern zu vermitteln. Der 
Minifter von ber Pfordten entwarf einen Plan, wonach Oeſterreich 
und Preußen im Präftbium des deutſchen Bundes abwechſeln und 
bie Kleinftaaten mebiatifirt, aber je nad, ihrer geographiſchen Lage 
an bie fünf Konigreiche vertheilt werben follten, fo daß Preußen 
nicht allein alle verſchlänge. Das mar ganz geeignet, das Dreis 
!önigsbündnig zu fprengen und Hannover und Sachſen von Preus 
Ben abzuziehen. Begreiflicherweiſe mißfiel biefer Plan in Berlin 
und es begann eine unliebfame Polemik in den preußifhen und 
bayriſchen Blättern.*) Am 80. Auguft reiste der König von Würt⸗ 
temberg nad; Linz, wohin ihm Fürft Schwarzenberg entgegenkam, 
gleichfalls in einem antipreußiſchen Intereffe. 

Aber mar wollte einen offenen Kampf vermeiden, wenigſtens 
hinausſchieben. Defterreih flug ein Interim vor, ber Art, 
daß der Reichsverweſer proviforif fein Amt in die Hände einer 
ausſchließlich von Defterreih und Preußen beftellten Commiffion 
nieberlegen follte, welche bie Bundesgeſchäfte zu leiten haben würbe 
bis zum 1. Mai 1850, unte ber Borausfegung, daß bie übrigen 


*) Die lepteren meinten, die Preußen hätten gar fein Recht gehabt, in 
die Pfalz einzuräden (obgleich fie von Bayern ausdrüclich dazu aufgefordert 
worden waren). Dberſt von Serge, Gouverneur von Landau, wurde 
ohne Dank entlaffen, weil er das Entweichen fo vieler Soldaten nicht vers 
hindert Habe, oder, wie man glanbte, weil der Bring von Preußen ihn feiner 
Treue wegen belobt hatte. 


Die Union und Schwarzenberg. 1850. 859 


Bundesregierungen zuflimmten. Der König von Preußen ging 
barauf ein und kam mit bem jungen öfterreihifchen Kaifer am 
7. September in Töplig zufammen, von wo fie nah Dresden 
reisten. Auch der Prinz von Preußen befuchte den am 8. Sep⸗ 
tember nad Frankfurt zurüdgefehrten Erzherzog. Am 30. kam 
ber Vertrag zu Stande, am 6. October gab ber Erzherzog feine 
Zuftimmung und nachdem auch bie übrigen Regierungen eingewil⸗ 
ligt Hatten, Iegte ber Erzherzog am 20. October feine Gewalt in 
die Hände zweier Bevollmächtigten nieder, des General Schönhals 
von öſterreichiſcher, des General Radowitz von preußiſcher Seite, 
und das Interim trat in Kraft. 

Das war nun ein factifher Dualismus. Defterreih und 
Preußen allein hatten das Heft in der Hand. Don dem bayriſchen 
Plan war nur die Spike angenommen worden. Um fo eifriger 
bemüßten fi von nun an bie vier Königreiche, fid, mit ihren 
Anſprũchen zwifchen Defterreih und Preußen zu fchieben, und wenn 
der bayriſche Plan der Gruppirung nicht durchzuführen fey, wenig: 
ſtens die Stellung mieberzugeiwinnen, die fie im alten Bunde inne 
gehabt Hatten. Hierin wurden fie wejentlih von Nußland unter: 
ſtützt, das weder Oeſterreich noch Preußen mächtiger als bisher 
werben laſſen wollte, und beshalb von jeher die deutſchen Mittels 
ſtaaten protegirt hatte. General Bennigiens Reife nad) Hannover 
am Ende des Jahres wurde in diefem Sinne gebeutet. Durch 
die Reife bes Minifter von Beuft nad; Wien in demſelben Winter 
leitete Sachſen feinen Abfall vom Dreitönigsbunde ein. Es han: 
delte ſich dabei auch fehr um das von Preußen immer noch feſt⸗ 
gehaltene fünftige deutſche Parlament, auf welches die Kleinftaaten 
und bie Gothaer ihre größte Hoffnung festen. In dem Maafe, 
in welchem fi Preußen dabei auf bie öffentlihe Meinung, auf 
bie immer noch regen nationalen Hoffnungen ftüßte, machten ſich 
Rußland und Oeſterreich zur Aufgabe, wenigftens bie Mittelftaaten 
gegen die Wiederkehr eines deutſchen Barlaments einzunchmen und” 
ihnen die Gefährlichkeit eines ſolchen vorzuftellen. Nah den Er— 
fahrungen, die man eben gemacht hatte, war das nicht ſchwer. 
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Als nun Preußen die Genofien feines engeren Bunbes zu Wahlen 
eines neuen Parlaments aufforberte, welches im nädjften Jahre zu 
Erfurt fid, verjammeln ſollte, wurbe alsbald nit nur von Defter- 
reich, ſondern aud von den Koͤnigreichen proteftirt. Dagegen er⸗ 
folgte die letzte reichs⸗ und parlamentöfreundlice Demonftration in 
Württemberg. Hier war das Märzminifterium, das in ber Zeit 
der Noth fo treme und erfolgreiche Dienfte geleiftet, im October 
entlaffen und der vormärzlice Minifter Schlayer reactivirt worden. 
Am 12. Januar 1850 erklärte fi) eine große, befonbers aus den 
gebildeten Klaffen, Kaufleuten, Beamten und evangeliſchen Geift- 
lien zufammengefegte Verſammlung zu Blodingen unter dem 
Borfig des vormaligen Märzminiſters Duvernop für ben engeren 
Bund Hauptfähli in der Hoffnung auf das Erfurter. Barlament. 
Natürlicherweife erfolglos.*) 

Defterreih wünfdte feinen Eintritt in ben Zollverein und 
motivirte feinen Wunſch durch eine ausführliche Staatsſchrift vom 
80. Dezember. Dagegen proteflirte nun wieber Preußen aufs ent⸗ 
ſchiedenſte. Im Grunde genommen war das don Preußen begün⸗ 
fligte deutſche Parlament und der von Defterreih bevorwortete all- 
gemeine deutſche Zollverband eins wie das andere ben Bebürfniffen 
und Wunſchen der deutſchen Nation angemefien, nur nit bem - 
Sonberinterefje der einen und andern deutſchen Großmacht, und 
deshalb ftieß der eine wie der andere Plan anftatt auf allgemeines 
Entgegentommen, auf unbefleglichen Wiberftand. 

Das eigenmächtige Vorgehen Preußens in ben Militärcon 
ventionen, bie es im Brübjaht mit Medienburg, Anhalt, Braune 
ſchweig und Baden abſchloß und wodurch es die Eontingente biefer 
Bundesſtaaten gewiffermaßen feiner eigenen Armee einverleibte, 
fleigerte das Mißtrauen und die Vorwürfe Oeſterreiche, welches 
unmerklich bebeutende Streitkräfte in Böhmen zufammenzog, um 
feinen Willen nöthigenfals mit Gewalt durdgufegen. Damals 


*) In diefen Zeitpunkt fällt ein merfwürdiges Creigniß. Am 16. Januar 
flog die erfte telegraphiſche Depeche dem Draht entlang durch Deutfhland. 
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traten aud bie beiden Fürften von Hohenzollern, Friedrich Wil- 
helm Anton von Hechingen und Karl Anton von Sigmaringen, 
ihr Meines ſchwaͤbiſches Erbe unter vortheilgaften Bedingungen 
dem König von Preußen ab (12. März 1850), was befondere 
Württemberg mißfällig ſeyn mußte, da es nun ſchien, Preußen 
wolle fi feften Fuß im fühmweftlihen Deutſchland gründen. 

Der König von Preußen verpflichtete fſich die ganze conſti— 
tutionelle Partei in Deutſchland nicht bloß durch bie Verheigung 
des Erfurtet Parlaments, fondern auch durch bie am 6. Februar 
von ihm in Berlin feierlich beſchworene neue preußiſche Bew 
faffung. Er fagte zwar halb ſcherzend, das Regieren fey ihm 
nun wieber möglich geworben, nachdem bie notbiwendigften Präs 
togative der Krone in dem neuen Statut gefihert feyen, allein es 
war body Mar, daß er, fofern Oeſterreich das conftitutionelle Sy— 
ftem aufgab, fi alle conftitutionellen Sympathien in Deutſchland 
aneignete. Während nun auch bie Wahlen zum Parlament in 
Erfurt vorgenommen wurben, erfolgte der Abfall aller ber Stans 
ten, bie bisher zu Preußen gehalten hatten, jetzt aber zu Defter- 
reich Übergingen, Nicht nur Hannover und Sachſen fagten fi 
vom Dreifönigebunde los, fondern aud Oldenburg zog ſich zurüd 
und Kurhefien wankte. Hier wurde am 28. Februar Haflenpflug 
wieber zum Minifter ernannt, der entſchiedenſte Meactionär, bon 
dem nichts anbres zu erwarten war, als Kampf auf Leben und 
Tod mit den Ständen. Nun trat zwar bas Parlament in Er 
furt am 20. März zufammen, in zwei Kammern gewählt von 
Preußen und feinen engern Bundesgenoffen, eröffnet von Radowitz, 
präfiirt von Simfon, und berieth den ihm vorgelegten neuen 
Bundesverfaffungsentwurf, um ihn nad einigen Amendements ans 
zunehmen; aber die Begeifterung, das Vertrauen, wie es das 
Parlament in Frankfurt im Frühling von 1848 begrüßt Hatte, 
fehlte. Gagern erſchien, aber nur mie zur Leichenfeier des Par 
Inments. Radowitz fprad warme Worte der Hoffnung und ber 
Liebe, aber ber Glaube fehlte. Am 29. April wurde dieſes Par- 
Iament vertagt, um nie wieber zufammenzutreten,. Während feines 
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kurzen Dafeyns beſaß es nicht einmal Selbftänbigkeit, es mußte 
jebem Wink von Berlin laufen, und obgleich Hier am 8. Mai 
bie zu Preußen ſtehenden Unionsfürften von beiden Hefien, Olben⸗ 
burg, Baden, Weimar perfänlid) zufammentraten, um das neue 
Werk zu fanctioniren, war man in biefen höheren Regionen bo 
ſelbſt feiner Sache nit ganz gewiß. Das Erfurter Parlament 
war es gerabe, was ben beftigften und entſchloſſenſten Wiberftand 
Deſterreichs und ber Königreiche Hervorrief. Die Sorgen bäuften 
fi und wurden nahe drohende Gefahren. 

Rußland hatte fi aufs beftimmtefte gegen das Erfurter, wie 
‚gegen jedes deutſche Parlament erflärt, aber eben fo beftimmt auch 
gegen den allgemeinen deutſchen Zollverein und gegen ben Eintritt 
von Gefammtöfterreich in dem beutihen Bund. In biefem Sinne 
war die Meine Schrift „Gedenkblätter“ ſchon im März von Herrn 
von Meyendorfi, ruſſiſchem Gefandten in Berlin, fpäter in Wien, 
geihrieben worden. Rußland wollte nämlich weder Preußen durch 
die conftitutionellen Sympathien, noch Defterreih durch feine mas 
terielle Macht zur Hegemonie gelangen laſſen. Die ruſſiſche Bor 
Kitit verlangte, daß bie Macht zwiſchen Oefterreih und Preußen 
getheilt Bleibe und daß ihre Zwietracht ſich verewige. Deöwegen 
verlangte Rußland auch einfach die Wicberherftellung des alten 
Bundestages, ber auch allein noch zu Recht beſtehe. Bayern, Sach⸗ 
fen, Hannover und Württemberg ſchloſſen am 27. Februar zu 
Münden eine Uebereinkunft, worin fie fi für ein Bundesdirec- 
torium von 7 Stimmen erflärten (Defterreih, Preußen, bie vier 
Königreihe und beide Heffen vereint als eine Stimme). Kurheſſen 
follte durch biefe DVergünftigung von Preußen abgezogen werben, 
Oeſterreich ſprach am 18. März feine volle Billigung dieſes Vers 
trages aus und am 15. eröffnete ber König von Württemberg die 
eonftituirende Lanbesverfammlung in Stuttgart mit einer Mebe, 
worin er bie preußiſche Union „einen künſtlichen Sonderbundsver⸗ 
ſuch auf den politifgen Selbftmorb der Gefammtheit berechnet“ 
nannte und zum Schluffe noch fagte: „wir wollen weder Oeſter⸗ 
teicher, noch Preußen, fondern durch und mit Württemberg ganz 


Die Union uud Sqhwatzenberg. 1850. 863 


allein Deutſche ſeyn und bleiben.” Der preußiſche Geſandte in 
Stuttgart, Herr von Sydow, wurbe augenblicklich abgerufen und 
der württembergifche in Berlin, von Hügel, empfing feine Päffe 

Oeſterreich faßte im April feinen beftimmten Entſchluß. Seine 
Lage war von ber Art, daß es zur abfolut monarchiſchen Gewalt 
äurüdtehren mußte. Es Hatte bereits die Einheit feines Gebietes 
procamirt. Es wollte ſich aber von nun an, wie auf fein tapfere® 
Heer, jo auf bie Kirche fügen. Die unter Meiternich fo lange 
verfäumte Kirche bot fi dem Einheitsſtaate als bie natürlicfte 
Bunbesgenoffin dar. Schon im Mai 1849 hatten ſich die öfter: 
reichiſchen Bifchöfe in Wien verſammelt und, in Uebereinftims 
mung mit ben Beſchlüſſen der Würzburger Verfammlung von 1848, 
in ber Wiederbelebung bes kirchlichen Geiftes ein Mittel erkannt, 
wodurch aud ber öſterreichiſche Kaiferftant feine Kräfte würde vers 
jüngen lönnen. Die damals ſchon von ber Kirche dargebotene 
Hand wurde vom jungen Kaifertfum dankbar angenommen und 
am 18. April 1850 erließ Franz Joſeph ein Decret, worin er ben 
Bilhöfen den freien Verkehr mit Nom, bie Aufhebung bes placet, 
unabhängige Verwaltung bes Kirchenguts und eine große Erweis 
terung des kirchlichen Strafrechts gewährte.) Sodann that Fürft 
Schwarzenberg in ber deutſchen Sache den fühnen Schritt, indem 
er, fofern das Interim am 1. Mai ablief, am 26. April das 
Plenum bed Bundestages nad Frankfurt einberief, „niht, um 
fofort die alte Bundeöverfafjung mieberherzuftellen, fondern nur, 
um durch dieſes allein berechtigte Organ Berathen und beſchließen 
zu laſſen, was ferner zu thun ſeh.“ Die Abſicht Oeſterreichs war 
damals noch, als Geſammtſtaat, alfo auch mit feinen nichtdeutfchen 
Beftandtheilen, in ben deutſchen Bund einzutreten und barin das 
natürliche Uebergewicht zu behaupten. Die vier Königreiche, Hefjen, 
der König ber Niederlande für Luremburg, und der König von 
Dänemark für Holftein beſchikten das Plenum. Preußen und feine 


*) Im diefe biſchofliche Bewegung geiff aud die Wahl des Freiherrn 
von Ketteler, Vrobſt in Berlin, zum Biſchof von Mainz ein, am 15. März. 
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Bundesgenoſſen proteflirten, Kurheſſen ſchickte feine Vertreter nach 
Berlin und Frankfurt zugleich. Das Plenum aber wurde wirklich 
am 10. Mai unter öſterreichiſchem Vorfitz eröffnet und mar der 
factiſch renctivirte Bundestag, wenn auch noch nicht vollftändig 
beſchickt. 

Im Kampfe gegen dieſe Reactivirung eines verhaßten Alten, 
die man nicht mehr für möglich gehalten Hätte, erihöpften fi 
vollends bie landſtaͤndiſchen Oppofltionen. Die Kammern wurben 
wieberholt in ben meiften Bundesſtaaten aufgelöst, weil fie fi 
der Reaction nicht bald genug fügten. Am Häufigften in Würts 
temberg, wo bie conftituirende Verſammlung unter dem Präflbium 
Schoders im Verlauf eines Jahres breimal aufgelöst werden mußte, 
weil fie noch an den Errungenſchaften von 1848 fefthalten wollte. 
Nächft diefer Verfammlung benahm fid) die darmſtädtiſche und 
kurhefſiſche am trogigften. Die letztere, unter dem Vorſitz Bayr⸗ 
offers, wurde von Haflenpflug am 12. Juni aufgelöst, um rüd- 
fichtsloſer Minifteriahwilltär Play zu machen. 

Mehr Energie lag in der preußifchen Proteftation, indem zus 
gleich bie Militärconventionen vollzogen und derjenigen zufolge, 
welche Preußen mit Baden abgeſchloſſen hatte, die ganze wieder⸗ 
hergeſtellte badiſche Armee nach Preußen verlegt wurde und im 
Lauf des Sommers wirklich dahin abmarfchirte, während preußifche 
Truppen ganz Baden beſetzt hielten. Dagegen proteflirte nun 
wieber Oeſterreich aufs beftimmtefte. Aber in Preußen felbft war 
nad) und nad eine Partei herangewachſen, welche ben bisherigen 
Gang der preußifhen Politik, die Union und alles, was feit bem 
März 1848 geſchehen war, principiell verwarf und die alten Zu- 
fände zurüdverlangte. Sie wollte keine deutſche, ſondern aus 
ſchließlich eine preußiſche Politik. Sie wollte „mit der Revolution 
brechen.“ Sie ftellte fi) ben liberalen Weftmächten gegenüber 
auf die Seite Rußlands und Oeſterreichs, als ben abfolutiftifchen 
Mächten, von denen fid) niemals zu trennen Friedrich Wilhelm LIT. 
in feinem Teſtamente dem Sohn gerathen hatte. Sie traditete 
nad Wieberherftellung wie der monarchiſchen Alleingewalt, fo auch 
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ber ariſtokratiſchen Vorrechte und nad Wiederabſchaffung aller 
letzten Errungenſchaften der Demokratie. Diefe Partei hatte zu 
Häuptern bie Herren von Gerlach, Kleiſt-Retzow, Bismark- 
Schönhaufen, ben Staatsrechtslehrer Stahl, ben Geſchichtſchreiber 
Leo in Halle zc. und zu Organen ben |. g. Treubund, eine ben 
alten Tugenbbund nachahmende Geſellſchaft, und die neue preußi- 
ſche oder Kreugzeitung, von Wagener talentvoll redigirt. In— 
dem biefe Herren offen gegen ben engeren Bund (die Union) und 
Radowitz Oppofition machten, hatten fie ben Vortheil, au in ber 
Kammer die erfte Rolle fpielen zu können, fofern die gefammte 
demokratiſche Partei in Preußen bamald nur paffiven Widerſtand 
zu leiften beſchloſſen und fein einziges ihrer Talente in die Kam⸗ 
mer gewählt hatte. Am 22. Mai wurde ber König im Wagen 
von einem irrfinnigen Menſchen, Namens Sefeloge, durch einen 
Schuß in ben Arm verwundet, in Folge beffen, zur Steuer ber 
Bollsaufreizung und Verführung, die Preſſe unter firengere Auf- 
ſicht als bisher genommen wurde. 

Da fi bie beiden Großmächte allein nicht zu einigen ver⸗ 
mochten, wandten fie fi wieder an das unvermeidliche Rußland. 
Kaifer Nicolaus Fam nah Warſchau, gab ber Gerlachſchen Partei 
feinen Segen und nahm huldvoll als oberfter Richter "bie Magbaren 
Parteien an, in ber zweiten Hälfte des Juni. Bon Wien kam 
Fürft Schwarzenberg, von Berlin der Prinz von Preußen dahin. 
Mas dort verhandelt wurde, ift nicht bekannt geworben. Der 
Erfolg aber Hat bewieſen, daß bie ruffiiche Anſicht damals ber 
oſterreichiſchen zugeneigter geweſen ift, als ber preußiſchen, weil 
fonft Fürft Schwarzenberg non biefem Zeitpunkt an fo energiih, 
wie er that, vorzugehen nicht würde haben wagen bürfen. Am 
2. September ließ Oeſterreich ohne weiteres Zaubern in Frank— 
furt den engeren Bunbesrath, alfo den echten alten Bundestag, 
wieber eröffnen unter Vorbehalt bed Zutritts ber venitenten, noch 
dem engeren preußifhen Bunde zugewandten Staaten. Es lich 
alfo Preußen keine Wahl mehr, als Nachgeben oder Kampf, einen 
Kampf, in dem Rußland fid, auf öſterreichiſche Seite ftellen würde, 
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Hatte noch zwei Jahre vorher alles für bie Einheit Deutſch⸗ 
lands gefhwärmt, fo war’ jet bie Zwietracht wieber ärger als 
je vorher. Die kleindeutſche und großdeutſche Anſicht hatten fi 
Ammer fehroffer einander gegenübergeftellt, eine Ausgleihung ſchien 
nicht mehr möglich. Schon rüttelte man bie Schwerter in ber 
Scheibe, da gaben eigenthümliche Vorfälle in Kurheſſen den Aus 
ſchlag. Die Heffen follten durch den vom Kurfürften rehabilitirten 
Minifter Haffenpflug gründlich gemaßregelt und alles in das 
vormãrzliche Geleife zurüdigebracgt werden. Da fie nun mehr als 
alle andern deutſchen Volksflämme unter den alten und immer 
wieder ſich erneuernden Miregierungen gelitten Hatten, hielten fie 
an ben Hoffnungen bed Jahres 1848 feft und wollten fie nicht 
laſſen. Aber Haffenpflug griff keck durch und lieg am 4. Septems 
ber 1850 bie Steuern ausfchreiben, ohne bie ftändifche Verwillis 
gung gemäß ber Verfaſſung einzuholen. Der ſtändiſche Auss 
ſchuß (Schwarzenberg, Bayrhoffer, Gräfe, Kellner, Hendel) pros 
teftirte fogleih. Hierauf wurde am 7. das ganze Land in bem 
Kriegszuftand erklärt und der alte General Bauer follte die Die 
tatur ausüben. Allein ſäͤmmtliche Organe ber Gewalt verfagten 
fich ihm, die Gerichte erkannten, ber Ausſchuß fey in feinem Recht. 
Die gefommte Staatedienerſchaft bis zur Polizei Herunter Teiftete, 
wie verabrebet, einen paffiven Widerſtand und Iehnte bie Vollzie- 
bung jedes verfaffungsmwibrigen Befehls des Herrn Haffenpflug ab. 
Draußen wurben Vollsverfammlungen abgehalten und bie Stim⸗ 
mung bes Volkes ſchien bem Kurfürften jo drohend, daß er in ber 
Nacht des 12. September aus Kafjel entfloh und fi, um nicht 
durch fein eigenes Land reifen zu müſſen, auf einem weiten Ums 
weg über Hannover und Köln nad Frankfurt a. M. begab, wohin 
ihm Haffenpflug nacheilte. Im Kaffel lieg er den General Haynau 
(Bruder des berühmten öſterreichiſchen Felbzeugmeifters) mit unbe 
bingter Vollmacht zur Handhabung des auferorbentlichen Kriege: 
flandes zurüd, aber nicht nur ber Oberbürgermeifter Hartwig, ber 
Eommandant ber Bürgerwehr Siedler, ber ſtaͤndiſche Ausſchuß und 
die Berichte verfagten ihm ben Gehorfam, fonbern auch das Offi— 
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zierscorps. Eine Deputation des letzteren wurde vom Kurfürften 
mit den Worten heimgeſchickt: „wollt ihr nicht gehorchen, fo zieht 
euern Rod aus.” Und bas thaten fie wirklich, über 200 Offiziere 
nahmen ihre Entlafjung; bie Unteroffiziere aber erflärten: „ein 
Hundsfott, wer von uns fi zum Offizier machen laͤßt.“ Aber 
der Kurfürft pochte auf auswärtige Hülfe und bonnerte vom Wils 
helmsbad aus, wo er Mefidenz genommen, in feinen Decreten ben 
Unzufriedenen die ſchreckliche Wahrheit zu, daß man ſich nicht mehr 
im Jahr 1848 befinde, daß der alte Bundestag zu Recht beftche, 
dag nad ber Wiener Schlußacte und ben Bunbesbefdlüffen von 
1882 bie Regierungen durch Iandftänbifche Verfaſſungen in ber Er⸗ 
füllung ihrer Bundespflichten nicht verhindert werben bürften, und 
daß mithin die Steuern gezahlt werben müßten. 

Indem nun ber Kurfürft vom einfeitig durch Oeſterreich reha⸗ 
bilitirten Bundestage Schuß feiner Herrenrechte verlangte, fagte 
ihm biefelbe ber Bundestag am 21. September zu. Preußen aber, 
zu deſſen Unionsftaat oder engerem Bunde Kurhefien immer noch 
gehörte, war dadurch in bie Nothivendigkeit gefeßt, entweder ſich 
dem neuen Bundestag zu unterwerfen, ober befien Intervention in 
Kuchefien mit Gewalt entgegenzutreten. Der König proteftirte in 
einer Note vom 28. und ernannte am 26. Rabowig zum Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten. Zugleich wurde ein preußiſches 
Truppencorps in Weftphalen zufammengezogen. Aber auch Defters 
reich machte große Rüftungen in Böhmen und Kaifer Franz Jos 
ſeph ging nad) Bregenz, wo er am 11. October mit ben Kö⸗— 
nigen von Bayern und Württemberg zufammenfam unb mit bens 
ſelben bie Durchführung bes Bundesbeſchluſſes verabrebete. Der 
König von Württemberg brachte in öſterreichiſcher Hufarenuniform 
einen Trinkſpruch aus: „ein alter Soldat macht nicht viel Worte, 
aber er folgt dem Rufe feines Kaifere, wohin es aud) jey.“ Ein 
baprifches Heer unter dem Fürften von Thurn und Taris follte 
in Kurhefien einrüden, woburd zugleich bie preußiſche Aufftellung 
in Baben gefährdet wurde. 

Mlein ehe man zur Ausführung ſchritt, mußte erft Rußland 
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gehört werben. Kaifer Nicolaus kam am 15. October wieder nach 
Warſchau, um bie ftreitenden Parteien abermals zu vernehmen, 
und Kaifer Franz Joſeph mit dem Yürften Schwarzenberg eilten 
zu ihm, während von preußifcher Seite Minifter Graf von Bran- 
denburg bie ſchwierige Miffion übernahm, eine Politik zu vertheis 
digen, welde Preußen bahin gebracht hatte, mit Bayrhoffer in 
Kurheſſen gemeine Sache zu machen und in ber deutſchen Frage 
mit Rabowig ftehen ober fallen zu follen. Dan kann ſich denken, 
wie dem Kaifer Nicolaus die neue Wendung der Dinge in Preußen 
zuwiber ſeyn mußte, wie wenig er, mit Defterreih im Bunde, 
Rüdſicht gegen das jedenfalls viel ſchwächere Preußen zu nehmen 
braudte, und welden Erfolg er fi von ernſten Drohungen ver— 
ſprechen durfte, fofern er den Treubund, die Kreuzzeitung und das 
Teftament Friedrich Wilhelms III. auf feiner Seite Hatte. Oefſent— 
lie Blätter erzählten damals, Kaifer Nicolaus habe mit Thränen 
in ben Augen geflagt, daß er vielleicht gezwungen werben fünne, 
gegen das ihm fo innig verwandte Königehaus in Preußen das 
Schwert zu ziehen. Gewiß if, bag Rußland am 26. October es 
als einen casus belli erklärte, wenn Preußen ber vom Bundestag 
verfügten Erecution in Kurheſſen ein Hindernig in ben Weg lege, 
und daß Graf Brandenburg am 30. October in tieffter Enträftung 
über bas, was er hatte hören müflen, und bis zum Tode erſchöpft 
nad Berlin zurückkehrte. 

Mittlerweile hatte Radowig dur ein preußiſches Armeecorps 
unter General von ber Gröben die preußifhen Etappenftragen in 
Kurheſſen befegen laſſen und die eilige Rückkehr der no in Ba: 
ben flationirten preußifchen Truppen verfügt, weil fle im Fall eines 
Krieges durch die Bayern, Württemberger und Defterreiher hätten 
abgeſchnitten werden Lönnen. Kaum aber brachen biefe tapfern 
Truppen auf, fo fam bie Regierung in Karlsruhe ſchon ſchweres 
Bedenken gegen bie Politik von Radowitz an und wurde man Bier 
unmerklich zur ruſſiſch⸗dſterreichiſchen Meinung hingezogen. Die 
Bayern aber unter Thurn und Taris rücten am 1. November bereits 
in Hanau ein, 10,000 Mann ſtark, und drangen Fed gegen Kaffel 
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vor, wo bie Preußen ftanden. Ein blutiger Zufammenftoß war 
unvermeidlich, wenn bie Diplomatie nicht noch in ber legten Stunde 
ein Meiſterſtück machte, oder eine befjere Befinnung vor bem Ab: 
grund warnte, in ben man das Vaterland zu ftärzen im Begriffe 
fand. Man barf nicht zweifeln, baf ber einmal zwifchen Defters 
reich und Preußen entbrannte Kampf, wer au anfangs geflegt 
Hätte, von beiden Seiten mit allen Kräften bis zur gänzlichen Er⸗ 
ſchöpfung würde fortgeführt worden ſeyn, denn der Stolz ber Volks⸗ 
flämme und der Confeſſionshaß hätten fich eingemiſcht, und wie im 
BOjährigen Kriege würde das Ausland zulegt entſchieden und bie 
befte Beute bavongetragen haben. Wir bürfen fehr froh feyn, daß 
ſich das Ausland damals nicht eifriger um ben wirklichen Ausbruch 
des Krieges bemüht hat. Er mwurbe zu unferem Glüd dadurch 
vermieben, daß fidh der König von Preußen am 2. November ber 
wogen fand, Rabowig abzubanfen und von ber Gröben einen 
Ruchzugsbefehl zugehen zu laſſen. Wie hoch auch dem König biefes 
Opfer zu ſtehen kam, ber Preis war bes Opfers werth. Die Bers 

» meibung des Bruberfriegs kann nie zu theuer erfauft werben. Dem 
ritterlichen Grafen Brandenburg brach das Herz, als ber junge 
Niebuhr ihm noch mitten in der Nacht von feinem Krankenlager 
aufſchreckte und ihm aus dem Geheimen Kabinet den Befehl brachte, 
an von ber Gröben die verhängnigvolle Eontreorbre zu ertheilen. 
Er that es, ſank wieder auf das Lager zurüd und farb nad wer 
nigen Tagen. Man thut unrecht, biefen büftern Novembertagen 
zu fluchen, weil in ihnen bie ruſſiſche Partei über deutſche Ehre 
hohnlachte. Die Schichſale diejer Tage wurden von einer höheren 
Hand gelenkt und wahrhaft zum Heile Deutſchlands. 

Herr von Mantenffel trat fofort an bie Spike bes preis 
Bilden Minifteriums und verfügte am 6. November eine allgemeine 
Mobilifirung ber preußiſchen Armee, obgleich ober gerade weil er 
Frieden machen wollte. Ex mußte, um mit Anftand unterhandeln 
zu können, gerüftet baftehen. Zubem galt es, fid; nicht überrafchen 
zu laſſen, denn eine furchtbare öͤſterreichiſche Armee ftand an ber 


bohmiſchen Grenze und am 7. kam Radehki in Bien an mit ber 
Menzel, 40 Jahre. I. 3, Aufl. 
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Beſtimmung, fie gegen Preußen zu führen. Indem von der Grö— 
ben fi langſam aus Kurheſſen zurüdgog, kam die äußerfte Spige 
feiner Nachhut mit der Außerften ber feindlichen Vorhut in Ber 
rührung. Es war eine Compagnie öfterreichifher Jäger, bie ben 
Bayern voranzog, und einige Mann berfelben fielen von preußi= 
fen Kugeln bei Bronzell am 8. November, ohne daß ein 
zweites Zufammentreffen erfolgt wäre. Ganz Kurheſſen, wie Ba- 
ben, wurbe von ben Preußen geräumt. Der Kriegsfall war ver— 
mieden, es wurde unterhanbelt, und um bie Sache möglichft kurz 
abzumachen, begab fi Herr von Manteuffel nach Olmütz, wo 
er am 29, mit Fürft Schwarzenberg tagte. Auch Herr non Meyen= 
dorff war von Wien mitgefommen, um im Namen Rußlands die 
Berföhnung zu befiegeln. Preußen entfagte der Union, dem beuts 
ſchen Parlament, dem Schuß ber kurheſſiſchen Verfaffung, erkannte 
den Bundestag an, fügte fi) in eine von bemfelben anzuorbnende 
„Bacifieirung“ Holfteins und behielt fid vor, auf einer demnächſt 
von allen Bunbesfürften zu beſchickenden Conferenz in Dresden 
vollends alle die deutſchen Angelegenheiten betreffenden Meinungs 
verſchiedenheiten auszugleichen. 

Diefe Conferenz in Dresden wurde am 28. Dezember 
unter Vorfig des Fürften Schwarzenberg eröffnet. Die erſten Bes 
ſprechungen betrafen die brennende Frage Kurheſſens und Holfteine, 
und ſchon am 28, ertheilte der Bundestag in Frankfurt, in Folge 
der Dreöbner Verabredungen, dem Feldmarſchalllieutenant von Les 
gebitfe die Vollmacht, mit einem öͤſterreichiſchen Armeecorps durch 
Kurhefien nad Holftein zu marfchiren. Sodann reiste Schwar- 
zenberg mit Manteuffel nad; Berlin, ben König zu begrüßen und 
eine dualiſtiſche Politik zu verabreden, welder gemäß Oeſterreich 
und Preußen im neuen Bunde die Entſcheidung über Krieg und 
Frieden ſich ausſchließlich vorbehalten wollten, Das war aber 
nit im Sinne der Mittelftaaten, noch weniger Rußlands, mes: 
Halb da8 Project in Dresden auf einen entfchloffenen Widerſtand 
ſtieß. Aus diefem Grunde zog fi die Eonferenz auch fehr in 
die Länge. ben fo wenig wie bie beiben deutſchen Großſtaaten 
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die dualiſtiſche Spitze bes Bundestag bucchfeßen konnten, vers 
mochte auch Deſterreich den Eintritt feines Gefammtftantes in ben 
deutſchen Bund zu erzwingen. In biefer Frage ftellte fi nämlich 
Rußland ganz auf Seite Preußens und fühnte bamit gleihfam 
den Tod Brandenburgs aus. Kaifer Nicolaus verehrte bem König 
von Preußen eine Brillantkette zum Anbreasorben im Werth von 
mehr als einer Million. Aud England und Frankreich gaben 
Roten ein, worin fie fid, aufs beftinmtefte gegen ben Eintritt von 
Gefammtöfterreih in ben neuen deutſchen Bund erklärten. Bayern 
reclamirte no einmal bie Trias, ber König von Württemberg 
fogar das deutſche Parlament, indem er in einem Brief an den 
Fürften Schwarzenberg vom 18. Februar 1851 daran erinnerte, 
wie tief das Bebürfnig darnach der Nation inwohne. Allein nach⸗ 
dem fi die Gonferenz in Dresden monatelang hingezogen, konnte 
weber burdjgefegt werben, was Defterreih, noch was Preußen, 
noch was die andern deutſchen Staaten, noch was das deutſche 
Bolt, jondern ausſchließlich was Rußland wollte. Der Kaifer 
von Rußland war gegen das Parlament und die preußiſche Union, 
gegen den Eintritt Geſammtdſterreichs, gegen bie bualiftifche Spike, 
gegen die Trias und neue Staatengruppirung bes bayriſchen Plans 
und verlangte einfach bie Wieberherftellung des alten Bundes. 
Und weil er es wollte, geſchah es. Denn durch Oefterreih und 
bie Mittelftaaten überftimmte er Preußen, durch Preußen und bie 
Mittelftanten Defterreih und durch Defterreih und Preußen bie 
Mittelftanten. Es blieb lediglich nichts übrig, als einfache Rück- 
kehr zum alten Bundestage, und die Dinge hatten ſich fo gewen— 
det, daß es ber Vortheil Preußens war, die Reactivirung bes 
alten Bundes zu vollenden, um baburh ben Eintritt von Ge 
fammtöfterreich in ben Bund zu verhindern. Am 27. März lub 
Preußen feine bisherigen engeren Bundesgenofien ein, ſaͤmmtlich 
den Frankfurter Bundestag zu beſchicken, und in Dresden vers 
einigte man fi am Ende dahin, keinen Beſchluß zu fafien, ſondern 
das gefammte , werthvolle“ Material ber bisherigen Verhandlungen 
dem factiſch wieberhergeftellten Bundestag in Frankfurt zu übers 
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weifen. So umging man eine ausbrüdlie Abweiſung ber öfter: 
reichiſchen Forderung, als Geſammtſtaat in den Bund einzutreten, 
und kehrte einfach zum Alten zurüd, als ob es nie unterbroden 
worben wäre. Am 15. Mai ſchloß bie Conferenz in Dresden 
ihre Sigungen und am gleichen Tage wurde der neue preußiſche 
Bevollmachtigte, Herr von Rochow (bisher Gefandter in Peters 
burg), feierli am Bunbestage eingeführt und die Botſchafter der 
Heinen Unionsftaaten folgten bald nad. Der alte Bundestag 
wurde am 80. Mai reconflituirt. Ein unterdeß in Wiesbaden 
berathſchlagender deutſcher Zollcongreß endete ungefähr in gleicher 
Weile. Die Aufnahme Deſterreichs in ben Zollverein Fam nicht 
zu Stande, nur ein Anflug Deutſchlands an den öſterreichiſchen 
Poſtvertrag. 

Alſo endete die ganze ungehenre Bewegung in Deutſchland 
damit, dag man einfach zum alten Beſtande zurückehrte. Nach⸗ 
dem ben Demokraten bie eine und untheilbare deutſche Republik 
und den Gothaern das neue Kaiſerthum mißglückt war, ſollten 
auch bie Fürften, obgleich jeber von ihnen Aenderungsvorſchläge 
machte, nichts Neues und Befleres zu Stande bringen. Die 
Meiften waren froh, daß wenigftens Ruhe eintrat, aber niemand 
traute bem Wiederaufbau des ſchon einmal Eingefallenen, und man 
konnte fi kaum verhehlen, diefelben Urſachen würden immer wies 
der diefelben Wirkungen hervorbringen, b. h. auch bie Revolution 
werbe wieberfehren. 

Indem ſich nun ſowohl Oeſterreich als Preußen ber einfachen 
Reactivirung bes Bundestages nad; dem ruffifhen Gedanken gefügt 
hatten, kam Kaifer Nicolaus wieder nad) Warſchau, empfing hier 
am 17. Mai ben Beſuch des Königs von Preußen und Fam fobann 
aud in Olmüg mit dem Kaifer von Oeſterreich zufammen. Der 
alte Bund ber brei norbifchen Mächte ſchien hergeſtellt zu fepn. 
Am 20. Auguft aber proclamirte Franz Joſeph, daß bie Berfafe 
fung Oeſterreichs in ihre Quelle zurüdgezogen werde, nämlid, in 
ben fouveränen Willen bes Kaifers. (Die definitive Aufhebung 
ber Verfaſſung wurde erft am 1. Januar 1852 proclamirt.) Das 
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mar eine nothwendige Folge bes Einheitöftantes. ALS folder konnte 
Defterreih unmöglich einen Reichstag haben, den Deutſche, Slas 
ven, Ungarn und Italiener zuglei hätten beſchicken müſſen. Der 
König von Preußen aber folgte dieſem Beifpiel nit, fondern hielt 
bie neue Verfaſſung feit. Derfelbe begab fi nach feinem ſchwä— 
biſchen Beſitzthum und empfing am 28. Auguft auf feinem Stamm⸗ 
ſchloß Hohenzollern unter einer Linde bie Erbhulbigung biefer neuen 
Unterthanen. Bei biefem Anlaß bob er die Rechte gen Himmel 
und rief Gott zum Zeugen an, daß er nie nad; unrechtmäßigem 
Befige geftrebt Habe. Eine indirekte Antwort auf die Thronrede 
des Königs don Württemberg. Nachher beſuchte ber König von 
Preußen bie Gemahlin des letztern in Friedrichshafen und Fam mit 
dem Kaifer von Defterreih im Babe Iſchl zufammen. 

Mer am 7. September überrafchte Preußen die Welt durch 
Bekanntmachung einer bisher insgeheim betriebenen Vereinbarung 
des Zollvereins mit bem Stenerverein (Hannover), wieber eine 
Sonberverbindung, direct gegen das öſterreichiſche Project feines 
Eintritts in ben Zollverein gerichtet. Daher aufs neue große Er⸗ 
Bitterung und Agitation. Oeſterreich berief im Septeinber eine 
Zollconferenz nad Wien, um bier feinen Plan eines allgemeinen 
für Deutſchland und Oeſterreich gemeinfamen Zollvereind durchzu—⸗ 
fegen, wobei ihm feine bisherigen fübbentichen Verbündeten auch 
beiftanden. Preußen aber beſchickte diefe Conferenz nicht. Es hatte 
den bisherigen Zollverein kündigen müffen, um durch ein neues 
Uebereintommen hen Steuerverein mit ihm zu verſchmelzen. Das 
wurde nun von ben Bunbesgenoffen Defterreih®, die bisher dem 
Zollverein angehört Hatten, benußt, um ihren MWiebereintritt in 
den Zollverein an die Bebingung zu knüpfen, daß zuvor Defter: 
reich in den Zollverein aufgenommen werde. In einer Conferenz 
der Bevollmächtigten von Bayern, Sachſen und Württemberg zu 
Bamberg am 25. März 1852 wurde das zum Beſchluß erhoben 
und am 5. April von ben Heinen füblichen Zollvereinsftanten zu 
Darmftadt unterſtützt. Ms nun Preußen feinerfeits eine Zoll 
conferenz in Berlin eröffnete, legte ber bayrifche Bevollmächtigte 
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(von Meirner) die Darmftäbter Beſchlüſſe vor, am 26. Aber 
Preußen gab nicht nad. Es wurde im faſt allen Gebieten des 
Zollvereins durch bie laute Zuftimmung des Gewerbeftandes und 
der Kammern unterftüßt. Gerade die am meiften Betheiligten 
wollten bie Vortheile bes alten Zollvereine mit Preußen nicht 
aufgeben unb bie Induſtriellen fürdteten vom Gefammteintritt 
Defterreih® mehr eine ftärkere Goncurrenz in ben Produkten, als 
fie auf einen erweiterten Markt in ben zu Oeſterreich gehörenden 
nichtbeutfchen Ländern Hofften. Am 7. Juni flug Preußen alle 
Forderungen ber Darmftädter ab. Nun verfammelten ſich die Mi- 
nifter der Darmftäbter Eoalition noch einmal im Bade Kiffingen, 
im Junt, 

Dort Hatte ſich wie zufällig ber ruſſiſche Minifter Graf 
Neſſelrode eingefunden. Es handelte ſich nicht mehr um bie Zolls 
frage allein. Noch andere wichtige Ereigniffe nahmen bie ganze 
Aufmerkfamfeit ber Diplomaten in Anſpruch. Am 2. Dezember 
1851 hatte Ludwig Napoleon ſich durch einen Staatöftreih zum 
Alleinherrn gemacht und war im Begriff, ſich gleich feinem großen 
Oheim die Kaiferfrone auf das Haupt zu fegen, und am 3. April 
1852 war Oeſterreichs Minifter, Fürft Schwarzenberg, plöglih am 
Schlage geftorben. Diefer hatte ſich noch kurz vor feinem Tobe in 
einer Circularnote vom 29. Januar dahin erklärt, Oeſterreich wolle 
Frieden mit Frankreich behalten unter der Bedingung, daß Frauk⸗ 
reich feinerfeit6 bie Verträge von 1815 achte. Als er aber ſtarb, 
eilte ber Kaifer von Rußland nad Defterreih und Preußen, um 
fi mit diefen beiden Mächten dem neuen Napoleon gegenüber 
wieber ebenfo zu alliiren, wie fein Bruber früher gegen den alten 
Napoleon. Seine eigentliche Abfiht mar indeß keineswegs ein 
Krieg gegen die neue illegitime Dynaſtie in Frankreich; nur bie 
Beforgniß ber Defterreicher nor etwaigen Webergriffen Frankreichs 
in Italien und die altpreußiſchen Antipathien gegen bie Frauzoſen 
follten ihm zum Mittel dienen, Wien und Berlin auch ferner in 
Abhängigkeit zu erhalten. Trotz ber Allianz von 1849 war 
Schwarzenberg nicht ber Mann gewefen, fi unbebingt Rußland 
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zu fügen. Die Herftellung feines Einfluffes in Wien (Berlins 
war er fierer) war für Nicolaus Hauptzweck der Reife. Schom 
am 8. Mai war er in Wien und ſchmeichelte beſonders ber öfters 
reichiſchen Armee. Dann reiste er nad; Berlin, wo er noch 
weniger Umftände machte, bie preußlſche Garbe geradezu „Kames 
raden“ anrebete, fie aufforberte, wenn es nöthig fey, am feiner 
Seite zu Kämpfen und in einem Küraffter „die ganze preußiſche 
Armee umarmte.” Bon diefer Zeit an diente ifm vorzüglich die 
einflußreiche Krenzzeitungspartei. 

In Defterreih trat Graf Buol:Schauenftein, bisher Ge: 
fandter in London, an Schwarzenbergs Stelle und erflärte nichts 
an befjen bisheriger Politik ändern zu wollen. Der junge Kaifer 
beſuchte Italien und Ungarn, um die Bevölkerur gen dafelbft mög- 
lichſt zu verföhnen. In der Zollangelegenheit begann Oeſterreich 
zu reſigniren. Die Darmftädter fperrten fi noch eine Weile und 
tagten für fi) im Auguft in Stuttgart, im September in Müns 
hen, aber auch fie mußten nachgeben, da ber norddeutſche Steuers 
verein (Hannover) feit zu Preußen bielt, und es Defterreih im 
Hinblid auf bie europaiſche Gonftellation damals gerathen fand, 
fi) Preußen wieber zu nähern. Kaifer Franz Joſeph machte am 
13. Dezember 18583 einen freundſchaftlichen Befud in Berlin und 
am 19. Februar 1854 ſchloſſen Defterreih und Preußen für 20 
Jahre einen Hanbelövertrag ab, der die früher non Oeſterreich und 
den Darmflädtern geforderte Zolleinigung zwar nicht für immer 
ausfchloß, aber doch weit hinausſchob. Hierauf fügten fi) die 
Darmftädter am 4. April aud in die Wiederherftellung des 
bisherigen Zollvereins, ber num durch ben Beitritt bes 
Steuervereind eine Erweiterung erhielt. In diefer Frage trug alfo 
Preußen einen vollftändigen Sieg davon. Aud erwarb es durch 
Kauf von Dibenburg im Jahr 1858 ben Jahbebufen, alſo 
einen Hafen an der Nordſee, ber ihm ſchon lange gefehlt Hatte, 
nicht ohne die Proteftation Hannovers. Baron Manteuffel blich 
an ber Spihe des Minifteriums ; Radowitz, ber allen Einfluß vers 
loren, ftarb am Ende bes Jahres 1868. 
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Das freundſchaftliche Verhältnig Preußens zu Württemberg 
wurde am Ende des Jahres 1852 wieberhergeftelt. Die drei con⸗ 
flituirenden Verfammlungen in Württemberg Hatten nad) einander 
aufgelöst werben müflen, weil fie übertriebene demokratiſche Fors 
derungen ftellten. Da num feine neue Verfaffung auf biefem Wege 
zu Stande kommen Fonnte, ftellte der König ſchon im Beginn des 
Jahres 1851 bie alte Verfaſſung her und berief gemäß berfelben 
neue Stände ein. Dem Ausſchuß der letzten conflituirenden Berfamms 
Tung wurden am 16. März gemaltfam die Schlüffel abgenommen. 

In Kurheffen feierte die Reaction unter Haffenpflug ihren 
vollftändigen Triumph. ine Menge Beamte wurben abgeſetzt 
unb vor Gericht gezogen, ober mußten fid) durch die Flucht retten. 
Im Jahr 1852 allein wanderten 20,000 Menſchen aus dem Kurs 
Iande aus und fah man in der Gegend von Fulda einige Dörfer 
ganz Teer ftehen. Die Stände wurben aufgelöst und Haffenpflug 
regierte allein auf dem Verordnungsivege. Diefer Minifter empfing 
jedoch am 4. November 1853 von dem jungen Prinzen von Jens 
burg, dem Schwiegerfohn des Kurfürften, deſſen Wünfchen er in 
Brivatangelegenheiten ſich widerſetzt hatte, auf offener Straße derbe 
Stockſchläge. Ein Scanbal, den ber Kurfürft dadurch beftrafte, 
daß ſich der Prinz auf einige Zeit mußte in ein Irrenhaus bringen 
laſſen. Erſt 1855 wurde Haffenpflug entlaffen. — In Heſſendarm⸗ 
ſtadt machte ſich bie nahe Verwandtſchaft des regierenden Haufes 
zum ruſſiſchen dadurch bemerklich, daß fämmtlice Civilſtaatsdiener 
nach ruſſiſcher Sitte, ſelbſt die Lehrer in den Schulen, Uniformen 
tragen mußten. 

Im Sommer 1854 ahmte König Marimilian II. das Beiſpiel 
von London nach und eröffnete zu Münden unter einem großen 
Glaspalaft eine Induftrieausftellung, bie aber durch Heftiges 
Wieberauftreten ber Cholera geftört wurde. Unter ben Befuchenden 
befand ſich auch der König Friedrich Auguft IL von Sadjfen, 
der hierauf eine Gebirgsreife nad) Tirol machte, aber am 9. Auguft 
bei Imft, indem die Pferde durdgingen, aus bem Wagen geichleus 
dert wurde und auf ber Stelle farb. Ihm folgte fein ‚hochgebil: 
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deter Bruder Johann. Im vorhergehenden Jahre waren auch 
bie Großherzoge von Oldenburg und Weimar geftorben und war 
dem erſten Friedrich Peter, dem andern Karl Alerander nach⸗ 
gefolgt. 

In Hannover flarh der greife Ernft Auguft am 18. Ro: 
vember 1851. Ihm folgte fein blinder Sohn Georg V. Die 
Dinge geftalteten fi Hier friedlich, bis bie Ritterſchaft alle ihre 
alten Rechte veclamirte, ihre Forderungen beim Bundestage durch⸗ 
feßte und demnach (1855) bie Landesverfaſſung wieber abgeändert 
werben mußte. 

Die Holfteiner hatten ben Londoner Frieden, ber ben Ges 
fammtftant Dänemarks fanctionirte, immer noch nicht anerkannt, 
waren unter Waffen geblieben und hatten nad) dem Abzug ber 
BVreußen aus Schleswig ben bafelbft eingerücten Dänen mehrfadye, 
jedoch unentſcheidende Gefechte geliefert, unter andern am 12. Seps 
tember 1850 bei Edernförde. Es gelang ihnen aber nicht mehr, 
die Schley zu überfchreiten und ein Sturm, ben fie am 4. October 
auf Friedrichſtadt unternahmen, mißlang ihnen, obgleich fie ſchon 
bis in die Stadt eingedrungen waren. Nun erfchten Graf Thun 
als Bunbestagscommiffär und forderte Einftellung aller Feindſelig⸗ 
teiten. Die Holfteiner baten, wenn man nichts für fie thun wolle, 
follte man ihnen wenigftens bie Selbſthülfe geftatten. Ste befamen 
gerade im KHerbft vielen Zuzug von Freiwilligen aus Deutſchland, 
auch Heinrich von Gagern trat als Major bei ihnen ein. Aber 
in ber’ wichtigen Conferenz zu Olmüß verftändigten ſich Oeſterreich 
und Preußen dahin, Holftein müfje entwaffnet, ber Friede mit 
Gewalt durchgeſetzt werben. Nun blieb den Holfteinern nichts mehr 
übrig, als nachzugehen. Willifen trat ab. Am 28. Dezember bes 
vollmãchtigte der Bundestag das öͤſterreichiſche Armeecorps unter 
Feldmarſchalllieutenant von Legeditſch, durch Kurheffen nad) Hol: 
fein zu marſchiren. Die Lanbesverfammlung von Schleswig-Hol- 
fein bat nur noch, bie Feftungen Rendsburg und Friedrichsort, 
als zu Holftein gehörig, beim deutſchen Bunde zu behalten. Aber 
die Oeſterreicher, die im Januar 1851 einrüdten, überließen in 
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Rendsburg das Kronwerk und Friebrichsort ganz den Dänen. Bes 
feler, Reventlow, Dlshaufen flohen. Heinrich von Arnim (Ex— 
minifter von 1848 ber) machte vergebens am 15. Februar in ber 
preußifchen Kammer darauf aufmerffam, daß Rendsburg ganz Hols 
fein und Friedrichsort den Kieler Hafen beherrſche, daß es alfo 
im Interefle des beutfchen Bundes und zunächſt Preußens liege, 
diefe feften Punkte zu retten, 

Der Widerftand der Herzogthümer war beflegt, eine flarfe 
Öfterreichifhe Armee fand im Lande. Es Handelte fi nur darum, 
aud den Dänen anftändige Bebingungen abzugewinnen. Fürft 
Schwarzenberg führte bamals überall das große Wort und fo auch 
gegen Dänemark. Er warf den Dänen ihre demokratiſche Vers 
faflung vor, *) rühmte dagegen bie ariftofratifhen Stände von 
Schleswig und Holftein und war keineswegs geneigt, biefe dem 
dänifchen Gefammtftant zu opfern (Schreiben vom 9. Septem⸗ 
ber 1851). Er kam fogar auf ben Gedanken einer Einverleibung 
von ganz Dänemark in ben deutſchen Bund, womit bie Haupt 
ſchwierigkeit gelöst und zugleich der ruſſiſchen Politit ein Damm 
gelegt worden wäre. Aber dazu Fam es nicht. 

Schon am 5. Juni hatte Kaifer Nicolaus mit Dänemark 
ein ProtofoU verabredet und in Warſchau unterzeichnet, wonach 
der dänische Geſammtſtaat durch das Ausfterben ber königlichen 
Linie mit Umgehung aller deutſchen Prinzen, bie ein näheres Exb: 
recht hatten, einzig auf den Prinzen Chriftian von Glüdburg ver: 
erbt werben follte, deſſen Mutter eine Schweſter bes cognatiſchen 
Erben Friebrih von Hefien war. Ju Bezug auf Dänemark hätte 


*) Die demofratifhe Partei in Dänemark hatte damals eben eine Unter⸗ 
Rügung erhalten durch die Maitreffe des Könige, Louiſe Rasmuffen, die er 
zur Gräfin Danner erhob und im Auguft 1850 fi zur linken Hand trauen 
Meß. Sie war die Tochter eined Taglöhners, welche der Buchdruder Bers 
fing unterhielt. Bei einem Brande tm Haufe Berlings fah fie der König 
und fanfte fie dem Berling ab, der geadelt, Kammerhert und Privatferretär 
des Könige wurde. Die dauiſche Ariftofratie war ihr abe, die demokratiſche 
Partei eben dedhalb zugeneigt. 
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diefe Verabredung feinen Anſtand gehabt, wie ber Prinz von 
Heſſen ſelbſt damit einverftanden war, denn in Dänemark galt die 
cognatiſche Erbfolge. Allein für die deutſchen Herzogthümer, in 
denen nur bie agnatiſche Erbfolge beftand, Tonnte Rußland und 
Dänemarf einfeitig Leine Verfügung treffen, welche die Agnaten 
ausſchloß. Gleichwohl ſetzte Rußland feinen Plan durch. Es ge: 
lang ihm nämlich, England auf feine Seite zu ziehen. Lord Pal⸗ 
merfton hatte im Januar 1850 eine englifche Flotte unter Admiral 
Parker nad dem Pyräus geſchickt und in gewohnter brutaler Weile 
Genugthuung für alle Forderungen verlangt und, als fie nicht fo 
gleich geleiftet wurbe, eine Blokade verfügt und griechiſche Schiffe 
weggenommen, Alles nur, um zu ſchrecken und das engliſche Ans 
fehen im Drient zu heben. Dadurch wurde das ruffifche Anfehen 
im Orient bedroht und Kaifer Nicolaus ließ durch feinen Gefandten 
in London, Herrn von Brunnow, energifhe Schritte thun, derſelbe 
drohte fogar mit einem offenen Bruch und verlangte feine Päffe, 
Nun Hatte Palmerfton gerade eine Heine Niederlage im Oberhauſe 
erlitten und wünſchte ben Gonfliet mit Rußland zu vermeiden. 
Wie machen wir da8? frug Palmerfton ben Herrn von Brunnow, 
und bdiefer erklärte fogleich, fein Kaifer werde das Vorgehen ber 
Engländer in Griechenland dulden und feine Reclamation weiter 
erheben, wenn England nur der Warſchauer Verabredung beitreten 
wolle. Palmerfton wandte dagegen nichts ein, da e8 im Grunde 
im engliſchen Interefje jo gut wie im ruſſiſchen lag, bie beutfchen 
Agnaten vom Erbe der Herzogthümer auszuſchließen, damit ber 
deutſche Bund durch fie Feine Verftärkung feiner Seemacht erlange. 

Alſo Hatte Rußland die mächtige Stimme Englands für feinen 
deutſchfeindlichen Plan gewonnen und brauchte auch von Frankreich . 
teinen Widerſpruch zu fürchten, weil diefer Erbfeind Deutſchlands 
immer den Dänen geholfen Hatte. Es blieben mithin nur Oefters 
reich und Preußen übrig, um auch fie für ben ruſſiſchen Plan zu 
flimmen, und das koſtete nicht viel Mühe, weil nod in demfelben 
Sabre 1850 im Spätherbfte Oeſterreich und Preußen ihre vers 
hängnißvolle Verföhnung zu Olmäg nur unter ruſſiſcher Vers 
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mittelung zu Stande brachten. Kaifer Nicolaus Hatte bem öfter 
reichiſchen Kaifer Franz Joſeph nit nur im Jahre vorher gegen 
die rebelliſchen Ungarn eine Armee zu Hülfe geſchickt, fonbern war 
auch den Unionöbeftrebungen, woburd Preußen eine verflärfte Macht⸗ 
ſtellung in Deutſchland erfalten follte, ganz im dſterreichiſchen Sinne 
entgegen getreten. Nur infofern Rußland auf Preußen brüdkte, 
konnte das letztere bahin gebracht werben, ben Unionsgebanten und 
die Unterftägung ber deutſchen Nationalpartei aufzugeben. Oeſter⸗ 
reich allein würde Preußen nicht haben dazu zwingen können. Zum 
Lohn dafür forderte Kaifer Nicolaus, daß Franz Joſeph bem 
Warſchauer Protokolle zufiimme und in diefem Sinne, mit Ruß- 
land vereinigt, aud auf Preußen brüde. Aus biefem Grunde 
mußte ein öðſterreichiſches Armeecorps die Elbherzogthümer befegen 
und mußte ber preußiſche Bevollmächtigte, Minifterpräfident von 
Manteuffel, in Olmüß fich verpflichten, auch preußiſcherſeits dem 
Warſchauer Protokoll beizupflichten. Es beburfte ſomit nur noch 
eines gemeinſchaftlichen Zuſammentritts der Großmächte, um das 
in Warſchau nur zwiſchen Rußland und Dänemark Verabrebete zu 
fanctioniven. Das geſchah nun in dem berüchtigten Londoner 
Protokoll vom 8. Mai 1852, nad welchem Chriſtian von Glüds- 
burg den Gefammtitaat Dänemark, alfo auch die deutſchen Herzogs 
thümer erben follte. Ueber die Verpflichtungen des Herrn von 
Manteuffel zu Olmüh gab Lord Montague am 18. Juni 1861 
im englifgen Unterhaufe die erfte Aufklärung. Später erflärte 
Hear Bunſen, Sohn des damaligen preußiſchen Gefandten in Lons 
bon, ber König von Preußen habe fi) lange getveigert, bie für 
Deutſchland fo nachtheilige und ſchmähliche Verabredung von Wars 
ſchau gutzuheigen. Auch einigten fi Preußen und Deſterreich 
wenigftens bahin, von Dänemark Bürgfäaften für die Rechte ber 
Deutſchen in ben Herzogthümern zu verlangen. Nun machte eine 
Öfterreichiiche Note vom 26. Dezember 1851 bie Unterzeichnung 
bes Londoner Protokolls durch Defterreihh und Preußen bavon ab: 
hängig, dag Dänemark fi ausdrüdlich verpflichte, bie Rechte der 
Deutſchen in ben Herzogthümern zu achten, bie alterthümlichen, 
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daher noch etwas ariftofratifhen Stände in ben Herzogtfümern 
gegen die bänifche Demokratie zu [püen, insbeſondere aber Schles⸗ 
wig in feiner Selbftänbigkeit zu erhalten und niemals dem daniſchen 
Geſammiſtaate zu incorporiven. Bon Holftein, als deutſchem Bundes⸗ 
Ianbe, verſtand es ſich von felbft, daß es Dänemark nicht incor- 
porirt werben konnte. Allen diefen Forderungen entſprach ber 
König von Dänemark in feiner Antwort vom 29. Januar 1862, 
worin ausbrädlich bie bänifche Zuftimmung nicht als ein bloßes 
Verſprechen, fondern „als eine getroffene Vereinbarung” bezeichnet ift. 
Nun erft waren Defterreih und Preußen beruhigt und unterzeich⸗ 
neten das Protofoll vom 8. Mai. 

Durch dasſelbe wurden nicht weniger als elf deutſche Prinzen, 
bie ein näheres agnatifdes Erbrecht in Schleswig- Holftein anzu 
ſprechen hatten, auf bie Seite gefhoben, nämlich nicht nur bie 
fämmtligen auguſtenburgiſchen, ſondern auch bie ältern Prinzen ber 
glũdoburgiſchen Familie. Unter den Prinzen biefer jüngeren Linie 
hatte Rußland abſichtlich wieder den jüngften ausgeſucht, um ihn 
allen andern vorzuſchieben. Wenn num biefe zum bänifchen Thron 
beftimmte jüngfte Glücsburger Linie etwa ausſtarb, mar dur 
Ausflug der Altern Agnaten das Erbrecht für bie Gottorpſche 
Linie im ruffifhen Kaiferhaufe felbft näher gerüdt. Am bärteften 
war ber ruffifche Schlag für den Herzog Chriſtian von Auguften 
burg, ber als erſtberechtigter Agnat Schleswig und Holftein zu 
vegieren beftimmt geweſen wäre, ſobald mit König Friedrich VII. 
die königlich däniſche Linie ausſtarb. Er war aus ben Herzogs 
thümern vertrieben, feine ſchönen Beflgungen geplündert und cons 
fiscirt. Unter dem Drud ber Großmächte ſah er ſich gezwungen, 
feinem Erbrecht förmlich zu entagen, zu gelobem daß er die Her 
zogthũmer nie wicher betreten werde, und feine Familienbeſitzungen 
in den Herzogtümern, namentli auf ber fhönen Inſel Alfen 
um 2! Millionen Thaler an Dänemark zu verkaufen, Einige 
Sabre fpäter legte fein älteſter Sohn Friedrich gegen dieſes ohne 
feinen Willen getroffene Uebereintommen Proteft ein und wahrte 
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in einem wurdevollen Schreiben an ben Dänenkönig vom 15. Ja⸗ 
nuar 1859 fein Erbrecht. Er trat in die preußiſche Armee ein 
und wurde Major. 

Hatten Defterreih und Preußen auch wibderrechtlich den Erb- 
anfprud; des Anguftenburgers aufgeopfert, fo glaubten fie doch 
wenigſtens das alte Recht der deutſchen Stände geſchützt zu haben. 
Der deutſche Bund wurde nicht aufgefordert, das Londoner Proto- 
koll zu unterzeichnen, that aber aud; feine Schritte dagegen. Die 
erfte energiſche Erklärung gegen biefes unheilvolle Brotofoll ging 
vom bayriſchen Minifter von ber Pforbten aus erft im Jahr 1869, 
nachdem Dänemark ſchon genugfam bewieſen Hatte, daß es fidh 
nur alle Bortheile aus den Protokolle aneignen, aber nichts von 
dem Teiften wolle, wozu es ſich gegen Defterreih und Preußen vers 
pflichtet hatte. 

Wenn fi num auch Deutſchland über die Untreue ber Dänen 
bitter zu beklagen Hat, fo darf man body nicht vergeflen, daß bag 
ganze Verhalten der beutfhen Mächte und Parteien nicht geeignet 
war, ben Dänen Furt oder Achtung einzuflößen. Die Nationals 
partei hatte in ber Paulokirche Bankerott gemacht, die nachgeborne 
Union unter Preußen war in Olmütz begraben. Das deutſche 
Bolt gehorchte feinen Fürften und ihrem Bunbestage wie vorher. 
Die Mittelftanten, nod durch die Revolution erſchreckt und zum 
Theil fogar nur durch preußiſche Waffen von ihr erlöst, konnten 
im Widerfpru mit Defterreih und Preußen das Unrecht, das 
in dem Londoner Protokolle Ing, nicht hindern. Die beiden beut- 
ſchen Großmächte jelbft aber Hatten fi in Olmüb ganz von Ruß⸗ 
land abhängig gemacht. Wie hätten fid) da die Dänen noch vor 
uns Deutſchen fürdten follen? Gegen bie Deutſchen ſchien ja da 
mals Allen Alles erlaubt! 

Im Anfang ließ fih alles erträglih an. Der König von 
Dänemark gab am 20. Januar 1852 eine neue Verfafjung und 
ließ die Provinzialſtände Schleswigs und Holfteins, wenn auch 
getrennt, fortbeftehen. In Schleswig wurde bie beutfche und 
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dãniſche Sprache für gleichberechtigt erflärt und eine Amneſtie 
erteilt. Da, im Februar 1852, marfhirten die Defterreicher 
ab unb die Dänen waren von nun an wieder Alleinherren in 
den Herzogthümern. Es lag nicht in ihrer nordiſchen Art, bie 
Berbitterung ber Herzen mit gemüthlichen Phrafen zu bemänteln. 
Derb und rüdfihtslos folgten fie ihrem Interefje und ihrem Haß, 
ohne fi an ben Wortlaut der gemachten Zugeftändniffe zu binden. 
In Schleswig wurde das Dänifce Kirchen: und Schulſprache. In 
Kiel wurden bie meiften Profefjoren abgefegt, alle Offiziere des 
ſchleswig⸗ holſtein'ſchen Contingents, eine große Menge Beamte, 
Pfarrer und Schulmänner wurden fhonungslos ohne Benflon das 
vongejagt. Alle Anleihen, welche die Regierung ber Herzoglhümer 
während ber Revolution gemacht, wurden für ungültig erklärt; 
fogar den Witten, die fi in einer Bittſchrift um Schuß an die 
Königin von England gewendet Hatten, ihre Penſionen genom— 
men.*) Das alles gefhah unter dem für Holftein neuernannten 
Minifter Reventlow-Eriminil, Hinter den aber Moltke und Tillich 
flanden. Die Herzogthümer follten nad; der neuen Verfaſſung je 
durch einen eigenen Minifter verwaltet werben, ber aber feinen Sitz 
in Copenhagen nehmen mußte Die Feſtung Rendsburg wurde 
geſchleift. 

Auch das Schiejal der armen deutſchen Flotte wurde das 
mals entſchieden. Preußen übernahm die Fregatte Gefyon und die 
wenigen größeren Schiffe. Der Reſt des Flottenmaterials wurde 
am 8. Juli 1852 zu Brake und Bremerhaven an ben Meiftbie 
tenben verkauft, Dagegen wurde zwei Jahre fpäter durch bie 








*) Wie weit man-ging, davon eine Meine Anerbote. Ein junger Hands 
werfer aus Glauchau in Sachſen ließ fi einen Paß nah Sonderburg in 
Schleswig · Holſtein auöftellen; als er aber dorthin kam, fehlte man ihn mit 
einem Zwangspaß ſogleich wieder heim, weil fein Paß verfälfht fen. Es 
‚gebe nämlich ein Schleswig · Holſtein. Der fähfifche Eonful in Hamburg 
gab dem jungen Manne einen andern Pa, worin es hieß „Sonderburg in 
Dänemart“, woranf der junge Mann zugelaffen wurde. Sächſ. conflit. eis 
tung vom 7. Junt 1857. 
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Vereinigten Staaten von Rorbamerifa zum erſtenmal Proteſt 
gegen den von Dänemark erhobenen Sunbzoll eingelegt und 
den übrigen betheiligten Handelsſtaaten dadurch Muth gemacht, 
eine förmlie Ablöfung dieſes Tributs anzubahnen und zu ers 
reihen. 

Eine ber wichtigſten Folgen ber deutſchen Revolution war bie 
Belebung des religiöfen Sinnes und die Vermehrung bes kirchlichen 
Anfehens, benn ber Ernft ber Zeit, die Gefahr, der Einblid in 
bie tiefe Gorruption ber revolutionirenden Maſſen werte das 
ſchlummernde religidfe Gefühl und lehrte manchen, ber es lange 
nicht gethan Hatte, wieber beten, während zugleich die Kirche 
nicht verfehlte, von ben allgemeinen Sreiheiten, bie damals fo 
verſchwenderiſch votirt wurden, aud ihres Antheils fi zu ver⸗ 
fiern. 

Bon ber Verfammlung ber deutſchen Biſchöfe zu Würzburg 
im Jahr 1848 ift oben ſchon die Rede gewejen. Sie hatte zum 
Zweck, für die katholiſche Kirche die Freiheit in Anfpruc zu neh—⸗ 
men, welche ihr bisher von den Stantsregierungen verfagt worden 
war, und bie von ihr ausgegangene Denkſchrift, welche bie Rechte 
ber katholiſchen Kirche in Deutſchland reclamirte, ſollte nit uns 
fruchtbar bleiben, wie fo mandjes Andere, was jene Tage hervor: 
braten. Noch in bdemfelben Jahr bildete fi am Rhein ber 
Pius verein „für Freiheit und Einheit der Kirche,“ im folgenden 
Jahre ber Bincenzverein „für innere Miffion,“ und der Bonifa- 
ziusverein „zur Unterflügung von Katholiken in proteftantifchen 
Ländern.“ Unmittelbar nad) ber Unterbrüdung bes badiſchen Auf⸗ 
fandes wurden überal im Seekreiſe, im benachbarten Württem- 
berg, Bayern und bis tief hinab am Rhein Miffionen abge 
halten von Jefuiten, unter denen fi Pater Roh durch bie Kraft 
feiner Rede befonders hervorthat, und überall ſtrömte das reumü— 
thige Volt in Maſſe Herbei und that Buße. Ein junger Fürft 
von WaldburgeZeil, ber Geſellſchaft Jeſu angehörenb, predigte 
dem noch von der Hitze des Aufruhrs glühenden Volk ben Frieden 
und die Liebe des Heilandes am derfelben Stelle, wo ſein Ahnherr, 
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Georg Truchſeß von Waldburg, es unter den Hufen feiner Roſſe 
zertreten hatte. Die Andacht, mit ber das Volt die Väter ans 
hörte, war eine durchaus freiwillige und fo allgemein, daß es nies 
mand wagte, weber bie von fo viel Ehrfurdt umgebenen Pre 
diger zu flören, nod ihnen ben verhaßten Jefuitennamen vorzu— 
werfen. Welder Umſchwung in der öffentligen Meinung! Zwei 
Jahre vorher Hatte man gejubelt, als bie letzten Jefuiten im Sons 
derbundskriege über bie Alpen Hinüber geflohen waren, und hatte 
gemeint, bie würden niemal® wiederfommen. Jetzt war berjelbe 
BP. Roh, der damals über ben St. Gotthard floh, wieder unan⸗ 
gefochten dieſſeits der Alpen und entfaltete eine erftaunenswürbige 
Thätigfeit. 

Fürft Schwarzenberg fah im innigen Bunde des Staats mit 
der Kirche die Grundbebingung einer gefunden Wiebergeburt Oeſter⸗ 
reihe und das ſicherſte Mittel, die innerhalb des Kaiferftants ſich 
feindlih gegenüberftehenden Nationalitäten zu verföhnen. Daher 
die Conceffionen an die Biſchöfe im Jahr 1850, deren oben gedacht 
iſt. Ermuthigt durch diefen Vorgang erließen bie Biſchöfe ber 
oberrheiniſchen Kirchenprovinz unter Vorſitz des Erzbifhof Herr 
mann (Bicari) von Freiburg im Breisgau im Sommer 1851 
eine Denkſchrift, worin fie Gewährung ber ihrer Kirche fo Tange 
vorenthaltenen Rechte verlangten. In der That hatte die Staats: 
gewalt nirgends fo tief und flörend in das Rechtsgebiet ber Kirche 
eingegriffen als Hier. Die eigentliche Kifchöffiche Gewalt war auf 
ben weltlichen Oberfirchenrath übergegangen. Die katholiſche Uni: 
verfität war größtentheils mit ſyſtematiſchen Feinden ber Kirche 
befegt worden zc. Vgl. Theil I. ©. 868. Aber die Denkſchrift 
blieb unbeantwortet von Seiten der Stantsgewalten in ber gedach⸗ 
ten Kirchenprovinz. Da ſtarb ber Iebensmübe Großherzog Leopold 
von Baden am 24. April 1852 und ber Erzbiſchof veranftaltete 
ihm eine Trauerfeier in ben katholiſchen Kirchen, aber ohne Hoch⸗ 
amt. Er hatte Recht, denn weil ber Verftorbene ein Proteftant 
geweſen und ber Heidelberger Katechismus bie Meſſe ein verfluchtes 


Teufelswert nennt, konnte weder ber katholiſche Bilder für ihn 
Menzel, 40 Jahre. IL 3. Aufl. 
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eine Seelenmeffe leſen, noch das proteftantifche Volk eine ſolche 
verlangen. Aber die Begriffe waren ſo verworren und die dumme 
Hoffahrt, mit der die ſ. g. Gebildeten katholiſche Dinge zu behan= 
bein pflegten, nod fo allgemein verbreitet, baß ſich gegen das 
durchaus gerechte, Billige und vernünftige Verfahren des Erzbiſchofs 
eine ungeheure Agitation erhob und man ihn ber Majeftätsbeleis 
bigung, ja des Hochverraths beſchuldigte. Die Regierung jelbft 
beging das Berfehen, auf einem Hochamt zu beſtehen und die ka— 
tholiſchen Pfarrer dazu anzuhalten, wurbe aber nachher ihres Irr⸗ 
thums inne und füßte diejenigen Pfarrer nicht, bie der Erzbiſchof, 
weil fie gegen feinen Befehl im dieſer Frage ber weltlihen Macht 
gehorcht Hatten, auf einige Tage zu geiftlichen Erercitien in Gt. 
Beter verurtheilte. 

In demfelben Jahre 1852 reclamirten auch bie Biſchöfe Bayerns 
die ihnen noch vorenthaltenen Rechte ihrer Kirche, wurben aber 
im Weſentlichen ablehnend beſchieden. Am 16. Juli erging von 
Seiten ber preußiſchen Regierung ein Edict, wonad in möglichen 
Bällen den Jeſuiten bie Zulaffung auf preußifchem Boden unters 
fagt werben konnte, wogegen aus Rheinland und Weitphalen Pros 
tefte eingingen. In Defterreid; wurden bie Jefuiten aber mit großer 
Vorliebe wieder zurädgerufen. 

In Baden Hatte für des Großherzog Leopold älteften gleiche 
namigen Sohn, welcher geiftesftan? war, beffen jüngerer Bruber 
Friedrich als Prinz-Regent die Regierung übernommen. Sein 
Minifter von Marjhall war der Kirche nicht zugeneigt und ſetzte 
den Kampf mit ihr fort. Nach langen Conferenzen hatten bie 
Staaten der oberrheinifhen Kirchenprovinz (Baden, Württemberg, 
Helen, Naffau) erft im Jahr 1858 ſich dahin geeinigt, die vor 
zwei Jahren erlaffene biſchöfliche Denkfchrift zu beantworten, jedoch 
nicht gemeinfam. Aber alle weigerten fi) mehr oder weniger, ben 
Bifhdfen zu genügen. Die preußiiche Regierung, wegen Zollerns 
betheiligt, hielt fi) am neutralften. Die Biſchöfe traten wieder 
zufammen und erliegen am 12. April eine energiſche Erklärung, 
worin es hieß: „man muß Gott mehr gehorden als den Menfchen.“ 
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Es waren unter dem genannten Erzbiſchof die Biſchöfe Wilhelm 
Emanuel (Ketteler) von Mainz, Joſeph von Rottenburg, Chriſtoph 
Florenz von Fulda, Peter Joſeph von Limburg. Inzwiſchen währte 
es noch bis zum Herbſt, che die badiſche Regierung energiſche 
Gegenſchritte that. Am 7. November 1858 erließ fie einen Bes 
fehl, demnach kein Erlaß des Erzbiſchofs an die Geiſtlichkeit feines 
Sprengel ferner Gültigkeit haben ſollte ohne Genehmigung und 
Unterfrift des Freiburger Stadtdirector Burger, des Regierungss 
commifjäre. Der Oberhirt einer großen, fünf Staaten umfaffen- 
den Kirchenprovinz Tonnte fi‘ natürlicherweife nit unter bie 
Auffiht eines ſtädtiſchen Polizeichefs ſtellen laſſen, erließ eine 
würdevolle Proteſtation und that gedachten Stadtdirector nebſt den 
Mitgliedern des katholiſchen Kirchenraths in Karlsruhe, welche 
ben Mißgriff der Staatsgewalt gutgeheißen ober gar dazu gerathen 
hatten, in den Bann. Die Regierung ſchloß das Prieſterſeminar, 
welches ber Erzbiſchof ausfhlieglih unter feine Hut genommen, 
und ließ es militäriſch befegen, auch allen Geiftlichen verbieten, 
den Hirtenbrief des Erzbiſchofs, worin diefer feine Sache vor dem 
Bolt vertheibigte, auf den Kanzeln zu lefen. Der Erzbiſchof dar 
gegen befahl feinem Klerus, nur ihm zu gehorchen. Welcher Geifte 
lie nun ben Hirtenbrief Ias, dem fperrte die Regierung bie Tem⸗ 
poralien, ja mehrere wurden verhaftet. Welder ihn nicht las, 
fiel dagegen in den Bann des Biſchofs. Noch unerträgliger wurde 
die Spannung, als die Regierung dem Erzbiſchof jede Aufſicht 
über bie frommen Stiftungen entzog und nun aud die Gemeinden 
ins Intereffe gezogen wurden. Der Tatholifhe Bauer ergriff fofort 
Partei gegen bie proteſtantiſche Regierung, weil er ſich einbildete, 
es ſey auf Beraubung ber katholiſchen Stiftungen abgefehen. Im 
badiſchen Taubergrunde drückten die Bauern besfalls (ohne in offe 
nen Widerftand auszubrechen und die Geſetze zu übertreten) doch 
am entſchloſſenſten und einftimmigften ihre Meinung aus, erhielten 
aber ſchnell militärifhe Erecution. Der Erzbiſchof ſelbſt wurde 
auf ein Paar Tage, nur der Sicherheit wegen, in Verhaft ges 
nommen, indem man bie ganz unbegränbete Furcht hegte, er könne 
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fich an die Spitze ber Bauern ftellen. Ein fo fenndaldfer Hader 
in bem kaum von feiner Revolution geheilten Baden konnte ben 
Großmächten begreiflicherwelſe nicht gefallen. Er wurde daher von 
außen gebämpft. Der öfterreihife Gefandte in Karlsruhe zahlte 
für einen von der Regierung gemaßregelten Kleriker die demſelben 
angeſetzte Geldftrafe. Die bedrängte Regierung unterhanbelte mit 
Rom und am 24. Juni 1854 kam wenigſtens ein Interim zu 
Stande, dem zufolge die Decrete bes 7. November wieber aufgehoben 
wurden. Die Ehre und ber Vortheil blieben auf Seiten des greifen 
Erzbiſchofs, der aus der katholiſchen Welt zahlreihe Huldigungen 
empfing und befien Benehmen ber Papſt felbft hoch ehrte. — In 
Heinerem Maag wiederholte ſich ber Streit im Naffauifchen. Peter 
Joſeph, Biſchof von Limburg, ſah ſich veranlagt, einen Pfarrgut- 
verwalter zu ercommuniciren, und die Regierung fperrte dagegen 
einem renitenten Pfarrer die Temporalien. 

Angeregt durch alle dieſe Vorgänge nahm die katholiſche Preſſe 
in Deutſchland einen großen Aufſchwung, entſtanden immer mehr 
Kirchenblätter und bildeten ſich katholiſche Vereine, die jährlich 
eine große Generalverfammlung Bielten, 1853 zu Wien. 

Die achthundertjäͤhrige Erinnerungsfeier bes h. Bonifazius 
führte am 5. Juni 1855 eine große Zahl beuticher Biſchöfe, Kle 
riter und Laien nad Fulda, wo Biſchof Ketteler von Mainz in 
einer herrlichen Rebe daran mahnte, daß Deutſchlands politiſche 
Einheit erft möglid; geworben ſey durch bie kirchliche, und daß fie 
habe untergehen müfjen, ſobald ſich die Kirchen getrennt hätten. — 
Wenige Wochen fpäter ſchloß Defterreih mit Rom ein Concordat 
ab, am 25. September, in welhem bie früher ſchon bewilligten 
Breiheiten der Kirche noch meiter ausgedehnt und das jofephinifche 
Spftem gãnzlich befeitigt wurde, Die Errungenſchaften der Kirche 
waren bemnah: Der freie Verkehr ber Biſchöfe mit Rom, bie 
ausſchließliche Leitung der Priefterfeminare und bes religiöfen Uns 
terrichts in allen Schulen, das Recht ber Biſchöfe, die Cenfur zu 
üben und kirchenfeindliche Bücher zu unterdrüden, die Gründung 
neuer Kirhenfprengel, die Errichtung von Klöftern, bie Selbfts 
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verwaltung bed Kirchenguts 2c., endlich die allgemeine Zuſicherung 
von Seiten bes Staats, die Kirche folle „alle ihr nad; ber Anord⸗ 
nung Gottes und nad; ben Beftimmungen der Kirchengeſetze zus 
kommenden Rechte genießen“. Nach biefem Vorgange ſchloß auch 
Württemberg ein Concordat ab (erſt 5. Juni 1857 ratificirt), wor 
rin das öfterreihifche zum Theil wörtlich copirt war. In Wien 
anterwarf fi der Philofoph Günther freiwillig ber päpftlichen 
Autorität, als feine Schriften von Pius IX. verworfen wurben. 
Im der Lombardei machten die Bifchöfe den erften Verfuch, ſchlechte 
Bücher durch Ereommunication ber Verfafler, Verleger und Druder 
zu unterbrüden. Mehrere Fälle, in denen zu katholiſchen Kirchhöfen 
in Defterreich Leichen von Proteftanten nicht zugelaffen wurben, ers 
regten Auffehen, wie überhaupt das Concordat Heftige Anfeindung 
in ber Preffe erfuhr. Unter den katholiſchen Vereinen, die damals 
blüßten, zeichnete ſich der Vincenzverein für Armenpflege, der Verein 
ber Kindheit Jeſu für arme Kinder, Ankauf von Sclavenkindern, 
Taufe jübifher Kinder zc. aus. An vielen Orten in Deutfchland aber 
bildeten fi katholiſche Gefellenvereine zur fittlihen Hebung des 
Handwerksſtandes. 

Im proteſtantiſchen Deutſchland zeigte ſich nicht minder reger 
Eifer, die tiefgeſunkene Macht der Kirche wieder zu ſtärken und 
zu Ehren zu bringen. Schon 1848 wurde der erſte ſ. g. Kit 
chentag, eine freie Verſammlung gläubiger Geiſtlichen und Laien, 
in Wittenberg abgehalten, geftiftet und geleitet hauptſächlich von 
dem preußifchen Geheimenrath Bethmann-Hollmeg und bem durch 
feine Dialektik hervorragenden, in Berlin einflußreihen Confiftos 
rialrath Prof. Stahl, eine Hauptftüge ber Kreuzzeitung. Diefe 
Kirchentage wiederholten ſich feitdem jeden Herbft in einer anderen 
proteftantifchen Stabt Deutſchlands und ſuchten auf doppelte Weife 
zugleih für den Glauben und für die Einheit zu wirken. Nun 
wurde aber die Einheit unmöglich, fofern die Gläubigen mit ben 
Halbe und Ungläubigen Feine Gemeinſchaft eingehen wollten. Seit 
der Thronbefteigung Friedrich Wilhelms IV. waren die von ber 
Unionskirche getrennten Altlutheraner wieber anerkannt worden und 
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erfolgte innerhalb der Unionskirche felbft eine mächtige Reaction. 
Stapl mit Gerlach, Leo, ber Kreuzzeitungspartei und Hengſten— 
berg verftanden die preußifhe Union vorzugsweife lutheriſch. In 
Medlenburg, in Kurhefien und dem bayriſchen Franken herrſchte 
ebenfalls das firenge Lutherthum. Kliefoth in Medienburg ent» 
fette den Paftor Bartholbi, weil er bei ber Taufe ben Erorcismus 
unterließ (1858). Vilmar in Kurheſſen ſuchte vorzugsweife das 
geiftliche Amt zu ſtärken und die Kirhenzudt zu erneuern. Die 
Union ſchien nur noch auf fhwaden Füßen zu ftehen, als ber 
König von Preußen am 6. März 1852 befahl, der Oberkirchen⸗ 
rath folle Halb aus Iutherifchen, Halb aus veformirten Mitgliedern 
beftehen unb jede confeffionelle Frage getrennt behandelt werben. 
AS aber die Union lebhaft reclamirt wurde, namentlich durch 161 
pommerſche Geiftliche, erflärte fi wieder eine Cabinetsordre vom 
12. Juli 1858 ftreng gegen bie antiunioniftifcgen Tendenzen. Der 
Regierung, welche Gläubigfeit und Union möglichſt gleich fefthalten 
wollte, ſchloß fi die Mehrheit an. Der preußiſche Cultminifter 
von Raumer Tonnte jet (1854) durchſetzen, was Eichhorn ver- 
gebens erſtrebt Hatte, drei Regulative, durch welche ben Diefter- 
wegfchen Uebertreibungen des bißherigen Volksſchulweſens und Ser 
minarunterrichts endlich Schranken gefeßt wurden. Dagegen ges 
lang es nicht, eim ftrengeres Ehegeſetz, welches ben leichtſinnigen 
Eheſcheidungen in Preußen ein Ende machen follte, durchzubringen. 

Große Hoffnungen erwedte bie von Wihern im „rauhen 
Haufe“ bei Hamburg ausgehende Bewegung für innere Miffion. 
Diefer wadre Mann Hatte, als mittellofer Candidat, verwahrloste 
Kinder gefammelt und erzogen und bamit ein Beifpiel werkthätiger 
Liebe aufgeftellt, welches auch anderwaͤrts von frommen Proteſtan⸗ 
ten vielfach nachgeahmt wurde. Man nahm bie Frage bei den 
Kirchentagen auf und hoffte die innere Miſſion in ein Syſtem 
bringen und mit ihrem Net ber Liche das ganze Vaterland über 
ziehen zu Können. Die Vereine für Miſſion, die Anftalten für 
Armen: und Krankenpflege mehrten fi, ebenfo bie Zahl evanz 
geliſcher Diakoniſſen, die ben barmherzigen Schweftern ber Katho— 
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liken nachahmten 2c., indeß ließ der weltliche Sinn und ber immer 
noch fehr ſtarke Widerwille gegen bie pietiftiihen Formen die ins 
nere Miffion noch lange nit fo wohl gebeihen, als nöthig wäre. 

Auf der andern Seite behaupteten bie alten NRationaliften 
vornehmlich in ben Guftav-Abolfsvereinen, die ehemaligen Pros 
teftmänner, die Männer ber |. g. freieren Richtung ihre Sonbers 
ftellung, in Oppofition ſowohl mit ben gläubigen Unioniften, als 
mit ben Altlutheranern. Zu ihnen neigte fi ber ber preußiſche Dis 
plomat Bunfen, der in feinen „Zeichen ber Zeit“ jeder Gemeinde 
das Recht zuſchrieb, ſich ihre Religion und Kirche jederzeit ſelbſt 
zurecht zu machen. Auch jüngere Talente thaten fi hervor, bie 
mehr ober weniger ber freieren Nichtung folgten und als Männer 
der Zufunft begrüßt wurden, wie Schenkel, Schwarz. Die in 
England gegründete evangelical alliance wurde benugt, um durch 
Verbrüberung mit ben Proteftanten in England, Holland, Stan 
dinavien, Amerika das Machtgefühl bes Proteftantismus gegenüber 
der katholiſchen Kirche zu erhöhen; da aber die Innigkeit bes 
Glaubens und bie Beftimmtheit des Dogmas in umgelehrtem Bers 
haͤltniß zur äußeren Ausdehnung ber Kirchengrenzen fteht, wandten 
ſich die Strenggläubigen von jener Allianz ab. Es war fon ein 
Mißgriff der evangelical alliance, da fie ihre erfte Verfammlung 
auf dem Continent im Jahr 1855 in Paris zur Zeit ber Welt: 
inbuftrienusftelung bafelft hielt. Won England herüber drang 
aud die Lehre Irvings, der eine Meine Anzahl allein Heiliger vor 
dem allgemeinen Derberben ſicher ftellen wollte. Dagegen ver: 
ſchwanden die Deutſchkatholiken fait ſpurlos. 

Einen großen Sturm erregten für einige Jahre die Schriften 
von Karl Vogt, Moleſchott, Büchner ꝛc., in denen der gröbſte 
Materialismus gelehrt wurde. 

Im Allgemeinen war der Zeitgeiſt dem ſtrengen Lutherthum 
nicht günſtig. Als in Mecklenburg 1860 Profeſſor Baumgarten 
wegen chiliaſtiſcher Schwärmerei und Mißachtung ber orthodoxen 
Landeskirche entlaſſen wurde, erhob ſich dagegen vielſtimmiger 
Wibderſpruch, in den auch bie gläubigen Unioniſten einſtimmten. 
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Als Vilmar 1855 wegen feiner kirchlichen Strenge beim Kurfürs 
fen von Heſſen in Ungnabe fiel, mußte ihm auch fein Gönner 
Haflenpflug bald nachfolgen. In Bayern mußte das Conſiſtorium 
einen Erlaß, ber firengere Kirchenzucht befahl, wegen des allge 
meinen Mißfallens, dem er erregte, wieber zurüdnehmen, 1858. 

Im Allgemeinen war bie katholiſche Kirche in einem flärkeren 
Vorſchreiten begriffen, als die evangeliſche, weil ber letzteren bie 
Einigkeit abging, weil ſich ihre Parteien unter einander ſelbſt 
hemmten. Zwar vereinigten fi Abgeordnete aller proteſtantiſchen 
Staaten 1852 erfimald in Eifenady und wieberholten dort jähr- 
lich ihre Conferenzen, brachten aber bisher nit zu Stande, außer 
ein neues Kirchengeſangbuch. 


Vierzehntes Bud). 
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Wahrend al diefer Stürme in Deutſchland hatte ſich Frank⸗ 
reich feit der Juniſchlacht 1848 in auffallender Weiſe beruhigt 
und im Innern wie nad außen den Frieden gepflegt. 

Der Sieg Cavaignacs und ber gemäßigten Partei über bie 
Socialiften in jener großen Straßenſchlacht des Juni wurde ziems 
lich allgemein als ein Sieg des monarchiſchen Principe über bie 
Republik angefehen. Wenn aud bie Kammer nod während ber 
Herbftmonate eine rein republikaniſche Verfafjung berieth und die 
äußeren Formen ber Republik feftgehalten wurben, war doch ber 
republikaniſche Geift ſchon entwichen. Alle Gebildeten und Wohl 
habenden fehnten fi nad dem ruhigen Beſitz ihrer Errungens 
ſchaften, die einzig durch bie Socialiften, durch den Krieg ber 
Armen gegen die Reichen gefährdet waren und dauernd nur wieber 
durch eine monarchiſche Verfaſſung gefhügt werben konnten. Die 
Legitimiften, noch mehr bie Orleaniften hegten große Hoffnungen 
und machten außerordentliche Umtriche, um bie Dinge dahin zu 
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führen, dag man am Ende zur alten Dynaftie zurüdgriffe. Nicht 
minder thätig war Louis Napoleon mit feinem bonapartiftifhen 
Anhang. 

Zunädft wurden die republikaniſchen Parteihäupter nach dem 
Maaß ihrer näheren ober entfernteren Sympathie mit ben Socia- 
liſten außer Credit geſetzt. Dieſe Parteipäupter felbft Hatten, fo 
lange fie neben einander errichten, den Fehler begangen, einander 
anzufeinden und im Stich zu laſſen. So wurde Blanqui geftürzt, 
während Louis Blanc, von ber gemäßigten Mehrheit auf dem 
Händen getragen, noch mit gegen ihn wirkte. Nachher wurbe 
Louis Blanc vertrieben, während noch Ledru Rollin, mit der Mehr: 
heit Hand in Hand gehend, ihm ftürzen Half. Seht nad ben 
Junikämpfen war bie Reihe an Lebru Rollin felbft gefommen, Er 
wurde zwar nicht verfolgt, aber auf alle Art verhöhnt und fiel in 
die Verachtung, wie einft 1795 bie Terroriften unter dem Direc⸗ 
torium. Auch Lamartine und Cavaignac wurden ſchon als zu 
eifrige Republikaner ſcheel angeſehen und bekrittelt, ſo daß ſie der 
Mehrheit keineswegs mehr ſicher waren. Dagegen traten wieder 
Leute wie Thiers ꝛc. in ben Vordergrund und intriguirten, um, 
wenn ihnen bie Gegenwart aud noch nicht gehörte, ſich doch der 
Zukunft zu verſichern. 

General Cavaignac leitete Frankreich als Präfident ber 
Regierung und Marraft war Präfident ber Nationalverfammlung, 
beide Republitaner aus Grundſatz, aber ohne Ehrgeiz. Cavaignac 
machte nicht ben geringften Verfuch, feiner Gewalt Dauer zu geben. 
Er befolgte nad) außen hin genau die friebliche Politik, wie fein 
ſchnell vergefiener Vorgänger Lamartine, unb erklärte, in Bezug 
auf Frankreichs innere Angelegenheiten nur bie beiden Extreme des 
Socialismus und der monardifchen Reaction abwehren zu wollen, 
ein Juftemilieu ohne König und eben fo unhaltbar, als es das 
philippiſtiſche mit einem König geweſen war. 

Louis Napoleon war nod immer Flügli in London zu 
rüdgeblieben und hatte ſich nicht bloßgeftellt, al8 er abermals von 
fünf franzöfifhen Departements zugleih in bie Nationalverfanm- 
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kung gewäßlt wurde, von Paris, von der Mofel, Yonne, Nieder 
Charente unb von Eorfica. Jet Fam er herüber. Man legte ihm, 
wahrſcheinlich, um ihm nit nod mehr Wichtigkeit zu geben, 
indem man ihn wie jeden andern Privatmann behandelte, Fein 
Hindernig mehr in ben Weg und am 26. September erfhien er 
zum erftenmal in ber Verfammlung, hielt eine kurze Anſprache 
unb nahm bann weiter feinen Theil an den Sitzungen. Die öffent: 
lichen Blätter fpotteten feiner und fuchten ihn als fo unbebeutend 
wie möglich barzuftellen. Aber das war ihm von Nuten, denn 
für je unfähiger man ihm ausgab, um fo beffer konnte er feinen 
Plan verbergen, und um fo weniger ftrengten ſich feine Gegner an. 
Inzwiſchen wurde bie neue Verfaflung fertig und enthielt bie Ber 
flimmung, an ber Spite ber Regierung folle ein Präfident ftehen, 
dom gefammten Volt je auf vier Jahre gemäßlt, übrigens fo fehr 
von ber Nationalverfammlung abhängig, daß er faft nichts Mid: 
tiges ohne fie thun konnte. Alsbald tauchten auch die Candidaten 
für den Präſidentenſtuhl auf. Cavaignac, ber bisher fo kräftig 
das Staatsruder geführt hatte, wurde zuerft genannt, neben ihm 
Louis Napoleon, Lamartine, Ledru Rollin und für bie focialiftifhe 
Minderheit Rafpail. Als am 25. October der Deputirte Thomas 
in ber Nationalverfammlung die Candidatur Napoleons angefoch— 
ten, erſchien diefer am folgenden Tage auf ber Tribune und fagte 
mit Stolz: „Frankreich fieht in meinem Namen eine Bürgfchaft 
für die Befeftigung der Geſellſchaft; was thut mehr Roth als eine 
Regierung, weldje die Uebel nicht mehr auf die Seite ſchiebt, fon 
dern heilt? Man legt mir Schlingen, aber ich werde fie vermeiden 
und die Achtung dieſer hochherzigen Nation erwerben.“ In einem 
befondern Wahlmanifeft verhieß er von feiner Regierung Orbnung 
nad) innen, Frieden nad außen, Minderung ber Abgaben und 
kundigte an, er werde fein Minifterium aus den Beten und Ta 
lentvollſten wählen, welcher Bartei fie auch bisher angehört Hätten. 
In alledem Tag viel Verftand, und doch fuhren bie Blätter fort, 
den Prinzen als einen gänzlich unfähigen Menſchen zu verleumben, 
und in Karritaturen lächerlich zu machen. Den größten Anhang 
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hatte der Prinz unter dem Volke, welches gar Leine Blätter Liest, 
bei den Bauern und gemeinen Soldaten. Diefe hatten fi ſchon 
feit einiger Zeit in ben Kopf gefeßt, die Dinge in Frankreich ſeyen 
fo verwirrt, daß nur ein Napoleon fie löfen Fönne. Der Name 
that alles; ob ber Neffe dem Onkel gleiche, frugen fie gar nicht, 
fie ſetzten es voraus als etwas, das ſich von felbft verſtehe. Wur⸗ 
den fie von ben gebildeten Stäbtern haranguirt, einen andern 
Candidaten zu wählen, fo ſchüttelten fie ben Kopf und blieben 
bei ihrem Napoleon, indem fie zuverſichtlich ſagten: ber wirds 
ſchon ausmachen. Aber der Prinz fand auch noch andre Freunde, 
auf die er reinen konnte. Nämlich das ganze nichtswürdige Ins 
trigantenvolf aus ber Zeit Ludwig Philipps, Thiers an ber Spitze, 
agitirte für feine Wahl, um ihn vorzufgieben, in ber fihern 
Erwartung, er werde fi durch feine Ungeſchiclichkeit oder Tolle 
häuslerftreiche bald unmöglid machen, und dann werde es Zeit 
ſeyn, die alte Dynaſtie zurüdzurufen. Wieder Andre, befonders 
Generale, wie Bugeaud, ſchloſſen fi ber Candidatur Napoleons 
an, aus Eiferſucht und Neid gegen Cavaignac. Diefer Leidenſchaft 
dankte Napoleon auch die eifrige Unterftügung Emil Girardins. 

Gerade damals mußte der Papft aus Rom flüchten. Ca— 
vaignac Beeilte fi, ihm Hülfe zuzufagen, offenbar in der Abficht, 
die kirchliche Partei für fi zu flimmen. Napoleon gab daher 
feine Sympathien für die Kirche gleichfalls in einem eigenen Schreis 
ben zu erfennen und desavouirte aufs beftimmtefte feinen Better 
Canino. avaignac verrieth bie Sorge, Napoleon könne ihm ben 
Rang ablaufen, durch ein boshaftes Wort: „ic fehe wohl, die 
Branzofen taugen fo wenig zu Republifanern und bie Monardie 
ftedt ihnen fo tief im Herzen, daß fie im Stande wären, Polis 
SHinel I. zum Kaifer auszurufen.“ Es ift auffallend, wie viele, 
ſelbſt verftändige Männer damals den Wahn theilten oder wenige 
ſtens ihn verbreiten Halfen, Napoleon fey unfähig. Sie vermehrte 
ten dadurch nur feinen Triumph, als fie geftehen mußten, er ſey 
ſehr fähig. 

Die Wahl erfolgte am 10. Dezember. Ueberall flieg aus den 
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Wahlurnen der Name Napoleon Hervor. In Frankreich trugen 
5,484,226, in Algier noch weitere 88,864 Wahlzettel dieſen Na— 
men, indeg auf Cavaignac nur 1Ye, auf Lebru Rollin nur !e Mil 
lionen Stimmen fielen und auf Lamartine gar nur 90,000. Am 
20. legte Cavaignac in der Nationalverfammlung fein Amt nieder 
und übergab e8 dem neuen Präſidenten, welder ben Eid auf 
die neue Verfaſſung ſchwur, dem Mbgehenden Herzlich die Hand 
drückte und fodann im feiner neuen Würde, wenn auch nur im 
einfachen ſchwarzen Frad, do mit dem großen Bande ber Ehren 
Iegion geigmüdt, zum erftenmal in feinem Amtswagen in ben 
Palaſt Elifee fuhr, den er von num an bewohnen wollte. Bon 
bier aus ernannte er noch an bemfelben Tage bie neuen Minifter: 
Odilon Barrot für die Juſtiz, Drouyn de Lhuis für das Aeußere, 
Leon de Malleville für das Innere, Falloux für den Eultus, Ges 
neral Rulhieres für den Krieg, de Tracy für bie Marine, Paſſy 
für die Finanzen, Faucher für die öffentlichen Arbeiten, Birio 
für den Aderbau. Marſchall Bugeaud erhielt ben Oberbefehl über 
die Armee, Changarnier über bie Nationalgarbe; Jerome, Erkönig 
von Weſtphalen, wurde Gouverneur ber Invaliden, Ercelmans 
Marſchall. Die Parteien fhmollten, aber alles blieb ruhig. Nie 
confolidirte fih eine Regierung fo gut in ber Stille, wie diesmal. 
Die Clubs wurden unterbrüdt, ein Theil der Mobilgarde aufge 
1B8t. Die Mörder des General Brea wurden entbeit und mit 
großem Auffehen verurtheilt und hingerichtet, um ben tapfern 
Truppen wegen ber ihnen vom Pöbel wiberfahrenen Beleidigung 
eine Genugthuung zu geben. In einem ambern Prozeß vor den 
Afftfen von Bourges wurden Blanqui, Rafpail 2c. verurtheilt. Die 
geſetzgebende Verſammlung gab fi zwar das Anfehen, als ftünde 
fie über der Regierung, und Marraft, ihr Präfident, verweigerte 
dem Präfidenten ber Megierung bei feierlichen Gelegenheiten ben 
Bortritt; allein jenes Anfehen war in ber öffentlichen Meinung 
ſchon entwurzelt. Die franzöſiſche Deputirtenfammer, unter Lubs 
wig Philipp tief demoralifit, Hatte ſich ſelbſt zu Schanden ins 
triguirt und geſchwatzt und war bann fo mit anardifchen Elementen 
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durchdrungen worden, baß Fein Freund ber Orbnung und Bildung 
ſich mehr auf fie verlafien mochte. Zu vieler Sünden ſich beruft, 
achtete fie fi felbft nit mehr und hielt nur noch krampfhaft 
zitternd ihr Äußeres Rangbewußtfeyn feit. Aber bei einem Gaſt 
mahl in Bourges am 1. Februar wagte Marſchall Bugeaud bie 
Parteien „eine Hand vol Eatilinas“ zu nennen und wies auf ben 
großen Cäfar als die einzige Hoffnung Frankreichs Hin. Der 
feurige Marfhall ſtarb aber im Anfang des Juni an der Chu 
Vera. — Ludwig Napoleon befreunbete ſich aud die Kirche, indem 
er eine große Expedition unter General Oudinot betrieb, melde 
Rom erobern und ben Papft bahin zurüdführen follte, zugleid 
mit dem Nebenzwed, dem öſterreichiſchen Einfluß in Italien ein 
Gegengewicht zu geben und ben franzoöſiſchen Waffen Achtung zu 
verfchaffen. Die Expedition verließ die frangöflfhen Ufer am 
22. April. 

Eine Politik, die fi auf die Bauern, Soldaten und Priefter 
fügen zu wollen ſchien, war etwas ganz Neues und Ueberrafchendes 
in Frankreich, das gerade Widerſpiel der Politik Ludwig Philipps, 
ber ſich ausſchließlich auf ben bürgerlichen Mittelftand geftügt Hatte. 
Die bisher kaum beachteten „napoleoniſchen Ideen“ traten auf eins 
mal als eine von 5 Millionen Wählern unterflüßte Macht ins 
Leben und warfen bie bißherige liberale Doctrin über den Haufen. 
Am meiften aber wurden bie Barteien, die vom neuen Präfidenten 
nur Ungeſchick und Narrheit erwartet ober ihn zu lenken und zu 
mißbrauchen gehofft Hatten, burd die Wahrnehmung erſchreckt, er 
befige einen eifernen Charakter und einen ihnen allen überlegenen 
Verſtand. 

Die verfaſſungsmäßig neugewählte geſetzgebende Verſammlung 
trat am 28. Mai 1849 zuſammen. Mehr als bie Hälfte ihrer Mit⸗ 
glieder waren Neulinge. Bon ben früheren Größen fehlten viele, 
nicht einmal Lamartine und Marraft waren gemählt worden. Die 
Doctrinäre und Intriganten Hielten an fi, aber die eifrigen Re 
publifaner und die geſchlagenen Socialiften konnten ihre innere 
Wuth nicht mäßigen und Lebru Rollin griff die Politik des 
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BVräfidenten ungeſtüm an, ja wollte ihn fogar in Anklageftand vers 
feßen. Als Vorwand diente ihm ber erfte ſchlechte Erfolg Oudi⸗ 
nots in Jtalien, die eigentliche Abſicht aber war, ben vorausficht- 
lich baldigen Untergang der Republik aufzuhalten und noch einen 
Testen Verſuch zu einer allgemeinen Erhebung zu maden. As 
fein Antrag in ber Berfammlung verworfen wurde, luden 122 Mit 
glieder der republifanifchen Oppofition, jegt wieder Bergpartei ges 
nannt, die Nationalgarbe zu einem, wenn auch unbewaffneten Zuge 
nad der Nationalverfammlung ein, um biefelbe an ihre Pflichten 
zu erinnern, am 18. Juni. Aber ber Präfident hatte Truppen 
aufgeboten, Changarnier zerftreute ben republikaniſchen Zug und 
zerftörte die angefangenen Barrifaden. Peter Bonaparte, Better des 
Präfidenten, Sohn Lucian Bonaparte’s, räumte das Eonfervatoire 
des Arts, wo die Republikaner eben einen Convent eröffnet und 
Ledru Rollin zum Dictator ernannt hatten. Der Iettere entfioh, 
viele aber wurden verhaftet, ber ganze Aufftand ohne Mühe unters 
drüdt. Viel blutiger war am gleichen Tage bie republikaniſche 
Erhebung in Lyon. General Dagnan, ber fie niederwarf, verlor 
60 Todte. Die republikaniſche Preſſe wurde nun theil® ganz unters 
drückt, theils durch ein neues Preßgeſetz gezähmt. In einem Auf 
ruf an die Nation fagte Napoleon: „Diefe Menfhen wollen bie 
Unruhen verewigen ‚und uns zwingen, unfern Plan für Verbefles 
tungen in eine ewige Vertheidigung zu verwandeln.“ Er fündigte 
alfo Segnungen des Friedens und große Plane an. 

Im Sommer machte der Präfident wiederholte Rundreiſen. 
Zuerft beſuchte er fein ehemaliges Gefängnig Ham, wie er ſelbſt 
fagte „aus Dankbarkeit." Dann eröffnete er die Eifenbahn von 
Tours nah Angers, und im Herbſt kam er nad) Rouen. Ueberal 
empfing man ihn aufs glängendfte und gab ihm Gelegenheit zu 
Feftreden, in denen er feine Ideen ausbrüdte. Er änderte am 
2: Dezember das Minifterium (b’Hautpoul für den Krieg, Rays 
neval für das Auswärtige 2c.) und fagte, dies ſey blos geſchehen, 
weil „eine einzige und entſcheidende Leitung und eine beftimmte 
Politik notwendig ſey, welde die Gewalt durch keinerlei Unent- 


400 Blerzehntes Bud. 


ſchloſſenheit bloßſtelle.“ Er fügte Hinzu, als Frankreich ihn ges 
wãhlt, Habe es keine Schwäche, ſondern einen ſtarken Willen ver— 
langt. Das Miniſterium müffe fi dieſem Willen anſchließen, ihn 
ausbrüden, und auch die Nationalverfammlung könne nichts Beſſeres 
tun, wenn fie dem nationalen Gedanken entiprechen wolle. Nun 
ſchloſſen fi ihm wirklich, wenigftens ben Demokraten gegenüber, 
bie Anhänger der jüngeren und älteren Linie Bourbon an, Thiers, 
Mol, Broglie, Berryer, Montalembert zc., die man damals (mit 
Bezug auf eine Dichtung Victor Hugos) ſpöttiſch die Burggrafen 
nannte und in Karrifaturen als lächerlihe Ritter in alten Ruinen 
barftellte. Aber biefe parlamentarifhen Talente dachten nicht daran, 
fi dem Gedanken des Präfidenten zu unterwerfen, ſondern wollten 
ſich nur feiner bedienen zur Reftauration ber einen ober andern 
alten Linie. Sie paßten nit mehr in bie Zeit. Schon ihre 
Abgenußtheit, ganz abgefehen von ihrer Uneinigkeit, machte fie 
unpopulär und biente bem imperialiftiihen Gebanten bes Präfidens 
ten nur zur Folie, 

Die Gefegesentwärfe, welde ber Präfident ber Berfammlung 
vorlegen lieh, betrafen faft durchgängig Einſchränkungen ber bie: 
herigen Freiheit, abermalige Erhöhung ber Cautionen für bie 
Journale, Veſchränkung des Wahlrechts, ein härteres Deportations⸗ 
geſetz für politiſche Gefangene, Unterſtellung der Schule unter 
bie Präfecten ꝛc. Die Verſammlung war ſehr zahm und nahm 
alles an, bewilligte auch dem Präſidenten für ein Jahr ausnahms-⸗ 
weiſe 2,160,000 Franken Gehalt (anſtatt 600,000). Bon dieſer 
Summe beſtritt er dann bie ſ. g. Militärbankette, Schmauſereien, 
die er den Truppen gab und bei denen ſie in der Luſt des Weins 
ben „Kaiſer“ leben ließen. Auch ohne ſolche Kunſtſtücke wuchs 
feine Popularität, denn Frankreich genoß unter feiner Regierung 
die Ruhe, die e8 gewollt und bie er dem Lande verſprochen hatte. 
Mit der Ruhe mehrten ſich wieder Arbeit und Wohlſtand. Als 
er im Sommer 1850 in Lyon erſchien, begrüßten ihn Zufrieden: 
heit und unverfennbares Wohlwollen. Bei einem Feſtmahle hier 
ſprach er mit ftolger Zuverfiäht, er geftche niemand das Recht zu, 
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fi) mehr als er den Repräfentanten des Volks zu nennen, er ſey 
es, ber ben Willen bes Volks ausbrüde und vollfirede. Er kam 
aud nad; Straßburg, Nancy ꝛc., und wurde überall mit Jubel 
empfangen. Bald darauf, im Herbſt, ließ er auf einer Rundreiſe 
in Caen feine Abſicht, fi zum Iebenslangen Präfidenten ernennen 
zu Iaffen, durchblicken. „Set, da der Wohlſtand twiebergefehrt ift, 
wäre es frevelhaft, das Beſtehende wieder ändern zu wollen. 
Kämen ftürmifche Zeiten wieder und das Volt wollte dem Ober: 
Haupte der Regierung eine neue Bürde auflegen, fo würde es 
frevelhaft von dem Oberhaupte ſeyn, ſich derfelben zu entziehen.“ 

Dean Eonnte nicht deutlicher fprehen. Der Präftbent wollte 
nit ruhen, bis er Kaifer feyn würde, wie fein Oheim, das ver⸗ 
fand fih von jelbfl. Die Parteien fahen es kommen und hatten 
keine Kraft, feinen Muth mehr, es zu hindern. Denn bie Freis 
heit hatte fi in ber focialiftifhen Geftalt furdtbar verhaßt ges 
macht, die Tribune hatte fi ausgeplaudert, die Doctrin war tödte 
lich langweilig geworben. Im Juli durfte ber Präfident wagen, 
bie Anonymität aufzuheben umb bie Unterjchrift des Verfaſſers unter 
jeben Zeitungsartikel zu Befehlen. Das war mehr als Cenfur, 
das hieß bie einft fo mächtigen Lenker der Preſſe wie Hafen aus 
dem Buſch klopfen. Aber fie mußten geborgen. Die Intrigue 
kuſchte wie ein Hund vor ber gerungelten Stirne bes Mächtigen. 
Das franzöfiicge Volt that fi) etwas darauf zu Gute, daß feine 
Wahl es nicht getäufht. Es Hatte einen Mann haben wollen und 
hatte ihn gefunden. Diefe Genugthuung fand ber Prinz auf allen 
feinen wieberholten Reifen und wußte wohl, welche Macht ihm bie 
Öffentliche Meinung in ben Provinzen gab, und mie feine Parifer 
Feinde vor ihr zitterten. Zum erftenmal übten die Provinzen eine 
größere moraliſche Macht aus, als die Hauptſtadt. 

Nur die geftürzte Dynaftie machte fi noch Hoffnung, wenn 
es zum Zufammenftoß zwifhen dem Präfidenten und ber National- 
verfammlung Tommen werde, könne ſich barans für fie eine günftige 
Chance ergeben. Der Praͤtendent Heinrich V., Herzog von Bor: 


beaur, ber fi in feinem Exil beſcheiden Graf von Chambord 
Menzel, 40 Jahre. IT. 3. Aufl. 26 
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nannte, Fam nah Wiesbaden, wohin am 10. Auguft bie vors 
nehmften Legitimiften aus Frankreich pilgerten, um mit ihm Ders 
abrebungen zu treffen. Am 26. ftarb zu Glaremont in England 
Ludwig Philipp, deſſen Kinder unter fi) felbft auch damals noch 
nicht einig waren, fofern Helene mit dem Thronerben, bem Grafen 
von Paris, von ber Übrigen Familie fern in Deutichland blieb. 
Zur f. g. Fuſion oder DVereinbarung ber jüngeren und älteren 
Linie Bourbon, um mit gemeinfamer Kraft auf eine Reftauration 
hinzuwirken, wurde nod fein Verſuch gemadit. 

Im September Hielt ber Präfident bei Verfailles täglih Ne 
vuen und am 10. Detober eine große Mufterung bei Satory. Hier 
zogen bie von Changarnier befehligten Regimenter an ihm ſchwei—⸗ 
gend vorüber, während bie andern Ichhaft „es lebe ber Kaifer* 
riefen. Der Ausihuß der Nationalverfammlung nahm davon Ans 
laß, in einem Beihluß bie „aufrührerifhen Rufe“ zu beklagen, 
wagte aber nicht diefelben beftimmt zu bezeichnen. Am 10. Januar 
1851 entließ ber Präfident das Minifterium und nahm Drouyn 
de Luis wieder für das Aeußere, Regnauld de St. Angely für ben 
Krieg anz eine noch wichtigere Entlaffung aber war die des Ges 
neral Changarnier. Die Verfammlung glaubte an ihm ihre letzte 
Stüße gegen die drohenden Uebergriffe bes Präfidenten zu verlieren 
und votirte bem neuen Minifterium ihr Mißtrauen. Daſſelbe trat 
nun wieder ab, und Barode bekam das Neuere, Randon ben 
Krieg. Bei Ernennung dieſes Minifteriums machte ſich der Präfie 
dent abſichtlich einer großen conftitutionellen Kegerei ſchuldig, indem 
ex erflärte, er habe zwar nach fireng conflitutionellen Grundfägen 
ein Minifterium, das er für gut halte, blos deswegen wieder ent 
Taffen, weil die Majorität der Verſammlung anderer Meinung ges 
wefen ſey; allein ba die Mehrheiten ober Minderheiten bo nur 
zufällig und das Ergebniß vorübergehender Wahlperioden feyen, 
fo Hrbe er geglaubt, fein neues Minifterium nit mehr aus ben 
Kammermitgliebern, weder aus ber Majorität noch Minorität ents 
nehmen zu müffen. Die Spannung bauerte fort. Am 10. Februar 
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verwarf bie Verſammlung eine Vermehrung der Dotation für den 
Vräfidenten. Diefer änderte abermals das Minifterium, 

Nun aber, im Sommer 1851, ging er beflimmter auf fein 
Ziel 106. Aus allen Theilen bes Landes wurden Petitionen eins 
gebracht, welche eine Revifion der Verfaſſung, d. h. anftatt 
der Republit das Kaifertfum verlangten. Der Präfident felbft 
benußte wieber eine Rundreiſe und ein Feſtmahl zu Dijon, um 
feine Meinung zu erfennen zu geben. „Frankreich will weder die 
alte Regierung, nod ben Verſuch eines Utopiens (ber Republif), 
und gerade weil ich der natürliche Feind von beiden bin, will es 
mid." Die Revifion ber Verfaſſung wurde beantragt, fiel aber 
bei ber Abftimmung in der Verfammlung am 19. Juni durch, fos 
fern bie erforderlihe Zahl von 4 aller Stimmen nicht erreicht 
wurde. Die Verfammlung ſprach fogar auf Baze's Antrag einen 
Zabel gegen bie Umtriebe aus, bie von Seiten ber Regierung ges 
macht worden waren, um im ganzen Lande Petitionen für die 
Revifion zu fammeln. Als der Präfident am 11. November die 
Kammer wieber eröffnete, forderte er noch einmal die Reviſion, 
um durch fie auf gefeglichem Wege zu regeln, was das franzöſiſche 
Bolt fonft auch auf andre Weife werbe zu erlangen wiflen, und 
kündigte an, er werde die Wieberherftellung des allgemeinen Stimm 
rechts auf breitefter Grundlage verlangen, damit das Volt Ge 
legenheit habe, feinen Willen Fund zu thun. Die Verfammlung 
trogte und verwarf das neue Wahlgeſetz ſchon am 18. 

Aber der Präfident kümmerte fi nicht mehr um bie ohn⸗ 
mächtige Kammer. Er Hatte fi Tängft der Soldaten verfidhert, und 
309 die talentollften Offiziere, die ihm Blind ergeben waren, in 
feine Nähe. So ben General St. Arnaud, ber fi in Afrika 
ausgezeichnet und ben er zum Kriegsminifter machte, ben General 
Magnan, der den Aufruhr in Lyon bewältigt und dem Prafidenten 
1500 Offiziere neuer Regimenter vorſtellte, an bie berfelbe eine 
feurige Anrede hielt, die mit den Worten ſchloß: folgen Sie 
mir! In einer großen DVerfammlung von Induſtriellen fagte ber 
Präfident: wie groß wäre bie franzöſiſche Nation, wenn fie nur 
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ruhig atmen wollte. Weberall wies er darauf Hin, wie unglüd- 
lich das von Parteien zerriffene Frankreich ſey und wie glücklich 
es unter bem neuen Kaifer feyn würde. Man würde nicht bes 
greifen, warum Cavaignac, Changarnier, die Verfammlung und die 
ſämmtlichen Gegner bes Präftdenten, welche die beſtehenden Geſetze 
noch für fi hatten, der drohenden Ufurpation nicht vorſichtiger 
und energifer begegnet find, wenn man nicht wüßte, daß fie 
unter einanber felbft uneins und durch das Bewußtichn ihrer Ohn- 
macht und Unpopularität geläfmt waren. Der Ausſchuß der Vers 
fammlung entſchied zwar am 80. November bei Beratfung eines 
Paragraphen der Verfafjung, die Verantwortlichkeit des Präfiden- 
ten betreffend, derſelbe begehe einen Hochverrath, wenn er die Ber- 
fammlung auflöfe, oder wenn er feine Autorität mißbraude, um 
fi wieder wählen zu Iafjen. Aber biefer Beſchluß Hatte feine 
Kraft, keine Bajonette hinter fi. Um fi melde zu verſchaffen, 
hatte Baze fhon am 6. darauf angetragen, dag dem Präfidenten 
der Verfammlung das Recht zuerkannt werde, bie bewaffnete Macht 
zum Schuge ber Verfammlung zu requiriren, und daß er biefes 
Recht auf einen der Quäftoren übertragen könne. Aber ber Anz 
trag wurde fehon nicht mehr angenommen, fo fehr hatte die Furcht 
bereit6 in der Verfammlung Plab gegriffen. Hegten auch einige 
den Gedanken, den Prinzen Präfidenten zu verhaften und einem 
Staatsftreihe von feiner Seite zuvorzukommen, fo hatten fie body 
feine Macht mehr ihn auszuführen. 

Ludwig Napoleon aber Hatte den 2. Dezember (ben Jah: 
restag bes Kaifertfums von 1804) auserwählt, um ſich der Feſ— 
feln zu entledigen, in denen ihn noch bie republikaniſche Verfafjung 
und die Nationalverfammlung hielten. In ber Nacht vorher gab 
er eine Geſellſchaft und war fehr heiter mit feinen Gäften, wäh— 
vend in aller Stille durch mufterhaft verſchwiegene Diener bie 
Truppen in Bereitihaft gefeßt wurden und, nod ehe der Morgen 
tagte, ber große Staatsſtreich auch ſchon ausgeführt war. Nies 
mand hatte fi darauf verfehen. In ein und derſelben Stunde 
der Nat wurden alle Generale, Abgeordneten, Publiciften und 
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wer immer dem Präfidenten gefährlich ſchien, ohne Auffehen vers 
haftet und nad Bincennes, zum Theil nad Schloß Ham gebradit. 
Auch nicht ein einziger hatte Zeit zu entfliehen. Alle jagen fie 
Morgens in den Täfigartigen Wagen, in benen man bie Gefans 
genen zu transportiven pflegt: die Generale Cavaignac, Changar⸗ 
nier, Ramoriciere, Bedeau, Leflo, Oberft Charras, ber Onäftor 
Baze, Thiers, Victor Hugo, Eugen Sue ꝛc. Große Maueranſchläge 
aber verkündeten ben erwachenden Parifern, was vorgegangen ſey. 
Sie waren vom Präfidenten und, da der Minifter bes Innern, 
fi) geweigert Hatte, von feinem fogleih ernannten Nachfolger 
Morny unterzeichnet. Im Aufruf an das Volk fagte Louis Nas 
poleon: „Es konnte nicht fo bleiben. Die Nationalverfammlung, 
anftatt Gefege zum allgemeinen Wohl zu machen, wühlte und griff 
die mir vom Volke verlichene Macht an. Als der Ermählte von 
6 Millionen habe ich ihre Umtriebe vernichtet. Iſt das Volt 
damit nicht zufrieden, fo wähle es einen Andern. Schenkt es mir 
aber Vertrauen, fo gebe es mir auch bie Mittel, meine große Mifr 
fion zu erfüllen.“ Zu diefem Behuf ſchrieb er auf den 14. De 
zember eine allgemeine Volksabftimmung aus, welde fi mit Ja 
ober Nein über feine Anträge, ihn auf 10 Jahre zum Präfidenten 
zu ernennen und ihm einen Senat beizuorbnen, entſcheiden follte. 
An die Urmee erließ er einen Aufruf, worin er fie erinnerte, wie 
ſehr fie unter der Herrſchaft der Doctrinäre und bes bemo- 
kratiſchen Pöbels zurüdgefeßt geweſen, wie fie jetzt Gelegenheit 
Hätte, fi) in das alte Anfehen zu fegen, als „Elite der Nation“ 
und durch und durch mit ihm eins, durch bie Geſchichte, durch den 
Ruhm mit dem Namen Napoleon ibentificirt. 

Eine große Anzahl Deputirte (252) verfammelte fih, da fie 
ihren gewöhnlichen Sitzungsſaal (Palaft Bourbon) am Morgen 
de8 3. von Truppen befegt fand, in ber Mairie bes 10. Stadt⸗ 
bezirks und beſchloß auf des fühnen Berryer Antrag, ben Präfle 
denten abzufegen und General Dubinot mit dem Oberbefehl über 
bie Armee zu betrauen. Aber Jäger von Vincennes befegten bie 
Türen und ihr Offizier, al man ihm ben Artifel 68 ber Ver— 
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faffung vorbielt, gegen ben er ſich verfehle, indem er ber National⸗ 
verfammlung ben Gehorſam verfage, fagte ganz forglos: „ber 
$. 68 geht mid nichts an,“ und ließ fümmtlihe Verfammelte in 
Verhaft nehmen. Auch Obilon Barrot befand fi unter ihnen. 
Zugleich wurden alle dem Präfidenten feindliche Journale untere 
drüdt. Die demokratiſche Partei vergaß zum Theil, welche ſchreck-⸗ 
liche Niederlage fie im Juni erlitten hatte, und zum Xheil vergaß 
fie es nicht, fo daß fie am 8. und 4. zwar Barrikaden baute, aber 
ohne die erforberliche Stärke. Napoleons von Magnan befehligte 
zahlreiche und fanatifirte Truppen überwältigten jeben Wiberftanb 
und gaben feinen Pardon, benn gewiß ift, daß viele Gefangene 
auf der Stelle erſchoſſen wurden. Die Nationalgarbe that nichts, 
nur eine Legion derſelben ſchien ſich den Aufruhrern anſchließen zu 
wollen, wurde aber augenblicklich entwaffnet. Die Anarchie hatte 
ſich fo verhaßt gemacht, daß die gebildete und reiche Claſſe, auch 
wenn ſie den Napoleoniden nicht liebte, ihm damals doch zuſtimmte 
als dem Erhalter der Ordnung und des Beſitzes. Weber 200 De— 
putirte erflärten dem Präfidenten ihre Zuſtimmung. Ganz eben 
fo dachte das biplomatifhe Corps. Der Staatsftreih dien der 
Revolution auf dem Feſtland den Todesſtoß zu geben, deshalb 
nahm man ihn in Wien, Berlin und St. Petersburg nit uns 
günſtig auf. 

Die demokratiſche Oppofition gewann nur im füblichen 
Frankreich nod eine Zeitlang feften Boden. In den Departes 
ments Cher, Allter, Nidvre wurden bie Infurgenten Meifter und 
Tonnten nur mit Waffengewalt in ben Städten Donfon, Elamech, 
Condon, Brignolles bezwungen werben, ebenfo zu Digne im De 
partement der Nieder- Alpen und zu Bebarienr im Departement 
Herault. Hier bildete bie Demokratie überall bewaffnete Banden, 
die fi gleich Näubern an Perfon und Eigentfum vergriffen und 
ſolchen Schreden verbreiteten, daß hier bie Legitimiften felbft in 
Napoleon ihren Retter ſahen und ihm huldigend entgegenfamen. 

Unterbeg umgab fi Napoleon mit einer, dem ehemaligen 
Senat nachgebildeten confultativen Commiſſion, in die er alle 
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Notabilitäten aufnahm, bie fi zu ihm befehrten. Nur in Leon 
Faucher täufehte er fi, ber feine Ernennung ftolz zurückwies. 
Die Dinge verliefen ſich im Uehrigen ganz fo, wie es Napoleon 
voransgefehen. Die Abftimmung bes franzöfiichen Volks, am 
legten Tage des Jahres vollendet, ergab 7,489,216 Stimmen, bie 
ih für den Staatsftreih und die zehnjährige Präfidentihaft Nas 
poleond erklärten, und nur 640,737 Stimmen dagegen. Al 
Baroche am Iehten Abend bes Jahres dem Präſidenten bavon 
Mittheilung machte, ſprach er mit Wärme: „das Land Hat Vers 
trauen zu Ihrem Muthe, zu Ihren Hohen Einfihten und zu Ihrer 
Vaterlandsliebe. Noch niemals Hatte eine Regierung einen legiti- 
meren Urfprung, als bie Jhrige. Uebernehmen fie nun diefe Ges 
walt, retten Sie Frankreih und hüten Sie ganz Europa vor 
Gefahren!“ Napoleon antwortete: „Frankreich Hat erfannt, daß 
ih von ber Bahn ber Gefeglickeit nur abgewichen bin, um bie 
Bahn des Rechts zu betreten. Wenn ich mir zu einer fo erftaun 
lichen Zuftimmung bes Volks Glück wünſche, fo geſchieht es nicht 
aus Stolz, fondern weil ih mir die Kraft zutraue, fo zu handeln, 
wie es dem Oberhaupt einer fo großen Nation geziemt.“ Napos 
leon ſah bereits feine Herrſchaft fo ſehr befeftigt, daß er feinen 
Anftand nahm, alle feine berühmten Gegner, die er nur aus Bor- 
forge am 2. Dezember Hatte gefangen nehmen laſſen, wieder frei 
zu geben. Cavaignac empfing von ihm ein artige® Schreiben und 
erhielt Erlaubniß nach Paris zurückzukehren. Changarnier, Lamo- 
vicidre, Viktor Hugo, Baze, Bedeau, Leflo wurden verbannt. 
Thiers anfangs ebenfalls verbannt, durfte bald, als ganz unſchäd— 
lid) geworben, nah Paris zurüdkehren. Die mit ben Waffen in 
der Hand ergriffenen Aufrührer wurden aber mit viel größerer 
Strenge behandelt und in Maſſe nad; Cayenne beportirt. 

Mit der Kirche hatte ſich Napoleon ſchon vorher auf guten 
Fuß geftellt. Ste unterftügte ihn durch Hirtenbriefe. Erzbiſchof 
Sibour von Paris, ein Freund Cavaignacs und unter biefem ges 
wählt, erfannte doch bald bie Notwendigkeit, fi) mit Napoleon 
zu verfländigen. Eine ber erften Handlungen des letztern nad 
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feinem Dezemberfiege war bie Wieberherftellung bes Gottesbienftes 
im Pantheon, welches fortan wieder bie Kirche zur h. Genofeva 
hieß. Auch Graf Montalembert war einer ber erften, der fi für 
Napoleon erklärte. 

Im Beginn des Jahres 1852 ftellte Napoleon als zehnjäh- 
tiger Präfldent die golbnen Adler feines Oheims auf ben 
franzöfifgen Bahnen wieder her, hob aber die Nationalgarbe auf 
und ließ bie Freiheitsbäume und anbere Embleme ber Republik 
wegſchaffen und durch bie alten Zeichen und Namen des Kaifers 
reichs erſehen und das Kirchengebet nit mehr für die Republik, 
fondern für fid) verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Na- 
poleonem). Am 15. Januar war bie nun von ihm octropirte 
Berfaffung fertig, ein Mechanismus wie unter dem älteren Nas 
poleon. Alle Gewalt war bei dem 10jährigen Präfidenten, den in 
abfteigenden Stufen ein Staatsrath, ein notabler Senat und ein 
durchaus machtloſer gefeggebender Körper berathen ſollte, ohne feine 
alleinige Entiliegung hemmen zu Zönnen. Die Verhandlungen 
dieſes Körpers follten geheim feyn und nicht veröffentlicht werden, 
„um ben Kammerfigungen das Thentralifche zu nehmen und ihnen 
mehr Ernft und praftifhen Nutzen zu geben.“ Auch follten Feine 
Wahlcomites mehr die Wahlen leiten bürfen. Das bewog Mons 
talembert, wieber auszutreten. Diefer edle Graf Hatte fi das 
Kaifertfum in inniger Verbindung mit ber Kirche und mit einem 
freien Reichstage gedacht, wie ehemals im deutſchen Reiche. Der 
Prãſident kehrte dagegen einfach zum Syſtem feines Oheims zurüd 
und mußte es, denn neben einem einigermaßen einflußreihen Pars 
lamente ließ fi in Frankreich nicht mehr regieren. 

Am 22. Januar confiscirte Napoleon ben größeren Theil 
der Güter des Hanfes Orleans unb befahl, der Fleinere 
Theil folle von ber Familie felbft binnen Jahresfrift verkauft wer— 
den. Eine vielgefchmähte Maßregel, bie jebod für Napoleon uns 
umgänglid geweſen ift. Als armer Emporkömmling Tonnte er 
nit dulden, baß den Kindern ſeines Vorgängers Hunderte von 
Millionen zu Gebote fanden, um bie zu erfaufen, bie ihn von 
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ber kaum erreichten Höhe wieber herabftürzen könnten. Zudem 
war Ludwig Philipp nie berechtigt geweſen, ſeine unermeßlichen 
Güter dem Staate zu entfremden (vergl. Theil I. ©. 268). Der 
Minifter Morny billigte die Confiscation nit und nahm feine 
Entlaffung, ebenfo feine Collegen Rouher und Fould und ber alte 
Dupin. Aber Napoleon brauchte diefe Abfälligen nicht zu achten. 
Sein Staatsrath, fein Senat füllte fi dennod mit eifrigen und 
talentvollen Dienern, die er durch jehr hohe Gehalte belohnte. 
Auch in den geſetzgebenden Körper wurden faft nur folde gewählt, 
die ihm ergeben waren. Damals farb Marraft am 10. März, 
unbeachtet, ohne Grabgepränge. Am 21. hielt der Präfibent eine 
große Revue Über die Truppen und vertheilte Mebaillen, beren 
Befig eine jährlie Rente von 100 Franken gewährte. Damals 
ließ er aud die Univerfität jeine ſchwere Hand fühlen. Mehrere 
Profefjoren derſelben hatten fi eben fo eifrig in Stantsgefchäfte 
gemiſcht, wie die Kammermitglieder. Damit num nicht mehr Jeber, 
ber glänzende Reden halten ober geiftreiche Zeitungsartikel ſchreiben 
konnte, fi zum Mitregieren berufen fühle, ftatuirte Napoleon ein 
gutes Erempel, hob die bisher gültige abfolute Unabhängigkeit 
der Profefjoren auf und ſetzte die Hauptfchreier (Michelet, Edgar 
Quinet und aud ben polniſchen Dichter Midiewigz) ab. Es war 
dringend nöthig geworben, die Schule und Preſſe wie die Tribune 
zu bemüthigen, nachdem man in Franfreih in ber Unnatur fo 
weit gediehen war, zu glauben, daß ein ſchwatzhafter Mund und 
eine gewandte Feber zur Herrſchaft im Stante berechtige. Bon 
den Sophiften, Rhetoren und Barafiten konnte den Staat nur ein 
Imperator heilen. . 

Die Familie Orleans proteftirte gegen die Confiscation ihrer 
Güter. Die Herzogin Helene nahm die 800,000 Fr. Renten, 
die ihr bleiben follten, nit an. Nachdem ber jüngere wie ber 
ältere Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, ſuchte man 
fie wenigſtens zu verföhnen. Diefe Fufion am aber zu feinem 
echten Ende, fo oft man aud einen neuen Anlauf nahm. Der 
Plan war bamals, der Graf von Chambord folle den Grafen von 
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Paris adoptiren. — Die belgiſche Preſſe erlaubte ſich Meine Necke— 
teien gegen Napoleon, und um zu beweifen, daß Belgien unter 
engliſchem Schutze ftehe, machte die Königin Victoria im Sommer 
einen Beſuch bei König Leopold. Allein Napoleon beftand biefe 
Probe gut, ließ ſich zu nichts Uebereiltem hinreißen und wahrte 
doch gegenüber Belgien feine Würde. Als Antwort auf ein Eir- 
eularfchreiben, in welchem Fürft Schwarzenberg bie friedlichſten Ges 
finnungen tundgegeben und nur bie Aufrechterhaltung ber Verträge 
von 1815 zur Bedingung gemacht hatte, verkündete ber Moniteur 
bie aufrichtigfte Friedensliebe auch von Seiten Frankreichs. 

Der neue Senat berilligte dem Präfidenten eine Civillifte 
von 12 Millionen, ben Titel Prince und Monfeigneur und ben 
Gebrauch der Kronſchlöſſer. Die Tuilerien wurden für ihn neu 
bergeftelt. Am 10. Mai ertheilte er ben Truppen bie neuen 
Adler, im Juli machte er eine Reife zur Einweihung ber Eifen- 
bahn nad Straßburg unter Iautem Volksjubel, und am 15. Aus 
guft beging er zu Paris das Napoleonsfeft unter Iebhafter Zus 
ftimmung des Volks und der Truppen. Alles ließ fi bier ſchon 
Taiferlih an. Niemand ziweifelte, ber Präftdent werde bem Beifpiel 
feines großen Oheims folgen, und die Mehrheit der Franzofen wollte 
es nicht anders, hatte ihm felbft durch ihre Wahlftimmen dazu 
aufgefordert. Das Landvolk, die Meinen Bürger und Handwerker 
und bie Soldaten Hatten umbebingten Glauben an feinen Namen. 
Die Arbeiter hofften in ihm einen Räder an Cavaignac zu fin 
den und Napoleon felbft that alles, um ihnen das Vertrauen ein 
zuflögen, er wille ihre Noth zu würdigen. Endlich ſah auch bie 
Kirche in ihm einen beſſern Schuß ihrer Rechte, als in ben Bis: 
herigen liberalconftitwtionellen und demokratiſchen Regierungen. Nur 
die Bourgeoifte, bie mit der Tribune gefallenen, mit ber Preffe 
gefnebelten Größen ber jüngft vergangenen Zeit grollten, aber in 
Unmadt. Um nun biefen Grollenden und zugleich dem wachſamen 
Auslande zu beweiſen, wie populär bie Wieberberftellung des Kai— 
ſerthums und ber napoleonifhe Name fe, unternahm ber Präftdent 
im September eine längere Runbdreife durch den Süden 
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Frankreichs. Der Enthufiasinus, den er auf biefer Reife übers 
al zu finden Hoffte, follte ihm die moraliſche Kraft leihen, um ben 
Barifern das Kaifertfum aufzubringen, es gleichſam vom Lande 
in die Stabt hineinzufahren. 

Er ging über Lyon, wo er bie Reiterftatue feines großen 
Oheims enthüllte und denſelben „ben Iegitimften Herrſcher Frank 
reichs“ nannte, weil ihn die Wahl des Volkes erhoben und bie 
ganze Welt anerkannt habe. Er fügte übrigens hinzu, er werde bie 
Herftellung dieſes legitimen Kaifertfums nicht übereilen und erft 
vollziehen, wenn ber allgemeine Wille und das Wohl Frankreichs 
es fordern würden. In Marfeille wurde das Complott einer 
Höllenmafgine entdedt, durch bie er hätte follen getöbtet werden. 
Im reihen Bordeaur hielt er am 12. October eine berühmt ges 
worbene Rede, bie auf das Ausland berechnet, hauptſächlich den 
Gedanken enthielt: l'empire c’est la paix! Er fügte die ftolgen 
Worte Hinzu: wenn Frankreich beruhigt ift, fo ift es auch bie 
Übrige Welt. Auf dem Rüdwege ftieg er am Schloffe Amboife 
aus, wohin Abdel Kader gebracht worden war, beſuchte dens 
felben, reichte ihm die Hand und Fündigte ihm feine Freilaffung 
an. Schon lange habe er ihm diefelbe zu gewähren gemünfcht und 
nur ben Eingebungen feines Herzens nicht folgen bürfen. Jetzt 
ſey die Zeit gefommen, die Schuld feines Vorgängers zu fühnen. 
„Es gibt nichts Erniedrigenderes für eine große Nation, als wenn 
fie ihre Macht in dem Maaße verkennt, daß fie ihr gegebenes Vers 
ſprechen nicht Hält!“ Abdel Kader Hatte fi an Lamoricidre nur 
unter ber Bedingung ergeben, daß er frei nach Alexandrien ober 
St. Jean b’Acre entlafien werde. Ludwig Philipp hatte biefe 
Bedingung nicht eingehalten. Jetzt bot Napoleon dem eblen Ge 
fangenen bie freie Abreife nad Bruffa in ber Türkei mit einem 
jährlichen Gehalt von 200,000 Franfen an. Der Emir dankte 
mit Würde und Innigkeit und erhielt die Erlaubniß, vor feiner 
Abreife nach Bruſſa Paris fehen zu dürfen, wo man ihm einige 
Wochen lang die Fiebenswürdigften Huldigungen zu Theil wer— 
den Tieß. 
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Ueberall auf ber Reiſe Hatte ſich das Volt in Maſſe zum 
BVräfidenten gebrängt unb ihn mit vive l’empereur begrüßt. Die 
fer Ruf ſchwoll von Tage zu Tage an und flug jo mädtig an 
die Mauern von Paris, dag das Echo Hier nicht außbleiben konnte. 
Bei feiner Rückkehr am 16. October fand er ganz Paris feſtlich 
geihmüdt und hörte auf dem zwei Stunden langen Einritt längs 
der Boulevard von einer unermeßlichen Vollsmenge nichts als 
immer und immer wieber ben Kaifergruß und erblickte ringsumher 
nichts als die Embleme des Kaifertfums. Den Kern des Volkes 
aber bildeten außer ben Arbeitern Leute aus ben Provinzen. Die 
Arbeiter Hatten ſich in allen ihren Corporationen eingefunden, um 
dem zu huldigen, von bem fie Pflege ihres Intereſſes, Entſchädi⸗ 
gung für die Juniſchlacht und Rächung des von Cavaignac und 
Lamoricidre vergoffenen Bluts hofften. Aus ben Provinzen aber 
waren an biejem Tage 850,000 Bauern, Kleinftäbter, Weiber 
und Kinder, ganze Gemeinden, ganze Dorfigulen, eine unzähl- 
bare Menge weißgekleidete Mädchen und Volt im ländlichen Puthe 
gefommen. Der Prinz aber flieg nicht mehr im Glifee, fondern 
im Königlichen Palaft der Tuilerien ab, wo ihn feine Verwandten 
empfingen, Prinz Jerome, Erkönig von Weftphalen, fein Oheim, 
und deſſen Kinder, Napoleon und Mathilde. Die Iehtere, mit 
dem ruſſiſchen Fürften Demidoff vermäßlt, aber von ihm getrennt, 
eine ber ſchönſten Damen ihrer Zeit, machte die Honneurs bes 
neuentftehenden Faiferlichen Hofes. Sodann Peter Bonaparte 
ucians Sohn und Bruder des in Italien agitirenden Karl Lucian, 
Fürften von Eanino). Napoleon und Peter waren indeß ihrem 
genialen und glüdlichen Couſin nicht unbedingt ergeben. Der erftere 
hatte fih auf einer Geſandtſchaft nad Spanien wiberfpenftig und 
eigenwillig gezeigt, ber andere hielt zu ber demokratiſchen Partei, 
mit wie viel Ernft? ift freilich ungewiß. Dem neuen Hofe ge 
hörte auch der junge Murat an, Enkel des Königs Joachim von 
Neapel. 

Noch im Laufe des October befahl ber Prinz Präfident dem 
Senate, am 4. November über die Wiederherftellung bes 
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Kaiſerthums zu berathen, da biefelbe durch bie glänzendſten 
Kundgebungen ber Nation während feiner Reife allgemein gefor- 
dert werde. Der Senat ftimmte begreiflierweife zu, aber auch 
diesmal follten wieber die Stimmen bed Volkes felbft eingeholt 
werben. Am 21. und 22. November follten alle unbeſcholtenen 
und erwachſenen Franzofen männlihen Geſchlechts über bie Frage 
abftimmen, ob bie Nation das erblihe Kaifertfum, wie es unter 
Napoleon I. beftanden und durch defien Abdankung rechtskräftig auf 
Napoleon II. übergegangen ſey, nunmehr auf Napoleon III. übers 
tragen wolle? Die Srageftellung und der Name war fo gemäßlt, 
daß bie Legitimität des Kaiſerthums und daher auch die Pllegitis 
mität aller Zwiſchenregierungen von 1815 bis 1861 dabei voraus: 
gejegt wurde. Die Proclamation aber erklärte das Volk allein 
für beregtigt, jene geftörte Legitimität wieberherzuftellen, fo daß 
der neue Kaifer fi ebenſowohl auf fein Geburtsrecht, als auf 
des Volkes Willen berufen konnte. Die Schlußphrafe ber Pros 
clamation lautete: Die Nation Frönt fi ſelbſt, indem fie Napo— 
leon krönt! Alles war fo wohl berechnet, daß bie wirkliche Ab— 
fiimmung 7,824,189 Ja gegen 258,145 Nein nachwies, eine uns 
geheure Mehrheit, in welcher ber Prinz mit vollem Recht ben 
Willen der Nation erfannte, und worauf er am 2. Dezember 
ſich zum Kaifer ausrufen Tieß. 

Rußland und Preußen wollten Napoleon IH. nicht anerkens 
nen, ohne daß er zuvor Bürgſchaften in Bezug auf bie Aufrecht⸗ 
erhaltung ber Verträge von 1815 gäbe, aber England erfannte 
ihn fogleih an, um ihn als Werkzeug zu brauchen, und Oeſterreich 
glaubte, Napoleon III. gewährte eine hinlängliche Bürgſchaft, fofern 
er als abfoluter Monarch auftrete.*) 

Der ausgeftoßene Viktor Hugo ließ damals ein ſchändliches 


Für Schwarzenberg drüdte fih in einem geheimen Memotre darüber 
fo aus: „Die Bourbons, obgleich Tegitim, find dem conftitutionellen, d. h. 
tevolutionären Syſtem verfallen; Napoleon, obgleich illegitim, iſt Alleinherr. 
Jene öffnen, diefer fließt Die Büchſe der Pandora.” 
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Pasquill (Napoleon le petit) ausgehen, eine® gebildeten Geiſtes 
unmwürdig. Napoleon rädte fih nur durd einen feinen Zufat, 
indem er fagte: Napoldon le petit par Victor Hugo le grand. 
Eben jo ſchnell vergefjen, aber von ungleich tieferer Bedeutung 
war eine gleichzeitige Brochure bes Grafen Montalembert, worin 
das abgefhätte conftitutionelle Syftem und Parlament wertHeibigt 
wurde. 

Napoleon III. ließ die Verfaſſung mit den drei höchſten 
Corporationen beſtehen, gab feinem Oheim Jerome ben Könige 
titel zurüd, ernannte die Generale St. Arnaud, Magnan und 
Coftellane zu Marſchaͤllen, verminderte aber bie Armee um 80,000 
Mann und ließ durch feine Gefandtichaften allen auswärtigen Mächten 
bie Bündigften Verfiherungen feiner friebensliebe geben. Wie 
England, fo erfannten ihn auch Neapel, Spanien und alle minder be 
deutenden Mächte an. Nur bie drei nordiſchen Mächte zögerten noch 
und ein vom 29. November datirtes Schreiben des Kaifer Nico 
laus wurde veröffentlicht, worin von der Wiedererrichtung bes Kai: 
ſerthums in Frankreich abgerathen war. Mit der Anerfennungs: 
frage hing eine andre zufammen. Ludwig Napoleon warb um 
Carlotta, Tochter des Prinzen Guſtav Wafa und ber Prinzeß 
Louife, einer Tochter der Großherzogin Stephanie von Baden. 
Die Sage dien im beften Gange, als plöglic in den erſten 
Tagen des Dezember das fait accompli einer Vermählung bed 
Kronprinzen Albrecht von Sachſen *) mit Carlotta befannt wurde. 
Am 17. Dezember ftattete Kaifer Franz Joſeph unerwartet ſchnell 
einen Befuh in Berlin ab, und am 20. wurde in England das 


*) Deffen Mutter Amalie iſt die Tochter des Königs Maz Joſeph von 
Bayern und Schwefter 1) der Erzherzogin Sophie, Mutter des jept regieren 
den Kalſer Franz Joſeph, 2) der Königin Eitfaberh von Preußen, 3) der 
BPrinzeffin Ludovica, Gemahlin des Herzog Max in Bayern und Mutter der 
Eliſabeth, jegiger Gemahlin des Kaifer Frang Joſeph. Zmei weitere noch 
febende Schweftern find Charlotte, Wittwe des Kaifer Franz I. und Marie, 
Wittwe Friedrich Augufts von Sachſen. 
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Torpminifterium geftürzt und kam Lord Palmerfton wieder and 
Ruder, um alsbald in ber europäiſchen Politik mit Frankreich 
Hand in Hand zu gehen. Aber es kam zu keinem europäifchen 
Eonflict, fondern es erfolgte zuerft von Seiten Rußlands am 5. 
Januar 1858 die Anerkennung bes franzoͤſiſchen Kaifertbums, am 
6. aud die von Seiten Defterreih® und Preußens. 

Napoleon III. veranftaltete im November und Dezember bei 
Fontainebleau und Compidgne große Treibjagden in alterthümlichen 
Coſtumen, wobei au Damen glänzten, und unter ihnen als bie 
ſchönſte eine blonde Spanierin, Donna Eugenia Montijo, Her 
zogin von Theba. Dieje wählte der Kaifer zu feiner Gemahlin 
und erflärte e8 dem Staatsrath und ben Kammern am 22. Januar 
1853 in einer noch am demſelben Tage veröffentlichten Botſchaft, 
worin es hieß: „Frankreich hat in feinen Revolutionen flet3 einen 
vom übrigen Europa verfchiedenen Weg eingeſchlagen. Dynaſtiſche 
BVermählungen erzeugen nur trügerifche Bürgſchaften und ſetzen das 
Familieninterefje an die Stelle des Nationalinterefjes. Seit 70 
Jahren find alle in Frankreich vermäßlten fremden Prinzeffinnen 
unglüdli gewefen, Nur einer gedenkt das Volt gern, und biefe 
eine ftammte nicht aus Föniglihem Blute (Joſephine). Die vers 
gebliche Bewerbung des Herzogs von Orleans um eine Pringeffin 
aus fouveränem Haufe und bie Thatſache, daß er ziwar eine vor⸗ 
trefflihe Frau, aber nur zweiten Ranges und einem andern Be 
Tenntniß angehörig fand, verlegte das Selbftgefühl Frankreichs. 
Wenn man durch bie Macht eines neuen Principe auf die Höhe 
der alten Dynaftien gehoben wird, werde man dem Princip nicht 
unten, fondern bewahre feinen eigenthümlichen Charakter und 
nehme gegenüber von Europa offen die Stelle des Emporkömme 
lings (parvenu) ein, welches ein rußmvoller Titel ift, wenn man 
ihn durch die freie Abſtimmung eines großen Volkes erlangt. Ich 
wähle eine Braut, die ich liebe, von hoher Geburt, Franzöſin durch 
ihr Herz und ihre Erziehung und durch das Blut, das ihr Vater 
für die Sache des Kaiſerreichs vergoffen (er war unter König Jos 
ſeph Afrancefado). Als Spanierin Hat fie den Vortheil, daß fie 
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in Frankreich feine Familie befikt, der man Ehren und Güter 
verleihen müßte. Gefhmüdt mit allen Eigenfchaften. des Geiftes 
und Gemüthes wird fie eine Zierde des Thrones feyn.“ Sein 
genialer Entſchluß, ftatt einer Marie Louife eine Jofephine zu hei— 
rathen, fand im Volt die allgemeinfte Zuftimmung und ſchon am 
80. Januar wurde die Hochzeit gefeiert. Bei biefem Anlaß erließ 
der Kaifer eine Amneftie für politiſche Verbrecher und begnadigte 
über 8000 Berfonen. 

Napoleon IH. regierte mit großem Verftande. Indem er in 
Paris ausgedehnte Bauten unternahm, bie Rivoliftrage bis zum 
Stadthauſe verlängerte, das Louvre ausbaute ꝛc., befhäftigte er 
nit nur die Arbeiter, fondern zerflörte auch bie engen Gaſſen, 
die bei allen Parifer Revolutionen den Infurgenten zum haupt: 
fähliäften Stügpunkte gebient hatten. Das war viel practifcher, 
als bie Erbauung des Forts unter Lubwig Philipp. Auch ben 
Bürgerftand, dem er bie freie Preſſe, die Wahlumtriebe, das Na- 
tionalgarbenfpiel und die Tribune entriffen hatte, fuchte er durch 
Beförderung des Lurus zu gewinnen. Die Jbealrepublifaner, wie 
Cavaignac, waren ihm nicht mehr gefährli, noch viel weniger 
die abgenupten Intriganten, wie Thiers. Er durfte auf das 
Lanbvolt und auf bie Soldaten reinen. Auch bie Mehrheit ber 
Biſchöfe Hielt zu ihm, weil er ber Religion alle Achtung erwies. 
Die Oppofition bes ultramontanen „Univers“ und bes Biſchofs 
von Moulins, der ſich diefes Journals gegen die Cenſur bes Erz: 
biſchofs Sibour von Paris annahm, blieb ohnmächtig. 

Der mächtigſte Bundesgenofje bes Bürgerkönigsthums und 
der corrumpirten Kammerregierung war die Börſe geweſen. Gie 
iſt als Tyrannin, als ſyſtematiſche Ausfaugerin des arbeitenden 
Volks zu Gunften weniger Reihen principiell bem Imperialismus 
entgegengejegt, ber mit ber Kirche im Bunde fi) auf das ge 
meine Volt und bie Armee flüßt. Napoleon III. ſcheint bas 
nit mißfennt zu haben. Durd die von ihm im Jahr 1854 
getroffene großartige Maßregel einer Nationalanleihe, zu der vier⸗ 
mal mehr gezeichnet wurde, als er bedurfte, Hat er gezeigt, daß 
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ex fi von der Börfe unabhängig machen wollte. Allein er 
konnte es nicht mehr. Die enormen Koften des Hofes, ber Ber 
waltung und bes Heeres entſchieden ben Sieg ber Börfenfpecule- 
tionen, an benen fi die Großen wieber wie unter bem Bürger 
Ynige mit ſchamloſer Habgier beteiligten. Ja ber Schwindel 
geiff in die unterfien Schichten des Volles ein und wie zuvor 
war die Börfe mehr benöltert und belagert geweſen von allen 
Claſſen. 

Je mehr das Kaiſerthum ſich befeſtigte, um fo mehr ſchwan⸗ 
den die Hoffnungen ber geſtürzten Königsfamilie. In ber Noth 
neigten fie fi wenigftens unter fi zu einer Ausföpnung. Der 
Herzog ‚von Nemours begab ſich nad Frohsdorf zupı Grafen von 
Chambord und erkannte ihn als Heinrich V. an; wogegen Ehame 
bord fich bereit erflärte, ben Grafen ven Paris als feinen Nadje 
folger zu adoptiren. Aber die Mutter bes Iehtern, bie Herzogin 
Helene, legte Proteft gegen biefen Plan ein. 

Die der geſtürzten Familie Orleans fo nahe verwandte Die 
naſtie in Belgien verließ fi) nicht mehr ganz auf ben bisherigen 
Schu Englands, fondern glaubte, dem mächtigen franzöfiichen 
Kaiferveid gegenüber neue Stügen fuchen zu müffen. Daher bie 
Reife des König Leopold mit feinem Sohn, bem Kronpringen Leo⸗ 
polb, Herzog von Brabant, nad; Wien und bes letztern Vermäße 
lung mit ber öfterreihifen Erzherzogin Marie, Tochter des ver 
florbenen Palatinus Joſeph, am 22. Anguft 1858. Im Abrigen 
Balancirte die belgifche Regierung immer glüdlich zwiſchen ber libe⸗ 
valen und klericalen Partei. Ein heftiger Streit enbrannte erft 
aus Anlaß des „Wohlthätigfeitsgefeges.* Die Liberalen verlangten, 
wohltpätige Stiftungen follten burd bie Hand des Staates, bie 
Klericalen, fie jollten durch bie Hand ber Kirche gehen. Als bie 
Mehrheit der Kammer ſich der letzteren Anficht zuneigte, gab es 
Auflauf in Brüffel und ben meiften größern Städten bes Landes, 
wurben die Klöfter überfallen ober bedroht und flohen Mönde und 
Nonnen (27. Mai 1857). Der König ſchloß die Kammer und 


bie Ruhe wurbe nicht weiter geftdrt, 
Wenzel, 40 Jahre IL 3. aufl. 27 
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England anerkannte zwar das neue franzdfiſche Kaiſerthum, 
allein es koſtete ben Lord Feuerbrand feine Stelle. Palmerfton 
hatte nämlich, ohne die übrigen Minifter zu fragen, dem 2. Des 
gember zugeftimmt und dadurch die Form verlegt. Die Königin, 
noch gereizt durch Belgien, wo man damals große Angft vor 
Frankreich Hatte, fol fehr aufgeregt gegen Palmerſton geweſen fepn. 
Auch die nordiſchen Mächte Hatten längſt Bittere Klage gegen ihn 
erhoben und mit Recht. Denn er Hatte Koſſuth und feine Ane 
Hänger nicht nur im ber Türkei gefhüpt, fondern auch im Jahr 
1851 gaftfrei in England aufgenommen. Koffuth landete in Mars 
feille und wäre gern durch Frankreich gereist, um bie Republifaner 
ind Bewer zu feßen, aber Napoleon geftattete e8 nicht. In Enge 
land dagegen wurde er von Palmerfton geliebkost, wurben ihm 
große Feſte gegeben, Summen für ihn gefammelt umb traten bie 
Häupter aller vom Feſtland geflüdteten revolutionären Parteien, 
Lebru Rollin, Louis Blanc, Mazzini zc. mit ihm zufammen, um 
nee Mevolutionen auszufinnen und durch Agitation das ganze 
Beftland in Athem zu erhalten. (Später ging Koffuth nad; Ames 
zita, um ſich auch dort bewundern und beſchenken zu laſſen, bis 
ex aus ber Mobe kam und auch in England, mohin er zurüdtehrte, 
vergeffen wurde.) Die Jrländer, bie umter O'Brien, und bie 
wieber auferftandenen Chartiften, bie unter O'Connor das Volt 
aufzuregen fuchten, wurben von bemfelben Palmerfton energiſch 
unterbrüädt. Die ungeheure Progeffion, bie von Kenfington aus 
nad London eine Monftrepetitton bringen follte, wurde durch 
150,000 Gentlemen verhindert, bie fi zu biefem Zwed unter bie 
Conſtabler Hatten einſchreiben laſſen. Alle Welt follte die Parifer 
Februarrevolution nachahmen bürfen, nur England nit. Damals 
fing Palmerfton auch ſchon feine Heimtüdifchen Angriffe auf Neapel 
an. Denn er wollte ſich dafür rächen, daß ihm bie tapfern Schweizer 
feine ficilianifhe Intrigue durchkreuzt Hatten, und Neapel follte 
Teine Stunde Ruhe mehr vor England Haben. Daher bie abs 
fichtliche Veröffentlichung ber Briefe Glabftones an Aberdeen über 
die angeblichen Greuel, die an ben politifchen Gefangenen in Neapel 
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begangen würben. Nidptsbeftoweniger zeigte Lonbon gerabe im 
Jahr 18561 die Phyfiognomie bes tiefften Friedens und eine alls 
umfaffende Völkerliebe. Denn bie erfte große Weltinduftries 
ausftellung war bafelbft in einem ungeheuren Glaspalaft er 
Öffnet worben, worin alle Nationen unter ben Anfpizien Englands 
den Reichthum ihrer Erzeugniffe entfalteten. Damals leitete auch 
der Schwärmer Elihu Burrit einen allgemeinen Friedenscongreß 
in ber Hoffnung ein, alle Tünftigen Kriege verhindern unb bie 
Summen, welde bie Soldaten Tofteten, ben Friedenswerken zus 
weifen zu fünnen. 

Da trat die Störung ein. Palmerfton wurde abgebantt. 
Peel war 1850 an einem Sturz nom Pferde geftorben. Das neue 
Minifterium Granville und Ruffel erflärte nun zwar in ber Throns 
rede feine friebliche Gefinnung gegen Frankreich, verlangte aber 
8000 Mann Miligen, um bie Küften zu bewachen. Das Parla⸗ 
ment von Palmerfton geleitet, ftimmte biefer Mafregel nicht zu, 
und damit fiel das Minifterium ſchon im Februar 1852. Die 
Königin verſuchte es zwar wieber mit ben Tories und brachte Lorb 
Derby und fogar ben rebfeligen Juden diJoraeli ins Minifterium. 
Mein daſſelbe konnte ſich weder in feiner äußeren noch inneren 
Politik befeftigen, da Napoleon von ganz Europa als Kaiſer ans 
erkannt war und bie Tories eine Wiederkehr ber Antikorn⸗ 
gefehligue fürdteten. Zu Weihnachten 1852 traten Ruflel, Aber: 
been, aber auch Palmerfton wieder ins Minifterium ein. 

Im Jahr 1850 unternahm ber Papft eigenmädtig und ohne 
vorherige Verabredung mit ber engliſchen Regierung, zwölf katho⸗ 
liſche Bisthümer in England zu ftiften, angeregt nit nur durch 
bie katholiſchen Irländer, bie in großer Zahl als Arbeiter in 
engliſchen Stäbten Iehten, ſondern aud durch bie immer häufiger 
werbenben Uebertritte puſeyiſtiſcher Geiſtlichen und Gentlemen zur 
alten Kirche. Die neuen Stiftungen waren das Erzbisthum Weſt⸗ 
minfter (London) und die Bisthümer Southwark, Plymouth, Yiften, 
Newport und St. David, Shrewsbury, Birmingham, Nottingham, 
Rorthampton, Beverley, Herham, Liverpool und Salford. Zum 
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Erzbiſchof non Weftminfter und bald au zum Garbinal ernamnte 
Pins IX. ben gelehrten Dr. Wiſeman, einen der geiſwollſten 
Scriftfteller Englands. Begreiflicherweiſe erhob ſogleich ber refor⸗ 
mirte Decan von Weſtminſter Proteft gegen ben katholiſchen Eins 
bringling, ber bie feit der Reformation ber Staatskirche gehörige 
Beftminfterabtey auf einmal wieber ber alten Kirche pinbiciren zu 
wollen ſchien. Die Aufregung war groß. Der Pöbel in Dover 
erfäufte eine Puppe, bie ben Papſt vorftellte, im Meer; an einigen 
andern Orten wurbe bie Puppe verbrannt. Noch häufiger ver— 
brannte man ben Carbinal in effigie, zu Exeter mit Muſik und 
großer Prozeffion. Allein es erfolgten keine Gewaltthätigteiten. 
Regierung und Parlament erfannten einfach bie neuen bifchöflichen 
Titel nicht an, begnügten ſich aber, die Thatſache zu ignoriren, 
während Wifeman und bie neuen Bifchdfe ihr geiftliches Hirtenamt 
unbehindert antraten. Lorb John Ruſſel antwortete dem refor— 
mirten Biſchof Durham, ber ſich bitter beflngte: „Ich bin voll: 
fländig mit Ihnen einverftanden, daß bie letzten Angriffe bes 
Papſtes auf unfern Proteftantismus unverfhämt und Hinterliftig 
find. Ich muß aber geflehen, daß mein Unmwille größer ift, als 
es meine Befürdtungen find. Wir hätten doch den vielen, ber 
ſonders iriſchen Katholiken, die in England leben, eine Seelſorge 
gewähren muſſen. Uebrigens Habt ihr (Geiftliche der reformirten 
Staatskirche) felber dem Katholicismus Vorſchub geleiftet durch 
Anſpruch auf Unfehlbarkeit, abergläubigen Gebrauch des Kreuzes: 
zeichens, unverſtändliches Murmeln ber Liturgie, Ohrenbeichte, Buße 
und Abfolution ꝛc.“ Wijeman vertheibigte ſich vitterlich gegen feine 
vielen Gegner*) unb behauptete feinen Play in Ehren. Dagegen 
machte ſich der ganze Haß gegen bie katholiſche Kirche Luft in dem 
Prozeſſe, in den Dr. Newman, ein gelehrter, frommer und höͤchft 
ehrenwerther Pufeyift, der zu jener Kirche übergetreten war, vers 


*) Der Scharffinn in feiner Polemik erinnert auffallend an Leffing, nur 
daß er mit den Waffen des Geiſtes nicht gegen, fondern für das Heilige 
ſtritt. 
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widelt wurde. In England war nämlich ein gewiſſer AGiNi aufs 
getreten, ein italieniſcher Abenteurer vom fehlechteften Ruf, ein vor 
maliger katholiſcher Priefter, ber wegen Verführung und Entehrung 
von Kindern angeflagt, zur engliſchen Kirche Übergetreten mar und 
die Eitelkeit der Engländer auögebeutet Hatte, ald wolle er für ben 
Proteſtantismus in Italien Propaganda machen. Nachdem er ſchon 
eine proteftantifche Schule in Wolta eröffnet Hatte, die aber wieber 
gefchloffen werben mußte, weil er des Nachts Mädchen ins Schul 
haus ließ 2c., wurbe er in Rom, wohin er ſich wieder gewagt hatte, 
verhaftet, aber durch bie Franzoſen befreit, und ging nun mit der 
Glorie eines von ber römiſchen Inquiſition Verfolgten nad Eng- 
land, wo er bie wüthendſten Reben gegen ben Papft und bie 
katholiſche Kirche hielt. Nun trat ber edle Newman öffentlich 
gegen ihn auf und riß ihm die Tugenblarve vom Gefiht. Aber 
Achilli Hatte die Frechheit, Newman wegen falſcher Anklage vor 
Gericht zu fordern, und das Gericht veruriheilte Nemman unter 
ungeheurem Beifall, 1852. 

In Spanien herrfchten bie Moderados unter General Nars 
vaez im Einverfländnig mit der Königin Mutter Chriſtine und 
unter bem Beifall Ludwig Philippe, als des Iehtern Sturz in der 
Vebruarrevolution plöglich den Progreififten und dem englifchen 
Einfluß das Thor öffnete. Zwar unterbrüdte Narvaez mit ger 
mohnter Energie*) einen progreſſiſtiſchen Anfftand in Mabrib am 
23. März 1848, und wurde die Königin Iſabella jet von Defters 
reich und Preußen (noch nicht von Rußland) anerkannt, aber Lorb 
Balmerfton wollte um jeben Preis die Moberado® ftürzen und 
erließ eine freche Note an Spanien, worin er das moberabiftiiche 
Syftem tabelte und eine Aenderung verlangte. Narvaez erflärte 
dem engliſchen Gefanbten Bulmer, wenn nod eine ſolche Note 
kame, werde er fie gar nicht annehmen. Palmerſton ließ fid das 
gefallen, in Hoffnung, eine neue Imfurrection, bei ber Bulmer 


*) Ad er anf einem Spagierritt von dem Ausbruch der Empörung hörte, 
wies er anf feine Reitgerte und fagte: damit werde ich fle zu Paaren treiben. 
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ſtark compromittirt war, werde Narvaez flürzen. Sie begann in 
der Nacht bes 6. Mei in Madrid und brach am folgenden Tage 
auch in Sevilla aus, aber die Truppen ber Regierung ſiegten 
abermals und Narvaez nahm Leinen Anftand, Bulmer zu befehlen, 
daß er binnen zweimal 24 Stunden die Hauptftadt und das König 
reich verlafie. Palmerfton Vie ſich auch das gefallen, weil er ber 
Schuldige war. Iſturiz, ber ſpaniſche Gefandte in London, Tehrte 
von dort zurüd, Weiter aber erfolgte keine Seinbfeligkeit von 
England. Frankreich benahm ſich ungleich Toyaler gegen Spanien. 
As Cabrera im Norden wieber für ben Herzog von Montemolin 
carliſtiſche Guerillas aufbrachte, war es Eavaignac, ber ihm jede 
Unterftägung von der Grenze aus vermehrte. General Concha be 
fiegte die Garliften und fie umterwarfen ſich. Damals fandte Nar: 
vaez auch fpanifhe Truppen nach Italien dem Papft zu Hülfe. 
Aber Narvaez hatte mit zu großer Strenge bie Tugend ber 
jungen Königin bewacht. Das warb ihr läſtig. Die alte Könis 
gin, allzu fiher gemacht durch bie Herrſchaft der Moderados, wollte 
noch weiter vehts gehen und zum Abfolutiemus zurüdtchren, er⸗ 
achtete es daher am ber Zeit, Narvaez als ein Werkzeug, das man 
nicht mehr brauche, wegzuwerfen. Am 18. October 1849 plötzlich 
wurbe nun Narvaez abgebankt und ber unbedeutende General Ele 
nard an feine Stelle gefeht. Zwar erwies fich biefer fo unfähig, 
daß Narvaez noch einmal gebeten werben mußte, wieder ins Amt 
zu treten; nun aber fehte die abjolutiftifche Intrigue den letzten 
Hebel an, um ihm zu flürzen. Iſabella befand fi nämlid in 
guter Hoffnung, und ber König, ihr Gemahl, wurbe veranlagt, 
die Entfernung bes General Narvaez als den einzigen Preis zu 
bezeichnen, um ben er bie Legitimität des Kindes anerkennen würde, 
Die junge Königin fagte dem Narvarz alles und bat ihn um Rath. 
Da ließ derſelbe augenblidli dem König eine Wade geben und 
durchſchnitt die ehrlofe Intrigue mit feiner gewohnten Entſchloſſen⸗ 
heit. Ueberdies fette ſich Narvaez ins befte Einvernehmen mit 
Louis Napoleon, bem er durch feine Heirath mit einer Tacher 
verwandt geworben war. Aber eine Expebition zur Eroberung 
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der ſpaniſchen Infel Cuba von Nordamerika aus, heimlich von 
England begünftigt, Heß Spanien empfinden, wie ſehr es der 
Freundſchaft Englands bebürfe, und ba Louis Napoleon felbft diefe 
Freundſchaft pflegte, fo gereichte dem Narvaez feine feinbfelige 
Stellung zu England alsbald zum Vorwurfe. Und da Jſabelle 
mit einem todten Kinde nieberfam und infofern ihre Verlegenheit 
und Rathebedürftigkeit aufhörte, und bie Königin Mutter nichts 
ſehnlicher wũnſchte, als Gebieterin über bie ſpaniſche Staatskaſſe 
zu werben, um ihren Privatintereffen reichlicher genügen zu können, 
fo mußte Narvaez doch noch fallen. Die junge Königin fügte fih 
ungern in biefe Intriguen und entließ Narvaez nit, ohne bitter 
um ihn zu weinen, in bem fie ihren einzigen mahren Freund ers 
Tennen mußte, am 11. Januar 1851. 

Chriſtine regierte nun eine Weile mit dem neuen Minifter 
Bravo Murillo, rechnete und muthete bei ber Beorganifation der 
Finanzen ben Stantsglänbigern große Opfer zu, wid) aber noch 
nicht aus der conftitutionellen Bahn, bis ber Staatoſtreich des 
2. Dezember in Frankreich ihr erft Muth machte, und bie Nieder⸗ 
kunft Sfabellens mit einer gefunden Tochter (am 20. Dezember) 
auch die Thronfolge fierte. Die Folge war zunädft ein ſehr 
firenges Preßgeſetz, die Entfernung conftitutionell gefinnter Männer 
unb das liebkoſende Heranziehen von Garliften. Ein Meſſerſtich, mit 
welchem ber Monch Merino bie Königin Iſabella bei ihrem erften 
Kirchgang nad; ihrem Wochenbette vertvundete, war nur eine That 
vereingelter Verrüdktheit ohne politiſches Motiv, am 2. Gebr. Im 
Berlauf des Sommers wurde an dem Plan gearbeitet, die Verfaſſung 
im abſolutiſtiſchen Sinne umzuändern, aber als derſelbe den Cortes 
vorgelegt wurde, fand er Wiberftand. Die Moderados vereinigten 
fich eine Zeitlang mit den Progreffiften gegen die Camarilla. Nars 
vaez war zurüdgefehrt und wurde jet von ben Progreffiften felbft 
begrüßt. Chriſtine ließ ihn förmlich aus Spanien verbannen (Des 
zember 1868). Aber es gelang ihre nicht, ihre Autorität zu bes 
feftigen. Am meiften ſchadete ihr die Aufbedung ihrer Wuchers 
geicpäfte vor den Gortes. Ste hatte fortwährend bie Krone und 
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den Staat geplänbert, um ben Reichthum Spaniens allein ihren 
iegitimen Kindern zuzuwenden. Gonda lieferte die Beweiſe dfs 
fentlich. Sie Tief aber bie Cortes geſehlich aufläfen, und trieb es 
noch Ärger, indem fie Paſtor, ben Schwager Salamancas (alfo 
eigentlich diefen felbft), zum Finanzminifter machte. Nie Hatte fi 
Spanien im ſchlechteren Händen befunden, denn hier trieben es bie 
Wucherer zu den Füßen des Thrones noch gröher als in Frank⸗ 
reich unter Ludwig Philipp. Indeß fürdtete Chriftine nichts, denn 
fie ſah ja auch in Frankreich bie abfolute Gewalt befeftigt und 
machte fi viel in Paris zu thun. *) 

Uber fie veüffirte nicht. Vielmehr erhob fih Aufruhr 
gegen fie. Der erfte zu Saragoſſa, im Februar 1854, mißlang. 
Aber als in Madrid ſelbſt O'Donnel und Serrano das Militär 
empoͤrten, am 28. Mai, mußte bie junge Königin [don das Minis 
ſteriun ändern, und als am 20. Juli vollends das Volt in Mabrid 
fich erhob umd. gleichzeitig bie meiften Provinzen ſich pronuncirten, 
wurde Ehriftine vollftändig geftärzt, gefangen gehalten und bedroht 
und endlich nur aus Gnade nad) Portugal entlaſſen.“) An bie Stelle 
bes bisherigen .Abfolutismus trat num aber wieder ber ertremfle 
Progreſſismus, Eſpartero erhielt bie Oberleitung zurüd und bie 
unglüdlihe Kirche wurde aufs neue verfolgt, während bie Rechte 
ber conftitutionellen Königin unangetaftet blieben. Da aber in 
Spanien nichts Beſtand Haben kann, fo unterlag aud; Eſpartero 
wieder und wurbe ſchon nad zwei Jahren durch einen Soldaten 
aufftand unter O'Donnel (am 16. Juli 1866) geftärzt. Schon 
im Januar 1856 wurde ein demokratiſches Complott vereitelt, 


*) Sie bot Lonis Napoleon 10 Millionen an, wenn er eine ihrer Täche 
ter von Munnoz Heirathe. Zu derfelben Zeit aber ging diefe ihre Tochter 
mit dem Koch des Palaftes durch, zum unausldſchlichen Gelächter ihrer kdnig- 
lichen Schwefter Iſabella. Ihr Gemahl Munnoz aber vergendete in Paris 
im Börfenfpiel die Millionen, weiche Chriſtine ihrer Tochter und dem König« 
reich Spanien durch umerhörten Mißbrauch des mätterlichen Auſehens ger 
raubt hatte. 


”*) Unter dem beſchämenden Zuruf des Volles: viva el pudor! vivala 
moralidad! 
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wonach die Königin gefangen und bie Cortes gefprengt werben 
folten. Der Iuftizminifter Fuente Andres möüthete gegen bem 
Papſt und wollte ihm ben legten Einfluß auf Spanien in ben Ehes 
gefeßen rauben. Da bat bie Königin O’Donnel um Schuß, ent» 
ließ Andres umd ſchickte nach dem confernativen General Bayen. 
Run trat Rivero in den Cortes vol Entrüftung gegen O’Donnel 
auf und drohte ihm mit Tobeöftrafe, wenn er reactionaͤre Pläne 
begünftige, und bie Sitzung vom 24. Januar wiberhallte von 
gegenfeitigen Beſchuldigungen. Aber O'Donnel blieb feft, weil er 
ſich im Nothfall auf Frankreich ftägen konnte, ımb am 16. Juli 
fünzte unter feiner geheimen Leitung ein Solbatenaufftand in 
Madrid das bisherige Syſtem, nicht one eine blutige Gegenwehr 
ber Tiberalen Nationalgarde, Eſpartero wagte nicht, fi an bie 
Spitze der Seinen zu fiellen, fonbern verhielt ſich theilnahmlos 
und wurbe in Gnaden entlafien. Saragofia, wo feine Partei 
fich länger wehrte, ergab fi endlich auch. Nun wieder Umkehr 
zum früheren Syſtem. Narvaez Fam fon im October zurüd, alle 
1854 Verbannte desgleichen und fogar bie verhaßte alte Königin. 
Die Verfaffung von 1845 und ebenfo das Concordat wurde herr 
geftellt und ber Verkauf ber Kloftergüter abermals fuspenbirt. 

Noch immer ift kein gedeihliches Ende der fpanifchen Wirren 
abzufehen. Das ſchöne Land, das edle Volk ſcheint umter einem 
Fuche gebannt, ber in feiner Art einzig iſt. Mit großen alter- 
erbten Tugenden und hohem Geifte ausgeflattet, vermag das ſpa⸗ 
niſche Bolt fi doch nicht der Tyrannei mittelmäßiger zum Theil 
unwärbiger Barteiführer zu entziehen, vermögen bie beſſern Männer 
teine dauernde Mehrheit zu erlangen und die Regierung, die Cor⸗ 
tes, die Armee von ihren unfittlichen Elementen zu reinigen. Das 
Volk gleicht einem ebeln Kranken, ben ein böfer Dämon beſtht, 
und ber im Delirium gegen ben unfähigen Exorciſten, wie gegen 
fich ſelbſt wüthet. 

In Portugal war der liberale Miniſter Salbanha durch 
Cabral verdrängt worden, ber mit Narvaez gegen England zuſam⸗ 
menhielt, wurde aber im April 1851 durch einen Soldatenaufſtand 
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in feine Machtſtellung wieder eingefegt als Majorbomus ber Kd⸗ 
nigin. Diefe Dame, Maria ba Gloria, ſtarb in noch blühendem 
Alter am 15. November 1858 und ihr folgte ihr Son Don Pe 
dro V., anfangs noch minberjäßrig unter ber Regentſchaft feines 
Vaters Ferdinand. Diefer junge Prinz machte ſeitdem Reifen, trat 
die Regierung 1855 felbftändig an, erhielt bie Ruhe im Reihe und 
genoß allgemeines Vertrauen. Durch Schonung ber Kirche ficherte 
ex ſich insbeſondere bie Liebe des Landvolles. — Sein Oheim Don 
Miguel blieb in ber Verbannung, heirathete 1851 die Prinzeſſin 
Adelheid von Löwenfteins Wertheim, und bekam am 19. Sept. 1868 
einen Sohn, für den er die Rechte eines Thronfolgers in Portugal 
in Anfprud nahm, ohne unterftüßt zu werben. 

Im Italien war die Ruhe wieberhergeftellt. Rom blieb aber 
immer noch von den Franzoſen befeßt, bie ſich ihren Einfluß auf 
bie Halbinfel und zunächſt auf die Entſchließungen bes heil. Vaters 
dadurch ſicherten. General Oudinot wurbe zurlidberufen, aber durch 
Roftolan, fpäter durch Baraguay b’Hilliers erfegt. Papft Pins IX. 

„extheilte ſchon im Herbft 1849 durch ein manu proprio von Gadta 
aus feine Befehle nad Rom und ließ bie Megierung in feinem 
Namen wieder übernehmen, mit ſtillſchweigender Uebergehung ber 
früheren Verfaſſung. Aber erſt am 9. April begab er ſich ſelbſt 
nah Rom. Bei feinem Einzug plabte eine Petarde am Thor, je 
doch ohne jemand zu verlegen. Seitdem nun befand fic ber heil. 
Bater wieder im Vollbeſitze feiner Macht, aber unter ben Bajonetten 
des franzöfifcgen Kaifers, feines ehrerbietigen, aber ftolgen Vers 
bünbeten. Ganz in ber Nähe, eben fo eng verbünbet und ehrers 
bietig, flanden bie Oeſterreicher. Bon einer Wieberaufnahme pos 
Utifer Reformen war num nicht mehr bie Mebe, Dagegen neigte 
fi der Papft zu einer begeifterten Marienverefrung hin. Am 
29. Juli 1850 gründete er ein neues Marienfeft, welches fortan 
am Tage feiner Rettung aus Rom (24. November) gefeiert wer⸗ 
den follte, weil feine heißen Gebete zur Gottesmutter ihm in 
biefer Noth geholfen, und am 2. Auguft 1861 verkündete er Ab⸗ 
laß für befondere Marienverehrungen, Dem folgte im Jahre 1864 
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die Berufung einer großen Berfammlung von Biſchdfen nad; Rom, 
um das Dogma ber unbefledten Empfängnig Mariä feſt⸗ 
zuftellen. Diefe Berfammlung wurde am 20. Nov. eröffnet und 
war aus 156 Carbinälen, Erzbiſchöfen und Biſchofen ans allen 
Teilen ber katholiſchen Welt gebildet, welche mit andern Prälaten, 
Drbensobern ꝛc. vereint bie Verſammlung auf etwa 500 Stimmen 
brachten. Dieje beſchloßen nun und ber Beil. Vater fanctionirte 
am 8. Dezember ben neuen Glaubensjap.*) - Das betreffende 
Dogma war ſchon 1489 vom Basler Eoneil angenommen, aber 
vom Papft nicht beftätigt worden. Im früheren Mittelalter Hatten 
befonders Dominicaner und Franziscaner viel und heftig darüber 
geftritten, bie hoͤchſte Autorität ber Kirche Hatte jedoch ſtets für 
rãthlich erachtet, Leine endgültige Entſcheidung zu geben. Dies 
mal wurbe raſch entſchieden. In der Verfammlung erhob fi nur 
geringer Widerſpruch und fo konnte Pius IX. der Welt das 
neue Dogma verkündigen, indem er das Bildniß der Gottes⸗ 
mutter mit einem prachtvollen Diabem Erönte. Später proteftirte 
der franzöfifche Abbs Laborbe gegen das Dogma, welches inzwifchen 
in der gefammten katholiſchen Welt angenommen wurbe und nur 
deshalb den nur bem Tagesinterefle Hingegebenen weniger widtig 
erſchien, weil es feine irgend erhebliche ober Tärmende Oppofition 
fand. 

Ein verhältnigmäßig viel größeres Auffehen machte ein ganz 
unbebentender Vorfall in Florenz. Hier war das Ehepaar Mas 
diai proteftantifch geworben, Hatte fi mit Bibelverbreiten und 
Proſelytenmachen abgegeben, und war deshalb verhaftet und in 
Unterfuchung gezogen worden Die englifhen Miffionäre, weldye 


*) „Daß die allerfeligfte Iungfran Maria vom erſten Augenblide ihrer 
Cmpfängni am durch ein befondered Vorrecht und eine befondere Gnade Bote 
tes, kraft ber Berdienſte Jeſu Chriſti, des @rlöfers des Menſchengeſchlechto, 
von jedem Mafel der Erbfünde bewahrt und frei geblieben tft.” Bei die 
ſem Anlaß wurde au die vor Jahren verbrannte und noch nicht ganz fertig 
gebante Paulskirche in Rom in Gegenwart aller Cardinaͤle, Biſchdfe c. ein« 
geweiht. 
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die Sache zunädft anging, wurden biesmal durch bie bekannte 
Politik des Lord Palmerfton, ber um jeben Preis Italiens Ruhe 
beftänbig geftört wiſſen wollte, Träftigft unterſtützt. Auch das pro⸗ 
teftantifche Deutſchland wurde ins Interefie gezogen, ein ungeheurer 
Zeitungslärm gemacht und zu Gunften ber angebligen „Märtyrer“ 
ſelbſt Hohe und höchſte Vermittlung angerufen, fo daß bie große 
herzogliche Regierung fi veranlaßt fand, das gedachte Ehepaar 
im Fruhjahr 1858 frei zu laſſen. 

Der Papſt ftügte fih fortwährend auf Oeſterreich, welches 
mit ihm das Concordat abſchloß, wodarch dem joſephiniſchen 
Syſtem ein Ende gemacht und der Kirche wieder ein überwiegender 
Einfluß geſtattet wurde, ferner auf die von Oeſterreich abhängigen 
Mittelſtaaten Italiens und auf Neapel, deſſen König aus dem Hauſe 
Bourbon die Wiederherſtellung des Napoleoniſchen Kaiſerthums in 
Frankreich wegen ber Möglichkeit einer Wiederkehr des Muratis— 
muß ſehr fürdtete. Defterreich behauptete unter diefen Umftänden 
und da es fortwährend wie Ferrara, fo auch Bologna und Anz 
cona bejegt hielt, die Hegemonie in Italien und Frankreich blieb 
trotz feiner Befegung Roms ifolirt und hatte nur Koften und Müh— 
feligfeiten mit dem Papft und nirgends einen Erfolg. Das trug 
weſentlich zur wachſenden Mißftimmung Frankreichs gegen Defter- 
reich bei. 

Je eifriger Oeſterreich ber Kirche diente, deſto feindfeliger trat 
ihr Sardinien entgegen, wobei es freili von dem vorfidtigen 
Napoleon nicht, wenigſtens nicht öffentlich unterftügt wurde, wohl 
aber von Lord Palmerfton. Schon 1850 gab ber ſardiniſche Juſtiz⸗ 
minifter Siccarbi ein Geſetz, welches die geiftliche Gerichtsbarkeit 
aufhob, die Feiertage einſchränkte ꝛc. Franzoni, Erzbiſchof von 
Turin, proteſtirte dagegen, wurde aber verhaftet und einen Monat 
lang gefangen gehalten. Auch der Papſt proteſtirte, aber die Stände 
genehmigten das Geſetz und ber König ſanctionirte es. Die ſar⸗ 
diniſche Preſſe überbot ſich ſeitdem in Ausfällen theils gegen Oeſter— 
reich, theils gegen den Papſt und gab Hierin der Preſſe des Schwei- 
zer Radicalismus in feiner Culminationszeit nichts nad. Ws 
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Cavour Chef des Minifteriums geworben, fteigerten ſich noch 
bie Berfolgungen ber Kirche. Das f. g. Kloftergefeß vom 2. März 
1855 hob 365 Klöfter auf, wogegen ſowohl der Papft, als ber 
nach Frankreich geflüctete Erzbiſchof Franzoni wieber vergebens 
proteſtirten. In Piemont ſelbſt wurde dieſe antikirchliche Strö- 
mung durch das Anſehen bes Königs und durch bie alte mazziniſtiſche 
Bartei unterhalten und Hatte eine vein negative Tendenz. Bon 
einer Hinneigung zum pofitiven Proteftantismus war da feine 
Rede; nur englifhe Arglift Tonnte behaupten, und nur deutſche 
Einfalt glauben, in dem turinifhen Joſephinismus liege ber Keim 
der Belehrung Italiens zum engliſch⸗norddeutſchen Proteftantiemus. 

Merkwürdig erſcheint die Ungunft, melde bie Jefuiten in 
Neapel erfuhren. Ihr Blatt, civiltä cattolica hatte ber Regierung 
joſephiniſche Tendenzen vorgeworfen, das beleidigte ben König und 
der Papft ſelbſt mußte fi für bie Dulbung ber Väter Jeſu in 
Neapel verwenden. Theiners Buch über Clemens XIV. (eine ſtrenge 
Kritik des Ordens) erlebte in Neapel fieben Auflagen. 

Die beflegte Lombardei war mit großer Milde behandelt wor: 
den und auch gegen ben bübiſchen Unfug ber rabifalen Preſſe in 
Piemont und ber Schweiz ſchritt Oeſterreich nicht ein, um nicht 
mit ben übrigen Großmächten in Verwicklungen zu geraten. Das 
machte ben Mazziniften Muth, von London aus, wo fie ben Schug 
Palmerſtons genofien, einen neuen Infurrectionsverfud zu wagen. 
Da e8 ihnen an ausreichenden militäriſchen Mitteln gebrach, konnte 
es fi um keine eigentliche Revolution handeln. Mazzini, web 
her jelbft von London aus in bie Schweiz Fam, um bie Dinge zu 
leiten, wollte bie Defterreiher nur alarmiren und den Stalienern 
beweifen, daß ihre Sache immer noch Vertheidiger habe. Am 
6. Februar 1858 zeigten fi plöglic in ben Straßen Mailands 
Schaaren von Menſchen, die mit Dolchen bewaffnet über bie einzeln 
vorübergehenden oͤſterreichiſchen Soldaten herfielen und beren 10 
bis 20 töbteten, etwa 100 verwundeten, fobald aber Alarm ges 
ſchlagen und mit gefchloffenen Colonnen gegen fie marſchirt wurde, 
fi wieber verkrochen. Ein niederträchtiger Bubenſtreich, den ber 
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weife Rabett zwedmãßig beftzafte, indem er nicht blos bie firemgfe 
Bucht in der Stadt herſtellte, ſondern aud alle Teffiner aus ber 
Lombardei auswies. Freilich waren viele Unſchulbige unter ihnen, 
aber wegen ber vielen andern, bie fi ſchon früher bei den lom⸗ 
bardiſchen Empdrungen betheiligt hatten, und weil Mazzini aus 
Locarno feinen förmlidhen Waffenplap gemacht Hatte, war es burdr 
aus nothwendig, bem frechen Schweiger Radikaliemus enblich ein 
mal Ernft zu zeigen. Zusleich Hatte fich Oeſterreich barüber zu 
beſchweren, daß im Canton Teſſin bie Klöfter aufgehoben und 
oſterreichiſche Monche widerrechtlich und ohne alle Entihäbigung 
waren vertrieben worden. 

Wenige Tage nad; dem Complott in Mailand, am 18. Febr. 
wurde Kaifer Franz Jofeph, indem er auf dem innern Walle ber 
Stadt Wien fpagieren ging, von einem jungen Ungarn, Libenyi, 
mit einem großen Meſſer angefallen und am Naden verwundet, 
aber mit Hülfe feines Abjutanten O’Donnel und eines zufällig 
herbeilommenden Wiener Bürgers (Ettenreich), ber ben Böſewicht 
nieberwarf, gerettet. Die nicht ungefährliche Wunde des Kaiſers 
wurde glüdlic geheilt, der Mörber gehenkt. Ein Jahr fpäter, 
am 26. März 1854 traf eined unbefannten Mörbers Dolch ben 
Herzog Karl von Parma auf einem Spaziergange, woran er 
am folgenden Tage verſchied. Der Mörder entlam. Baron Ward, 
ein Engländer, ben bes Herzogs Gunft aus dem Stalle zu ben 
böchften Stantsämtern erhoben hatte und deſſen Willkürherrſchaft 
allgemein verhaßt war, um deſſen willen daher aud) wohl ber Mord 
geſchah, war gerade abweſend und durfte nicht mehr zurüdkehren. 
Die Wittwe Lonife, Tochter bes ermordeten Herzogs von Berry, 
Übernahm für ihren unmiündigen Sohn Robert bie Regentſchaft. 

Die Schweiz fühnte ſich mit Oeſterreich erſt am 18. März 
1855 wieber aus, indem fie bie dſterreichiſchen Mönde entſchädigt⸗ 
und Deſterreich dagegen bie Teffiner in ber Lombardei wieber zus 
Tieß. Im Uchrigen blieb es in ber Schweiz beim Alten. Die 
Rabilalen behaupteten ſich in ber oberften Leitung bes neuen Bun⸗ 
bes und ſtrecten fich nur infofern nad) ber Dede, als fie fi fehr 
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Hüteten, ſich Srankrei zum Feinde zu machen. Englands waren 
fie gewiß. Auf Oefterrei nahmen fie nad und nah in bem 
Maaße mehr Rüdficht, in welchem es fi Frankreich näherte. 
Nur gegen Preußen hielten fie an ihrer ganzen alten Weiſe feft. 
Bon einer Anerkennung bes groben Unrechts, welches fie in Neuen⸗ 
burg begangen hatten, war noch immer Beine Mebe, obgleich bie 
Großmãachte in einem Londoner Protokoll vom 24. Mai 1852 bie 
Rechte bes Königs von Preußen auf Neuenburg ausdrüclich wahrten- 
Auch die katholiſche Partei wurde in der ganzen Schweiz noch 
immer von ben Rabikalen unter bem Drud gehalten, zwei ohn⸗ 
mächtige Erhebungsverſuche ber Unterbrüdten zu Freiburg im Jahr 
1850 und 1858 beflegt und ſchwer geahndet. Marilley, ber Biſchof 
von Freiburg, wurde inquirirt, verhaftet, endlich verbannt. 


Fünfzehntes Bud. 
Der ruſſiſche Krieg. 


In umerwarteter Weife brach, nachdem kaum bie Revolutionen 
verwunden waren, ein großer europäiſcher Krieg aus. Die Schulb 
baran trug Rußland. Kaiſer Nicolaus hatte den Orient nie aus 
den Augen verloren. Je mehr die Mitte und der Weiten Europas 
ſich in Revolutionen abſchwächten, um fo gewiſſer mußte ber Orient 
feine Beute werben. Rußland allein fland mitten in den Stürmen 
feft, war die Hoffnung aller Conſervativen geworben, hatte Defters 
reich geftüßt, Preußen liebreich in die Zudt genommen, bie Mittel- 
flaaten an fi gezogen, kokettirte mit ber neuen Herrſchgewalt in 
Frankreich und konnte jedenfalls, wenn Frankreich ſich ihm weigerte, 
es durch die deutſchen Mächte beſchäftigen. In der Türkei ſelbſt 
erneuerte ſich bie geheime Agitation der Hetärie. Seit der aber⸗ 
maligen Beſetzung der Donaufürſtenthümer durch die Ruſſen im 
Jahr 1849 waren beſtochene Prieſter ber griechiſchen Confeſſion 
thätig, auf eine neue Erhebung gegen bie Türken vorzubereiten, 
Das Jahr 1858 nahte heran, in welchem, einer alten Prophezeis 
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hung zufolge, der Halbmond, nachdem er gerade 400 Jahre lang 
in Europa geherrſcht Hatte (feit der Eroberung von Eonftantinopel 
dur) Muhamed IL, 1458), für immer beflegt und vertrieben wer— 
den follte. Kaifer Nicolaus fah, nad feiner eigenen Aeußerung, 
in ber Türkei nur noch einen „Eranfen Mann,” deſſen Tob unver 
meidlich und deſſen anſehnliches Erbe in bie rechten Hände zu 
bringen nunmehr bie Zeit gefommen feh. 

Das Vorgehen Rußlands in diefer Angelegenheit wurde durch 
ein zufälliges, wenigſtens nicht direct gegen Rußland gerichtetes 
Einſchreiten Frankreichs und Oeſterreichs befjleunigt. Napoleon III. 
ſaß kaum auf dem Thron, als er fi, wie andrer kirchlichen Nöthen, 
fo aud ber Leiden ber Tateinifhen Mönde und Pilger in Jeru⸗ 
falem annahm und durch feinen Gefandten in Eonftantinopel, Lava⸗ 
Iette, den Katholiken freien Zutritt zum Heil. Grabe erwirkte, ber 
ihnen bisher durch die Griechen fehr erſchwert worden war,*) im 
März 1852. Bald darauf ſah fi auch Oeſterreich veranlaft, 
fich bei der Pforte wegen Montenegro’s zu beſchweren. Die 
zur griechiſchen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes 
Räubernolt in unzugänglichem Gebirge, beffen Gipfel in das adria- 
tifche Meer niederſchauen, verſchlagen, Habgierig, zu allem keck, wo 


*) Ueber das Benehmen des griechiſchen Patriarchen und der Griechen 
überhaupt am heil. Grabe zu Jeruſalem, gab der k. k. Gubernialrath Ruß⸗ 
egger ſchon in feinem Reiſewerk IH. 92 f. vom Jahr 1839 intereffante No⸗ 
tigen. Die Griechen treiben dort argen Unfug, ſuchen allen Pilgern andrer 
Bekenntniffe den Beſuch des Heil, Grabes zu verleiden und entweihen die heit. 
Stätte durch Betrügerei und Rohheit. So verkaufen fie heil, Feuer. Wer 
feine Kerze daran anzündet, zahlt 1 Piaſter. Während im Gedränge die 
Männer fi prügeln, die Weiber fih entblößen, find griechiſche Buben ange» 
ſtellt, die ſchon angezündeten Kerzen wieder anszublafen, damit fie noch eine 
mal bezahlt werden. Griechiſche Priefter verkaufen Band nad der Elle, wor 
duch der Raum bezeichnet wird, den die Käufer fünftig im Paradiefe bes 
tommen follen. Während die armenifchen, katholiſchen und proteſtantiſchen 
Pilger Würde und Andacht bewahren, werben fie auf alle erdenkliche Art von 
den ſchamloſen Griechen mißhandelt, geftört, betrogen, fo baß die türfifchen 
Behörden fih gewöhnlich mit Prügeln Helfen müſſen, die fie im Angefiht 
des heil, Grabes auf die Griechen regnen laſſen. 5 
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etwas zu gewinnen iſt, waren ben ruffifcgen Einfläfterungen, dem 
ruſſiſchen Gelbe zugänglich und unternahmen auf eigne Fauft einen 
bewaffneten Einfall in das türkifche Gebiet, was das erſte Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande der ſlaviſchen Chriften ſeyn ſollte. 
Denn man zweifelte nicht, die Türken, damals (1862) unter einem 
ſ. g. alttürkiſch gefinnten Minifterium, würden blutige Rache an 
den Montenegrinern nehmen und bei diefem Anlaß Excefle begehen, 
wodurch auch bie übrigen Ehriften aufgeregt würden. Vorſorglich 
hatte der Kaiſer von Rußland als Chef der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche 
dem geiftlichen Oberhaupt des montenegrinifhen Gemeinweſens, 
dem f. g. Vladika, Fürften Daniel, (dev fi erfi im vorigen Jahre 
1852 perfönli in St. Petersburg feine geheimen Inftructionen 
geholt Hatte), die Erlaubniß ober den Befehl ertpeilt, die geiftliche 
Würde von ber weltlichen zu trennen. Geſetzt, Daniel unterlag 
als weltlicher Rebell gegen bie Pforte, fo behielt Rußland immer 
noch die Hand im Spiel dur die Kirche. Am meiften mußte 
auffallen, dag Rußland ganz einfach und als ob es fid; von ſelbſt 
verftünbe, griechiſche Chriſten, die unter das Patriarchat von 
Eonftantinopel gehörten, eigenmädhtig unter das feinige zog und 
bier faktiſch ſich vorausnahm, was es Bald darauf de jure von 
der Pforte verlangte, das Protectorat über die ganze griechiſche 
Kirche. 

Welchen Hoffnungen fi Rußland gegen Ende bes Jahres 
18652 hingab, geht aus folgendem Artikel hervor, ber in einer 
ruſſiſch geſchriebenen Zeitung in St. Petersburg zu leſen war: 
„In den Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet die Türkei eim 
eigenthümliches Bild eines finkenden Staats, dem vielleicht ein 
kleines Ländchen ben letzten Todesſtoß verfegen dürfte. Die euros 
pälfhen Mächte werben kaum im Stande ſeyn, das Reich vor Zer⸗ 
fall zu fügen. Wahrſcheinlich wird ein Banferott ben Ruin volls 
enden. In Europa bürfte Bosnien, bie Herzegowina bald bem 
Beifpiele Griechenlands, Serbiens, ber Moldau, Walachei und Mon 
tenegro's folgen. Sprien ift in Aufruhr, Aeghpten kommt als 
Thor nad Indien allmälig in Englands Hände, Die ruffige 
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Flotte auf dem ſchwarzen Meere fteht nach ber Befihtigung durch 
den Kaifer bereit, die engliſche und franzöͤfiſche kreuzen im Archipel 
— vielleicht ift der Tag, an bem das Schickſal des Reichs ents 
ſchieden werben fol, nicht mehr ferne.“ 

Die Türkei entwickelte ihrerjeits große Energie. Mehrere 
türkifcge Heere unter den Paſchas der nächſten Provinzen und ein 
wohlbisciplinirtes Hauptheer unter dem genialen Renegaten Om er 
Paſcha bewegten fi gegen Montenegro. Omer Paſcha verlegte 
fein Hauptquartier am 7. Januar 1858 nad Scutari ganz in bie 
Nähe der Berge. Die Teindfeligkeiten begannen am 12. Jannar. 
Die Türken drangen in bie Thäler ein, erlitten aber bebeutenden 
BVerluft und ber Kampf war noch unentſchieden, als er auf biplos 
matiſchem Wege beigelegt wurde. 

Defterreih konnte unmöglih ruhig zufehen, daß an feinen 
Grenzen entweber ein hriftliches Volk durch den Haß der Türken 
ausgemorbet wurde, ober aber ber ruſſiſche Einfluß triumphirte. 
Es mußte dem einen wie bem andern zuvorkommen. Es ſchritt 
baher mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein, ber 
die Welt überrafchte, zugleich aber jebem Denkenden zu erkennen 
gab, welche wichtigen Interefien hier an einem Momente Bingen. 
Schon im Jahre 1858 reifte Feldmarſchalllieutenant Graf von 
Leiningen nad Conftantinopel, um dem Kriege in Montenegro 
durch Drohungen ein Ende zu machen und zuglei dem ruſſiſchen 
Einfluß zu begegnen. Aus dem rafchen Eingehen bes Divan auf 
die oͤſterreichiſchen Forderungen Tann man fliegen, daß er bie 
Hülfe Oeſterreichs gegen bas weitere Umficgreifen Rußlands wohl 
erwogen unb gemürbigt hat. Wie barſch immer das Auftreten 
Leiningens erſchien, fo Fam er doch nicht als Feind, fondern als 
Freund ber Pforte. Die engliſche Times deutete damals an, Oeſter⸗ 
reich ſey im Nothfall entſchloſſen geweſen, die Leitung des von 
Rußland vorbereiteten Aufſtandes der Sübflaven Rußland dadurch 
aus der Hand zu winden, daß es fie felber in die Hand nehme, 
und bezeichnete Jellachich, den Banus non Eroatien, als den Vers 
mittfer. Dem fep wie ihm molle, fo zog Oeſterreich bereits Trupe 
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pen zufammen, um Montenegro zu ſchützen und ben Forderungen 
Leiningens Nachdruck zu geben. Die Pforte aber beiwilligte ihm 
alles, was er verlangt hatte, fo daß er ſchon am 16. Februar bes 
friedigt Eonftantinopel verließ und alle Feindſeligkeiten augenblid- 
lich eingeftellt wurden. 

Den Widerftand, melden Rußland in der Frage ber heil. 
Orte von Frankreich aus und in dem montenegrinifhen Streit von 
Oeſterreich aus erfuhr, namentlid; ber letztere, beſchleunigte feine 
Entſchließungen. Aber es war ſchon Tange vorher geräftet. Trup⸗ 
pen ſtanden längſt lauernd Hinter dem Pruth und im ſüdlichen 
Rußland in ſolchen Stationen, daß ſie ſchnell zuſammengezogen 
werden konnten, und im Hafen von Sebaſtopol war die ruſſiſche 
Flotte auf eine Stärke gebracht worden, wie nie zuvor. Unzufrie— 
ben mit Frankreich und Defterreih wandte fi Kaifer Nicolaus 
an England, um mit ihm bie Türkei zu theilen. Englifher Ge— 
fandter in St. Peteröburg war damals Lord Seymour, ein Dis 
plomat von feinem Verftande. In London war Lord John Ruffel 
Minifter bed auswärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff 
Kaiſer Nicolaus zum erftenmal das Wort gegen Seymour: „Es ift 
wefentli, daß die engliſche Regierung und id}, ich und bie enge 
liſche Regierung in beftem Einvernehmen feyen. Schreiben Sie 
das an Lord John Ruſſel. Wenn wir einig find, bin id 
ohne Sorge, was den Weften Europas anlangt. Was Andere 
benten oder thun, ift im Grunde von wenig Wichtige 
Teit. Der Türkei droht der Einſturz, es ift wichtig, daß England 
und Rußland zu einem vollfommenen Einverftändnig Tommen. 
Glauben Sie, wir haben einen kranken Mann auf den Armen, 
einen ſchwer kranken Mann. Es wäre ein Ungläd, wenn er eines 
Tages hinfallen follte, ehe alle nothwendigen Vorkehrungen genoms 
wen wären.“ Ferner erflärte er: „er werde nicht erlauben, daß 
ein byzantiniſches Meich wieberhergeftellt oder das griechiſche König: 
zei zu einem mächtigen Staate ausgebehnt werde. Wenn bie 
Kataſtrophe in ber Türkei eintritt, follen Rußland und England 
Teiner Macht geftatten, von irgend einer türkiſchen Provinz Befik 
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zu ergreifen, fie beide allein follen das Eigenthum unter ihr Siegel 
nehmen. Was Frankreich thun werde, kümmere ihn wenig, wenn 
er mit England einig ſey.“ Em. Majeftät haben Oeſterreich ver- 
geffen, warf ber Lorb ein. „O, fuhr ber Kaifer fort, wenn ich 
von Rußland ſpreche, ſpreche ich auch von Defterreih, was bem 
einen anfteht, ſteht auch dem andern an.” Bon Preußen war gar 
nicht bie Rede. Endlich gab ber Kaifer (am 21. Februar) no 
deutlicher feine Meinung und, indem er bem Lord eröffnete: „Die 
DonaufürftentHümer find ein unabhängiger Staat unter meinem 
Schub. Dies könnte fo bleiben. Serbien Könnte biefelbe Regie 
rungsform erhalten, aud Bulgarien. Dagegen begreife id; bie 
Wichtigkeit Aeghptens für England. WIN es davon Befig nehmen, 
fo werde ich nichts dagegen einwenben. Ich fage baffelbe von 
Candia.“ 

Lord Seymour erſtattete von allem, was er mit dem Kaiſer 
geheim verhandelt hatte, ſeiner Regierung Bericht und ein Jahr 
fpäter find alle dieſe Depeſchen woͤrtlich veröffentlicht worden. Das 
engliſche Cabinet Ichnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte, 
die Türkei ſey noch Ichensfähig, noch keineswegs dem Untergange 
geweiht, im engliſchen Intereffe liege eine Zerftüdelung derſelben 
nit. Defterreih und Frankreich müßten jedenfalls erſt gefragt 
werben, bevor England und Rußland etwas im Drient unternehmen 
könnten. Endlich bemerkte das engliſche Cabinet in Bezug auf 
den Schutz der Chriſten im Orient, den der Kaiſer von Rußland 
als fo dringend hervorhob, „die Türkei könne manchem Staat, ber 
boffährtig auf ihre Barbarei herabfehe, in Bezug auf Toleranz zum 
Mufter dienen,“ d. 5. im ganzen Orient gebe es Feine moraliſche 
und phyſiſche Torturen, um Andersgläubige zu befehren, wie in 
Polock, Minsk, Warſchau und Riga. 

Bon England abgewiefen, machte ber Kaifer durch feinen Ge 
fandten v. Kiffelef einen Verſuch mit dem Cabinet der Tuilerien. 
Das Nähere darüber ift nicht befannt geworden. Nur angebeutet 
wurde, baß ein folder ftattgefunden Habe, daß er ganz biefelbe 
ungünftige Aufnahme in Paris gefunden Habe, wie in London, und 
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daß bie Lolfpeife unter anberm eine Beeinträdtigung ber deutſchen 
Mächte geweſen fey, daß nicht nur der Orient, fonbern auch Deutſch⸗ 
Iand die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen follen. *) 

Welche Vorteile auch hier England, dort Frankreich von einer 
Allianz mit Rußland zum Behuf einer Teilung der Türkei er- 
langt Haben wärben, immer hätte Rußland ben Lömenantheil ber 
Tommen unb feine Macht würde fo unverhältnigmäßig gewachfen 
feyn, daß alle andern europäifhen Staaten zufammengenommen 
bald nicht mehr vermocht Hätten, ihm die Waage zu halten. Daher 
England und Frankreih nur einer fehr natürlichen und vernänfs 
tigen Politik folgten, indem fie fich, ftatt Rußland zu dienen, feiner 
Eroberungsluft widerfeßten. 

Unbetümmert jebod um die Weſtmächte und in einem allzu= 
blinden Vertrauen auf Defterreih und Preußen, die er eben noch 
in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils 
als nicht der Nachfrage werth, theils als Opfer bezeichnet hatte 
und in denen er gleichwohl auch fernerhin nur ergebene Werkzeuge 
ſah, ſchritt Kaifer Nicolaus feften Muthes vor und begann ben 
directen Angriff auf die Pforte mit einem Schreckſchuß, ber ganz 
Europa in Alarm brachte. Er ſchickte nämlich feinen Abmiral 
Fürften Men zikof, nachdem derfelhe mit großer Oftentation zu 


*) Die Times ſchrieb: „Worin der Köder beftand, mit welchem er Franke 
reich zu angeln date, möchten wir gerne mit Gewißheit fagen Fönnen. 
Benn wir und nicht irren, fo war ed nicht bloß die Zerftädelung des tür 
tiſchen Reichs, auf welche Rußland bei der Gelegenheit hinwies: wir argmöhe 
wen, ed war aud von einer Bergrößerung Fraukreichs auf Koſten 
jenes felben Staates die Rede, den der Czar vorher mit fo tiefem Schwei⸗ 
gen Übergangen hatte... Preußen mag ed mod erleben, eingufehen, daß 
es fih für feine Sicherheit bei der Großmuth Fraukreichs zu bedanken hat. 
Um feine eignen Ziele zu gewinnen, hätte Rußland eben fo gern eine preus 
Bifge Provinz wie eine Jufel im griechif—en Archipelagus verſchachert, und 
wäre eine ruffifchefrangöffche Alltang anf der gemeinfamen Bafls, daß Jeder 
feinen Nachbar plündere, zu Stande gefommen, fo hätte das zweite TUft 
der Unabhängigkeit Deutſchlands eben fo gewiß Verderben gebracht, wie das 
erſte.“ 


Der ruffifche Krieg. 1858. 439 


Sebaſtopol bie ruſſiſche Flotte und ein Lanbungsheer von 80,000 
Mann gemuftert Hatte, als außerordentlichen Geſandten nad; Eons 
ftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat 
über alle griechiſchen Chriften zu verlangen. Dabei zeigte er abs 
fichtlich ſolche Verachtung ber Türken, baß er am 2. März in bem 
feſtlich gefleibeten Divan im Paletot und in ſchmutzigen Stiefeln 
erſchien. Fuad Effendi aber fagte geiftreih: „ber ruſſiſche Koloß 
meint, wenn er Schmuß auf ben Füßen habe, werbe Europa we 
niger fehen, baß fie thönern find.” Der Sultan war indeß in 
großem Gebränge. Der englifhe Gefandte, Lord Stratforb be 
Rebcliffe, befand fi von Eonftantinopel abweſend, ebenſo ber 
franzoͤſiſche, de Ya Cour. Stratforbs Stellvertreter Oberft Rofe 
rief im erften Eifer bie engliſche Flotte von Malta herbei, fle 
nahm aber feinen Befehl nicht an. Inzwiſchen ließ fi Menzitof 
binhalten, bis beide weſtmächtliche Geſandte (im April) ankamen, 
und an bie Stelle bes alttürkiſch gefinnten Mehemet Uli ber zu 
Reformen geneigte und europäiſch gebilbete Redſchid Paſcha 
zum Großvegier ernannt wurde. Bon nun am widerſtand bie 
Pforte ben ruffifgen Forderungen und war einer energifchen Unters 
fügung von Seite ber Weftmächte verfichert. Menzitof ftellte ver⸗ 
geblich noch ein Ultimatum und reiste endlih am 21. Mai um 
verrichteter Dinge ab, aber mit ber Drohung: das erftemal fey 
ex im Paletot erſchienen, das zweitemal werbe er in voller Uniform 
kommen. 

Hierauf erließ der Sultan im Juni einen Ferman, worin er 
den Chriſten ſeines Reichs alle ihre Rechte aufs feierlichſte be⸗ 
ſtaͤtigte, und ſowohl der griechiſche Patriarch von Conſtantinopel, 
als auch ber armeniſche Klerus ſagte ihm dafür öffentlich Dank 
und gab zu verſtehen, ber ruſſiſche Schut ſey aufdringlich, gar 
nicht verlangt worben und ſogar bedrohlich, denn bie bisher unab⸗ 
hängigen unb von ber Pforte gebuldeten Kirchen konnten, wenn 
fie unter ruffifhen Schuß kamen, nichts anders erwarten, ald von 
ber ruſſiſchen Kirche verſchlungen zu werben, wie bie umirte Kirche 
durch das berütigte Concil won Polock. Die Weſtmaͤchte rüfteten 
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ihrerſeits ihre Flotten; die franzöflfge unter Admiral Hamelin 
ging fon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte 
ſich vor Salamis, die englifhe unter Abmiral Dundas kam erft 
fpäter von Malta und beide anferten am 14. Juni in ber fhönen 
Beſikabai unmittelbar am Eingang der Dardanellen. 

Sechs Tage fpäter hielt Kaifer Nicolaus in St. Petersburg 
eine große Militärparade und einen feierlichen Gottesdienſt ab, 
wobei er, als Patriarch der ruſſiſchen Kirche, mit dem griechiſchen 
Kreuze prangend die Iſaakskirche betrat, und zehn Tage fpäter übers 
ſchritten die erften ruffifgen Truppen den Pruth und begannen 
den Krieg, den fein Urheber ausdrücklich als einen Glaubenskrieg 
wollte angefehen wiſſen. Im Auguft vermehrte er feine Titel, 
indem er ſich felbft den „ehr Gottesfürdtigen,“ alle Glieder feines 
Haufes aber „Rehtgläubige” zu nennen befahl. — Der Ueber: 
gang der Ruſſen über ben Pruth erfolgte am 2. Juli unter bem 
Oberbefehl des Fürften Gortſchakof in zwei Armeecorps unter 
Dannenberg und Lüders, jedes von 40,000 Mann. Eine ruſſiſche 
Proclamation fiherte den Moldauern und Wallachen Schuß ihrer 
Rechte und ihres Eigenthums zu, allein nichts davon wurde ges 
halten; die Ruffen nahmen alle öffentlichen Caſſen, alle Vorräthe, 
den Bauern das Vieh zc. weg, erhoben unerſchwingliche Steuern 
und ftedten bie einheimiſche Miliz unter ihre Negimenter, fo bag 
die Hofpodare (Ghyka von der Moldau und Stirbey von der Wal 
lachei) mit vielen Bojaren nady Oeſterreich entflohen. Yon einem 
Widerſtand war nicht die Rebe. Die Türken blieben auf dem 
rechten Donauufer, aber auch die Rufen begnügten ſich den Som- 
mer über nur das linke zu befegen. 

Die Diplomatie war in großer Thätigkeit. Eine ruſſiſche 
Note motivirte den Einmarfd in bie Donaufürſtenthümer lediglich 
durch den Heranzug der weſtmächtlichen Slotten, wogegen die Weſt⸗ 
mächte erflärten, Rußlands Drohungen und Vorſchreiten gegen bie 
Türkei habe fie genöthigt, bie Flotten zu ſenden, bie Initiative ſey 
notorifd von Rußland ausgegangen. Zubem fey ber Einmarſch 
einer Landarmee in ein frembes Gebiet etwas viel Feindfeligeres, 
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als die Anmäherung von Zlotten, die auf dem Meere blieben und 
nicht landeten. Im Uebrigen hofften die Weſtmächte damals noch, 
die Anftvengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große 
europãiſche Koalition die Ruffen zu einem freiwilligen Rüdzuge zu 
veranlaffen, weshalb fie ber Pforte riethen, die Anmefenheit ber 
Nuffen in den Donaufürftentfümern noch nicht als casus belli 
aufzunehmen. Vor allem mußte Oeſterreich befragt werben. Nicht 
nur von Seiten ber Weſtmächte wurde Kaifer Franz Joſeph um 
Beitritt zur Coalition gegen Rußland angegangen, ſondern auch 
der Sultan fandte Muftapha Effendi nah Wien, um Hülfe von 
dort zu erbitten.*) Natürlicherweife lag es im Intereſſe Oeſter⸗ 
reichs, um jeben Preis eine Vergrößerung des ruſſiſchen Reichs im 
Süben der Donau zu verhindern, und es Konnte fi nicht vers 
hehlen, daß es durch die Sendung bes Grafen Leiningen bie bes 
Fürften Menzikof veranlagt und Rußlands ganze Eiferfucht gereizt 
habe, Es handelte fi darum, ob Rußland, ob Defterreich größeren 
Einfluß in ber Türkei haben fole? Wie fehr man dieſe Haupt⸗ 
frage zu verſtecken fuchte, fo fanden fi in bem großen Streite 
doch in erfter Linie nur Rußland. und Oeſterreich, nicht Rußland 
und bie Weftmächte gegenüber. Das erwog man in Wien fehr 
wohl, aber man war von lange her ſchwer beleidigt durch bie bie- 
herige Politit Palmerſtons und konnte gegen Rußland nichts 
Ernſteres unternehmen, ohne fi) die Flanke durch Preußen zu 

*) Ein unangenehmer Vorfall in Smyrna hatte keine ſchlimmen Folgen. 
Der öfterreihifche Conſul Wecherlin verhaftete hier am 22. Juni 1858 einen 
gewiſſen Coſta, früheren Adjutanten Koſſuths, und ließ ihn auf die öfters 
reichiſche Brigg Hnffar bringen. Da jedoch Coſta von dem Capitän einer 
nordamerifanifchen Gorvette, als deffen Schäpling, unter Drohungen retla⸗ 
mirt wurde und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtlingen das äfterreis 
chiſche Sonfulatgebände ftärmte, drei öfterreichifche Seecadetten in einem Wirthös 
hans überfiel und einen davon erfchlug, der Paſcha aber nichts zur Herſtel ⸗ 
tung der Ordnung that, überlieferte der Huffar feinen Gefangenen an das 
neutrale franzöflfhe Gonfulat. Die tuͤrkiſche Regierung Ieiftete nachher der 
öfterreichifchen Genugthuung und die Sade Hatte mehr Lärm gemacht, als 
es nöthig geweſen. 
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decken; Preußen aber war ber Eoalition mit ben Weftmächten abs 
Hold und neigte mehr zu Rußland. Defterreich verſtand ſich daher 
zu weiter nichts, als zur Erhaltung bes Friedens mitzuwirken, zu 
welchem Zweck auch Preußen feine Stimme erhob. Beide beutfche 
Großmãchte erklärten fi in ber Rechtsfrage mit ben Weftmächten 
einverftanden, begnügten fi aber, Rußland freundſchaftliche Vor⸗ 
ſtellungen zu machen, ohne zu drohen. Das Ergebni ber zu Wien 
von ben Geſandten ber vier Mächte gepflogenen Unterhandlungen 
war eine Note vom 81. Juli, worin Rußland eine goldene Brüde 
zum Nüdzug gebaut wurde. Der Sultan follte eine ſehr bemüthi- 
gende Erflärung an den Kaifer Nicolaus abgeben und alles, was 
derſelbe zum Schuß der Epriften verlangte, gewähren, nur daß 
man das ausſchließliche Protectorat Rußlands über bie Chriften 
&camotirte. Der Kaifer ließ ſich biefen Ausweg gefallen, aber 
nur, indem er das Actenftüc fo auslegte, als ſey es weſentlich 
ibentifh mit ben Forberungen bes Yürften Menzikof. 

Gegen biefe Auslegung aber erhob fi in England eine 
wüthende Oppofition. Layard, der berühmte Entdecker ber Alter: 
thümer von Ninive, griff im Parlament das Minifterium heftig 
an. Man beſchuldigte Lord Aberdeen und fogar ben Prinzen Als 
bert, zu fehr im Sinne ber deutſchen Mächte und Rußlands zu 
handeln und ben Frieden auf Koften ber englifchen Intereſſen ers 
Halten zu wollen. Man Hielt antiruffifcge Meetings ab und bie 
Preffe war in großer Agitation. Das Minifterium bielt biefen 
Sturm aus, aber in Eonftantinopel drohten andere Stürme, bie 
es bem Sultan unmöglih machten, bie Erklärung, bie man wollte, 
wörtlich anzunehmen. Die Alttürken nämlich fahen barin eine 
Unterwerfung unter ben Ezaren, eine volle Gleichſtellung ber Ehriften 
mit ben Türken, bie bald zu einem Uebergewicht jener über biefe 
gebeihen würde. Die Ulemas ſchaarten fi zufammen und vers 
Iangten vom Sultan, er jolle entweder bie Unterzeichnung vers 
weigern ober abdanten, am 8. September. Er that das Erſtere. 
Die offizielle Erlärung aber wurbe, auf bringenden Rath bes 
öfterreichifcgen Internuntius v. Brud, bis zum 29. verſchoben. 
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Die vermittelnden Machte wollten immer noch Zeit gewinnen. 
Kaifer Nicolaus gab fich bie größte Mühe, Preußen und Oefters 
reich für fi zu flimmen. In Preußen war ihm bie „Heine, aber 
mãchtige Partei” ber Kreugzeitung bereits blinb ergeben. Man 
ſuchte Hier in fehr auffallender Art den Franzoſenhaß von 1818 
aufzufriſchen, um bie Allianz mit Rußland annehmlicher zu machen. 
In ben Septembertagen wurben nicht nur bie Jahresfeſte ber 
Schlachten von GroßBeeren und Dennewig und eine Blüdjerfeier 
mit ganz ungemöhnlicher Oftentation, fondern aud eine befonbere 
Beier ber Roßbacher Schlacht begangen. Allein bie weitaus größte 
Mehrheit des Volle war und blieb gegen Rußland geftimmt, 
deſſen Syſtem fi natürlicherweiſe in ben Grenzländern, bie uns 
mittelbar darunter Yitten, am meiften verhaßt gemacht hatte. Im 
Oeſterreich neigte man fi mehr zu Frankreich. Deſterreichiſche 
Offiziere beſuchten das franzöftfche Lager in Satory. Kaiſer Franz 
Joſeph war fon im Frühjahr von feiner Wunde volltommen 
wieber hergeftellt und verlobte fi an feinem Geburtstage, ben 
18. Auguft, mit der Prinzeffin Elifabeth, Tochter des Herzogs 
Marimilion von Bayern. Als gutes Omen für feine Zukunft 
mußte angefehen werben, daß man bald darauf im Anfang bes 
September die von Koſſuth auf feiner Flucht bei Orſowa vers 
grabene Krone fammt andern Reichskleinodien bes Königreichs 
Ungarn wieber auffand und dem rechtmäßigen Herrn überlieferte, 
Am 24. September kam Kalfer Nicolaus in Olmüg mit dem 
Kaifer Franz Joſeph zufammen und reiste von da nad) Berlin, um 
auch feinen Schwager, König Friedrich Wilhelm IV. zu begrüßen. 
Er Hoffte eine Tripelallianz gegen die Weſtmaͤchte zu Stande zu 
bringen, ober wenigſtens fi der Neutralität der Beiden Großs 
mãchte zu verſichern. Nur das letztere gelang ihm, wogegen er 
damals noch verfprad, feine Truppen follten die Donau nicht über 
ſchreiten. 

Unterdeß hatte ſich der Sultan entſchieden und ſofern die Ruſſen 
nicht ſofort die Donaufürſtenthümer räumten, am 4. October den 
Krieg erklärt. Das gab dem Kaiſer Nicolaus einen erwünſchten 
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Vorwand, um vorgeben zu lönnen, er ſey eigentlich der Angegrifiene. 
Er gab die Hoffnung nicht auf, durch Fortſetzung der diplomatiſchen 
Verhandlungen die vier Großmächte wechſelſeitig zu neutralificen. 
Zunãchſt follten die bereits zur Offenflve neigenden Weſtmächte von 
den noch mehr zur Neutralität neigenden deutſchen Mächten getrennt, 
womöglid mit einander feindlich verwidelt werden. Sodann follten 
auch wieder England und Frankreich unter einander gefpannt, wo 
möglich getrennt werben. Rußland Hatte alte Freunde genug in 
den hohen Regionen. Es bezahlte eine Menge geheimer Diener 
feiner Politik an ben auswärtigen Höfen und auffallend viele Federn, 
Publiciften, welche die Aufgabe Hatten, theils Mißtrauen zwiſchen 
den Weſtmachten und deutſchen Mächten zu ſäen, theils von einem 
innigen, principiellen und traditionellen Einverftänbniß ber deutſchen 
Mächte mit Rußland zu fabeln, theils immer und immer wieder 
Rußlands Uneigennügigfeit anzupreifen und einen baldigen Frieden 
in Ausſicht zu ftellen, theils endlich bie Thatſachen des Krieges zu 
entftellen, Rußlands Macht und Truppenzahl zu vergrößern, feine 
Fehler und Unglüdsfälle zu bemänteln. Deutſchland wurde mit 
einer ruſſenfreundlichen Literatur wahrhaft überſchwemmt. Auch 
die neue Erfindung bed Xelegraphen wurbe benußt, um durch 
falſche Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu verdunfeln, die 
Öffentliche Meinung irre zu führen. Endlich ſchwellte die Börfen- 
ſpeculation dieſen Erguß von Zeitungslügen unaufhörlich an. 
Das ruſſiſche Kriegsmanifeſt vom 1. Nov. athmete Sieges⸗ 
muth und die ruſſiſchen Blätter wimmelten von Hymnen, die einen 
noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umſtände 
vorausſetzten, ganz Europa ſey zur Ernte reif und beſtimmt, dem 
ruſſiſchen Czaren unterworfen zu werben.*) Die Türken dagegen 


*) Eine folhe Hymne lautete: „Nicht um des Friedens und der Ruhe 
Europas willen geifert eure Boöheit gegen und, ihr abſcheulichen Kucchte des 
Laſters! (wörtlich) die unbefleckte Jungfräulichkeit Rußlands ift euch unerträge 
lich; feine Macht ift ed, die eure Schmäßungen erzeugt; Rußlands Liebe zum 
Garen, ber Ruſſen Hingebung an den Thron und Gehorfam gegen des Czaren 
Bort und die Liebe zum heiligen Altar — das iſt ed, wovor ihr Widerfacher 
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rüfteten im ftillen Ingeimm, ohne zu prahlen. Omer Paſcha wurbe 
zu ihrem Oberbefehlshaber an ber Donau ernannt. Ihre Zahl 
war ſtaͤrker als bie der Ruffen, aber es befanden ſich nur 45,000 
Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif), Albaneſen und 
Irregulãre (Baſchi-⸗Bozuks) dabei, und wenn auch Omer zu einer 
kräftigen Offenfive über bie Donau Hinüber ſtark genug gewefen 
wäre, banden ihn Befehle, ſich defenfiv zu verhalten, bis es ben 
Diplomaten gelingen würde, Rußlands Willen zu beugen. Furſt 
Gortſchakof war nicht ſtark genug, um eine große Operation zu 
wagen, und gleichfalls durch Befehle gehemmt, benn bamals galt 
noch das Verſprechen, welches Kaifer Nicolaus ben deutſchen Große 
mächten gegeben hatte, er molle bie Donau nicht überſchreiten. 
Omer wußte das nicht und Hatte guten Grund zu befürdten, bie 
Rufen würben ihren vechten Flügel verftärken und ben Verſuch 
machen, in ber Nähe von Wibbin ben großen Strom zu übers 
reiten, um ſich auf dem Türzeften Wege mit ben Serben und bem 
ſich vorbereitenden Aufftand der Chriften in der Türkei zu verbinden. 
Er befeftigte baher Kalafat auf dem linken Donauufer, ben Brücken⸗ 
Topf ber Feftung Widbin. Seine Vorficht erſcheint durchaus ger 
techtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf für ben Kaifer Nicor 
laus, einen Krieg mit fo großen Drohungen angekündigt zu haben, 


zittert, was euren Neid rege macht, Ihr ſcheint unfere Sofdaten, unfer treffe 
liches, ſcharfſchneidiges Bajonnet vergefien zu baben!.... Aber Gott hat 
euch geblendet! Bott wird feine Söhne kräftigen; und wären eures Gleichen 
zwanzig (Völker) gegen Einen, fo werden wir doc fiegen! Mit Stumpf und 
Stiel werden wir die Sippſchaft der vermeflenen Feinde vertilgen, ohne Zeit 
und Worte gegen fie zu verlieren. Wer daß rechte Schwert erhebt, findet 
kein Hinderniß, Der Zeitungen freches, lügenhaftes Winfeln (wörtlich) wird 
verfinmmen im Donner der Siege. Wir, Rußlands Söhne, wollen den la⸗ 
Reraften (porocanüj — Heißt and) entehet, geſchäudet) Sohnen des Weſtens 
beweifen, wie denfwürdig uns der heilige Name Byzanz, und wie er und 
teftamentarifch vorbehalten (verbrieft) if. Die furchtbare Kauft Rußlande 
wird die Zeinde zu Boden werfen, und von Nicolans wieder anfgepflangt, 
wird das heilige Krenz lenchten über dem byzautiniſchen Lande und durch 
feinen Heiligenſchein die waufenden Throne der Fürfen befeftigen. . ...* 
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ben er mit fo Heinen Mitteln unb fo energielos begann. War er 
einmal entſchloſſen, trok Europa feine Eroberung durchzuſetzen, fo 
mußte er auch gleich anfangs alles wagen und mit Uebermacht bie 
noch nicht geräfteten Türken über Donau und Balkan jagen. Fürch⸗ 
tete er fi aber vor Defterreih, das ihm in ben Rüden fallen 
Tönnte, fo durfte er auch nicht einmal bie Donaufürftenthämer bes 
fegen, denn er kam in den Fall, fie beim erften Drohen Defters 
reichs ſchimpflich wieder verlaffen zu müſſen. Wie es ſcheint, machte 
er einen Anfang zum Kriege in dem Vertrauen, Oeſterreich no 
anf feine Seite zu ziehen, und hielt anfangs noch Maaß, eben 
um Oeſterreich nicht zu reizen, 

Der erfte Kanonenfhuß des Krieges erbröhnte vom türkiſchen 
Fort Iſaktſcha aus gegen anf ber Donau vorüberfahrende ruſſiſche 
Schiffe am 28. Detober 1858, ohne weitere Folgen. Der erfte 
hitzige Kampf aber entfpann fi bei Olteniga. Omer Paſcha 
ſchickte am 4. November 8000 Mann über bie Donau hinüber 
nad biefem Tleinen Ort, wo ſie ſich verſchanzten und den Angriff 
don 7000 Ruſſen tapfer zurückſſchlugen. Die Freude über biefen 
Heinen Sieg ber Türken und feine Mebertreibung in fait ganz Eus 
ropa bewies, wie allgemein die Stimmung gegen Rußland war. 
Ueber dieſen fehr geringen Erfolg der Türken vergag man ihre 
großen Berlufte in Afien. Im September hatte Schamyl mit 
feinen tapfern Tſcherkeſſen einen Ausfall aus den Bergen gegen 
Tiflis gemacht, war aber bald wieder zurüdgegangen, weil er allein 
im Tieflande gegen die Ruſſen nichts ausrichten konnte. Die Türs 
Ten begannen ihre Operationen erft im folgenden Monat. Am 
27. Det. überfiel Selim Paſcha das ruſſiſche Fort St. Nicolai am 
ſchwarzen Meere und Ali Riza Paſcha ſchloß Achalzik ein. Aber 
Achmed Paſcha ließ fi am 14. November bei Bajandur und noch⸗ 
mals am 1. Dezember bei Gumri vom ruſſiſchen General Bebutof, 
und Ali am 24. November bei Achalzik von General Anbronitof 
beflegen. 

Mittlerweile rathſchlagten bie Minifter Englands und Franke 
reichs, was zu thun fey? Napoleon II. war für raſches Eins 
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ſchreiten, Lord Mberbeen aber hielt noch zurüd. Es kam alfo vor 
lãufig nur zur Eröffnung einer Conferenz ber Großmächte zu Wien 
(am 20. November), um über die Mittel einer frieblihen Aus⸗ 
gleichung des Conflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi⸗ 
ſchen ben beiden Weſtmächten und ber Pforte (am 27. Nonember), 
worin bie beiben erfteren ber letzteren im Voraus ihren Schuß zus 
fierten, falls Rußland billige Friedensbedingungen abweifen wärbe. 
Auch wurden bie Flotten ber Weſtmächte bereit im September 
dur die Darbanellen vorgefoben und Iegten fi im Bosporus 
vor Anker, ohne jebod ins ſchwarze Meer Hinauszufegeln, weil 
fie vorerft noch jeben feindlichen Zufammenftoß mit ruſſiſchen Schif⸗ 
fen vermeiden follten. Nun überfiel aber Nachimo f, Admiral der 
vor Sebaſtopol liegenden ruſſiſchen Flotte, bie zur Unterſtützung 
Selim Paſchas in Afien beftimmte, aus bem Bosporus nad Bas 
tum fegelnde Flotte unter Osman Paſcha unterwegs im Hafen von 
Sinope unter dem Schuß eines Nebel und zerftörte fie gänzlich. 
Die meiften Türken fielen, Osman felbft wurbe ſchwer verwundet 
gefangen. Doc Hatten ſich die Türken fo gut gewehrt, daß auch 
mehrere ruſſiſche Schiffe ſanken. 

Am 5. Dezember brachte die Wiener Eonferenz einen nenen 
Friedensvorſchlag zu Stande, welcher ber Pforte und Rußland erft 
mitgetheilt werden mußte. Vorher konnte Feine ber bei ber 
Eonferenz betheiligten Mächte einfeitig zu den Waffen greifen. 
Gerade in dieſem Stabium kam bie Nachricht von der Vernichtung 
der türkiſchen Flotte nad; Conftantinopel und Lord Mebeliffe ver» 
mochte daher nicht fofort bie Flotte des Admiral Dundas, wie ſehr 
biefelbe au von Zorn und Kampfluft glähte, zum Einlaufen ins 
ſchwarze Meer zu ermädtigen, fondern mußte erft in London nach⸗ 
fragen. Im London ſelbſt aber mußte man gleichfalls erft ben 
Erfolg der Wiener Note abwarten, daher das Zurüdhalten ber 
Regierung, während bie Ungebuld in ber engliſchen Prefie los⸗ 
brach. Daß es Rußland gewagt, im Augeficht einer großen enge 
liſchen Flotte einen Seefleg zu erfehten, war die tieffte Beleibis 
gung, die dem englifchen Volke wiberfaßren konnte. Von nun an 
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war ber offene Bruch unvermeidlich. Lord Mberbeen Konnte ben 
Zorn Palmerfions, des Parlaments und der Preffe nicht mehr 
mäßigen. Am 15. Dezember trat Lord Palmerfton aus dem 
Minifterium unter dem lauten Beifall der Nation, daher auch nur 
auf wenige Tage, um von ber geängftigten Königin alsbald zu— 
rüdberufen zu werben und alle bie Elemente aus dem Minifterium 
auszuſcheiden, bie bisher ben Krieg verzögert Hatten. Sein Pros 
gramm aber war: Schuß: und Trugbündniß mit Frankreich. Ein 
laufen der verbündeten Flotten ins ſchwarze Meer und Behaup: 
tung beffelben, bis die Ruffen bie Donaufärftentgämer würden 
geräumt haben, und fofort Kriegserflärung an Rußland, wenn 
es nicht nachgebe. 

Nach der Schlacht bei Sinope herrſchte in Conftantinopel 
große VBeftürzung. Der Kapudan Paſcha (Admiral) wurde abge: 
jet und durch Riza Paſcha erſetzt. Noch während des erften 
Sinopefgredens kam das Wiener Protofoll an. Die Wünſche der 
vier Großmächte waren in vier Punkte formulirt: $. 1. die möge 
Haft raſche Räumung der Donanfürftenthümer; $. 2. bie Erneue 
rung ber alten Verträge; $. 3. eine Erflärung (communication) 
bezüglich ber Fermane zur Verleihung religiöfer Privilegien von 
Seiten der Pforte an ihre nit mufelmännifde Bevölkerung; dieſe 
Erklärung an die europäifchen Mächte follte von paſſenden Zus 
fijerungen für jebe einzelne von ihnen begleitet ſeyn; $. 4. dad 
bereits getroffene Uebereinfommen über bie heiligen Stätten und 
geiſtlichen Körperfhaften in Jeruſalem wurde endgültig angenom- 
men. — Der Divan verlangte dagegen bie Annullirung feiner 
alten Verträge mit Rußland. Und darauf kam es auch allein an. 
Wenn die. alten Verträge Hergeftellt, wenn die Türkei gezwungen 
wurde, nad) $. 3. auch Rußland noch fpecielle neue Garantien zu 
geben, fo wurbe e8 nur immer tiefer in die Netze Rußlands vers 
firict. Die Bevölkerung non Conftantinopel war in großer Aufre 
gung und erhob Tumult, doc gelang es bem Sultan, bie Ge 
müther wieder zu beruhigen, „es ſey nichts verloren, er werbe nicht 
nachgeben.“ Zugleich kam entfprechenber Befehl aus England an, 
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und troh bes Winterfiurmes fuhr Abmiral Dundas ftolz in das 
ſchwarze Meer hinaus, um den Türken zu beweiſen, daß er ihnen 
von nun an helfen werbe. Doc kehrte er bald wieder um, befr 
ſeres Wetter abwartend. 

Kaifer Nicolaus felbft nahm bie Vorſchläge des 5. Dezember 
nicht an und erflärte, was er mit ber Pforte allein abzumaden 
Habe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war 
alfo für diesmal fehlgeſchlagen und die Weftmächte fchritten vor. 
Napoledn III. war mit Balmerfton längft einverftanden und erließ 
am 29. Januar 1854 ein Schreiben an ben Kaifer Nicolaus im 
altnapoleoniſchen Manifeftfiyl, abgebrudt im Moniteur, worin er 
dem Ezaren fein Unrecht vorhielt und ihm auf würdige Art die 
Wahrheit fagte. Nicolaus, von dem man erwartete, er werde ftolz 
oder gar nicht anmworten, erwiderte das Schreiben ausführlich, 
hoͤflich und mit viel Sophiſtik. Da er aber die ausbrüdliche For—⸗ 
berung ber Weſtmächte, die Donaufürftenthümer zu räumen, zus 
rüdwies, war ber Krieg unvermeidlich. Die biplomatifchen Vers 
bindungen zwifhen ben Weftmächten und Rußland wurden im 
Februar abgebrochen, am 28. März erfolgte die Kriegserflärung ber 
erfieren. Unter diefen Umftänden gewann bie Neutralität Oeſter— 
reichs boppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurde im Jar 
nuar nad Wien gefchict, fie zu befeftigen, aber Oeſterreich for 
berte auch feinerfeit® den Rückmarſch der ruſſiſchen Truppen aus 
den Donanfürftentgümern und ftellte, als Orlow nur ausweichende 
Antworten gab, ein Beobachtungscorps an ber ferbiihen Grenze 
auf, um nötigenfalls dem Omer Paſcha vor Widdin bie Hand 
zu reihen, wenn Gortſchakof Miene machen follte, ſich mit ben 
Serben zu verbinden. Auch Preußen, dem Rußland damals eine 
enge Allianz antrug, weigerte fi, erfannte an, dag Rußland im 
Unrecht ſeh, und ermahnte es zu billigem Nachgeben. 

Inzwiſchen verfolgte Rußland feinen Plan. Gortſchakof ließ 
einen Angriff auf Kalafat machen, ben von ben Türken verfchangten 
Brüdenkopf von Widdin. Wäre es ihm bier durchzubrechen ges 


Tungen, fo Hätte er in Serbien feften Fuß gefaßt. Sie Hatte der 
engel, 40 Jahre. IL. 3. Kufl, 
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ruſſiſche Conſul Trumenski (wie Menzikof in Conftantinopel) im 
März 1858 dem regierenden Fürften Alerander heftig gebroßt, bie 
Abfegung des ruffenfeindlihen Minifter Garaſchanin erzwungen 
und hoffte durch bie ftarfe Partei des abgefegten Fürſten Miloſch 
den Fürften Alexander zu ſtürzen.) Aber General Anrep, dem 
die Einnahme von Kalafat anvertraut war, Tonnte mit 50,000 
Dann dody nicht zum Ziele gelangen, denn ber tiefe Koth machte 
die türfifchen Verſchanzungen unangreifbar; die Ruſſen Hatten im 
bem menfchenleeren Lande bei der rauhen Jahreszeit unſäglich aus— 
zuftehen und wurden durch Krankheiten becimirt. Zum Ueberfluß 
empörten fi} bie von den alles plündernden Rufen zur Verzweif— 
ung gebraten wallachiſchen Bauern. In Kalafat befehligte Ad: 
meb Paſcha mit 16,000 Mann. Unter ihm aber diente Iskander 
Bey (der polnifhe Graf Jelinski), ber ſich in den Fühnften Reiter 
gefechten auszeichnet. Am 6. Januar ließen fi die Ruſſen bei 
Eetate (vor Kalafat) von ben Türken überfallen und ſchlagen 
und unternahmen bann nichts mehr, meil bie Defterreicher ihr 
Truppencorps an ber Grenze, befehligt von Coronini, auf 50,000 
Mann verftärkten. 

Der Aufftand der ſlaviſchen Serben, Bulgaren, Bosnier, ber 
den Ruſſen ben Weg nach Eonftantinopel hätte öffnen follen, unter: 
blieb nun und nur im Süden brachen die von Rußland beſtochenen 
griechiſchen Klephtenführer 108, hauptſächlich um nad ihrer Ge 
wohnheit Beute zu machen. Zwar ſchmeichelte mar fih am Hofe 





*) Rüftow in feiner Geſchichte des Kriegs Hält den Angriff der Ruffen 
auf Kalafat nur für eine Maske, um Dmer Paſcha zu täuſchen und von 
der untern Donan wegzuloden. Aleln wenn ed den Rufen nicht Ernft ge 
weſen wäre, hätten fie ſchwerlich gerade diefen, die Eiferſucht Defterreiche 
Herausforderuden Angriff im Weiten der Walladjel gemacht. Es If viel wahr 
ſcheinlicher, daB fie fih damals wirklich Haben mit Serbien in Berbindung 
fegen wollen, und dag nur das Miflingen ihres Angriffs auf Ralafat, der 
chwache Fortgang der Infurrection in Bulgarien, die fihere Haltung des 
Fürften Alegander von Serbien und die Drohnngen Defterreiche fie von weis 
teren Operationen in biefer Richtung, die beim Beginn des Krieges im ihrem 
Blan lagen, abgefähreitt haben, 
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zu Athen, ber Aufftand Lönne eine Vergrößerung des Königreichs 
Griechenland zur Folge haben, und täufchte ſich besfalls über bie 
Abfıhten Rußlands; allein König Otto Hatte die Mittel nicht, mit 
ber Pforte Krieg zu führen, und konnte jeden Augenblid durch bie 
Blotten der Weftmächte gemaßregelt werben. Deshalb blieb ber 
nengriehifhe Aufftand auf Raub, Mord und Brand beſchränkt, 
um bald wieber erftidt zu werben, und Half ben Ruſſen nichts. 
Die erfte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radowitzi 
in Epirus mit Verfündigung einer pomphaften Proclamation im 
Styl des Jahres 1820. Am 7. Februar lief die Befagung von 
Athen, troß der königlichen Abmahnung, ben Infurgenten zu, 
deren vornehmfter Anführer Grivas war. Allein vor Arta erlitten 
fie ſchon am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüd: 
ten. Noch kläglicher liefen die Meinen Infurrectionen in Theffalien 
und Macebonien ab, bie bald unterbrüdt wurden. Die Klephten 
im Süden Tamen indeß aus ihren Schlupfwinkeln immer wieber 
zum Vorſchein und Tzawellas ftellte fi zu Beta fogar an die 
Spige einer probiforifchen Regierung bes Tünftigen byzantiniſchen 
Reiche. Aber die Klephtenhäuptlinge waren nicht einmal unter 
fi einig. Grivas klagte feine eigenen Leute des Verrathes an. 
Im April machten äghptiſche Truppen bem Unfug ein Ende. O8 
man Paſcha nahm Beta ein. Am 23. Mai anferte eine Heine 
weftmächtlihe Flotte im Piräus und eine franzdfiſche Brigade Ian: 
bete, um bem König von Griechenland bie Mittel zu gewähren, 
feine eignen Untertpanen im Zaum zu halten und ben Frieden mit 
der Türkei nicht ferner brechen zu laſſen. Es gab dabei ſchmerz⸗ 
liche Auftritte. Der billige Wunf der Neugriehen, von ben 
Zeitumftänden Vortheil zu ziehen, Tonnte nicht gewährt werben. 
Die Weſtmachte konnten den Aufruhr gegen bie Pforte nicht zus 
geben und Rußland felbft Hatte gar nicht bie Abſicht, dem Neugrie- 
hen beizuftehen ober ihr Meines Reid) zu vergrößern, ſondern wollte 
fie nur als Mittel zu feinen eigenen Zwecken ausnugen. In den 
Gebirgen hielt fi der Räuber Habdſchi Petru noch eine Zeitlang, 
blieb aber iſolirt. 
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Da nun ber große Hriftliche Aufftand in ber Türkei, auf ben 
der Kaifer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefeht zu haben 
ſcheint, gänzlich mißlang, und er, immer noch im Vertrauen auf 
bie Neutralität Defterreich®, nicht mehr zurüds, fonbern kühn weis 
ter vorwärts gehen wollte, verfügte er im März eine auferorbent- 
liche Rekrutenaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. Die 
Krenzzeitung hatte fon am 80. Dezember bie Armee, welde ber 
Kaiſer mit leichter Mühe zufammenbringen könne, auf 2! Mil 
lionen Mann berechnet. Solche Prahlereien ber Ruffomanen waren 
aber übel angebracht, weil fie burd; ben wahren Befund und Ers 
folg, der nicht verborgen bleiben Eonnte, beihämt werben mußten. 
Die ruffifhen Truppen wurben fortwährend kirchlich fanatifirt, 
den ganzen Krieg follten fie als Kreuzzug gegen die Ungläubigen 
auffeflen, und ber Aufftand der Ehriften, ber nicht vor ber ruffls 
ſchen Armee hergegangen war, follte nun menigftens berfelben nach⸗ 
folgen, indem walladifche, ſlaviſche und griechiſche Freicorps ale 
Kern einer künftigen größeren Infurrectionsarmee bem ruſſiſchen 
Heere angereiit wurden. Im Frühjahr kam eine neue große Be 
wegung in bie ruſſiſchen Lager. Der greife Fürft Paskiewitſch, 
der niebeflegte, follte Oberfeldherr werben, ſchidte aber ben Chef 
feines Generalftabs, Schilder, voran, um einftweilen die geeigneten 
Dispofitionen zu treffen. 

Schilder verfuhr nach einem ganz neuen Plane. Der früher 
beabfichtigte Offenfioftoß auf dem rechten Flügel wurde gänzlich 
aufgegeben und ein anderer auf bem linken Flügel vorbereitet. Die 
ruſſiſchen Truppen zogen ſich von Kalafat zurüd, ein Corps unter 
Lübers überſchritt Mitte März bie Donau weit unten in ber Nähe 
des Pruth, beſetzte bie nicht ernftlic von ben Türken vertheibigte 
Dobrubdſcha, drang über den Trajanswall vor und vereinigte fich 
mit dem Gros ber Armee unter Schilder, ber weiter oben bie 
Donau überſchritt, vor Siliftria. Die Türken hatten nur in 
Heinen blutigen Vorpoſtengefechten Widerftand geleiftet, ohne gegen 
die ruſſiſche Uebermacht eine offene Felbſchlacht zu wagen. Omer 
Paſcha zog fich mit feinem Heere nah Schumla zurück, vor ſich 
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die Feſtungen Varna, Siliſtria, Ruftigud, mit denen er fo Tange 
als möglich die Verbindung unterhielt. 

Der Uebergang ber Ruſſen über bie Donau war nit nur 
Trog, den fie den Weftmächten boten, fondern auch eine Verhöh- 
nung und Herausforderung Oeſterreichs, welches bisher fein fried⸗ 
liches Verhalten und feine Verföhnungsverfudhe durch das Ver 
trauen, bie Ruſſen werben die Donau nicht überfchreiten, motivirt 
batte,*) Die Weftmächte ſchloſſen mit der Türkei am 12. März 
ein Schugs und Trugbündniß gegen Rußland ab und ließen Lands 
truppen einfchiffen, um ben Türken in der Vertheibigung des Balz 
tan und Conſtantinopels beizuftehen, da die Ruſſen offenbar dahin 
marſchirten. England wollte anfangs nur 10,000 Mann abgehen 
laſſen, aber ber zu ihrem Befehlshaber ernannte Lord Raglan 
(ber bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte bie doppelte Zahl 
und erhielt fie. Auch dieſe Zahl war äußerſt unbebeutenb und 
rechtfertigt die Vermutung, bag England immer nody erwartet 
habe, Rußland werde bloßen Demonftrationen nachgeben, ober aber 
daß England zuerft Frankreich, dann Oeſterreich habe vorſchieben 
und feine eignen Kräfte fparen wollen. Uebrigens machte auch ein 
engliſcher Prinz, der Herzog von Cambridge, den Zug in bie 
Levante mit und reiste über Paris und Wien, um die Monarchen 
daſelbſt im Namen Englands zu becomplimentiren. Auch einige 
engliſche Regimenter wurben zu Lande über Paris fpedirt und 
dort enthufiaftifh begrüßt und geliebkost. Napoleon III. machte 
ein großes Nationalanleihen zum Behuf feiner Rüftungen und 
man brängte fich dergeftalt zu ben Unterzeichnungen herbei, ba 
ſchon im März 467 Millionen Franken gebedt waren. Sofort 
gingen zunädft 40—50,000 Mann unter Marſchall von St, Ar 


*) Diefem Trop und Hohn gab die St. Peteräbnrger Zeitung am 26. 
März den ſchlagendſten Ausdruck in ein Paar Spottverfen: 


England und Frankreich. Rußland. 
Räumt die Färftentpämer gleich, Gut, wir räumen fie noch heute, 
Oder wir befriegen euch. Aber — nach der andern Seite. 
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naud nad bem Orient ab. Die von Canrobert befehligte erfte 
Divifion verließ Marfeile am 1. April Ihr gefellte ſich auch 
Prinz Napoleon, Sohn Jerome’s, des ehemaligen Königs von 
Weſtphalen, bei. Ihr erfter Landungeort war Gallipoli unterhalb 
der Darbanellen. Da die Lanbtruppen noch zu ſchwach waren, 
um etwas Großes unternehmen zu können, bie Weſtmächte aber 
irgend etwas thun mußten, um ihre Stärke zu erproben und Ruffen 
und Türken Adtung zu gebieten, machten bie Flotten einen Ans 
griff auf. Odeffa, wo fie am 22, April eine Anzahl Handels⸗ 
ſchiffe und einige Häufer in Brand ſteckten, ohne bie eigentliche 
Stabt zu bombarbiren, bie fie offenbar fhonen wollten. Es genügte 
ihnen, den Ruſſen einen erften Schreden eingejagt zu haben. 
Defterreih war durch das Vorgehen ber Muffen verlegt 
worden. Zwar entſchuldigte fi Kaifer Nicolaus, er Habe bie 
Donanlinie überfäreiten müffen, weil die Weftmächte ins ſchwarze 
Meer eingebrungen feyen. Allein das konnte Defterreich nicht bes 
rubigen. Deſterreich mußte um jeden Preis ben vom Kaiſer Ni— 
colaus beabfichtigten Eroberungszug nad; Eonftantinopel verhindern. 
Es war bei Erhaltung bes europäifhen Gleichgewichts in dem 
gegenwärtigen Falle fogar noch mehr intereffirt ald England und 
Frankreich. Auf Defterreih zuerft mußte bie ruſſiſche Uebermacht 
drüden, wenn die Türkei ruffifh wurde. Deshalb war Defterreich 
feft entſchloſſen, die Ruſſen nicht über ben Balkan zu laſſen. Es 
verftänbigte fih aber mit Preußen. Preußen hatte von Anfang - 
an zugegeben, daß Rußland im Unrecht ſey und daß es im preußifchen 
Interefje nicht Tiege, die ungeheure Macht Rußlands durch Einvers 
leibung ber Türkei noch mehr anzuſchwellen. Nur den Frieden 
wollte Preußen erhalten wiſſen. Es ging alfo gern auf das ihm 
von Oeſterreich angetragene Shut: und Trugbündnig vom 
20. April ein, worin es fich verpflichtete, mit Defterreich gemein 
fam Rußland den Krieg zu erflären, wenn befien Heer den Balkan 
Überfcpreiten oder au nur die Donaufürftenthümer Rußland förm⸗ 
lich incorporirt werben follten. Aber Kriegsminifter von Bonin 
wurde (5. Mai) entlafien, weil er bie bloße Möglichkeit einer 
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Altanz Preußens mit Rußland einem „Vatermorde“ verglichen 
* hatte. Damals entfernte fi ber Prinz von Preußen Turze Zeit 
vom Hofe. Auch ber preußiſche Gefandte in London, Bunfen, ems 
pfing feinen Abſchied, weil er das engliſche Intereſſe zu fehr mit 
dem preußiſchen verwechſelt Haben ſollte. Die Wiener Eonferenz 
vereinigte fi in einem neuen Protokoll vom 9. April zu einer 
entſchiedenen Mifbilligung des weiteren Vorſchreitens Rußlands. 
Kaifer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von 
Seiten der Wetmächte ihm entgegengeſchickten Streitkräfte waren 
noch umerheblih, die Drohungen ber deutſchen Mächte konnten 
ihm erft Beſorgniſſe einflögen, wenn er über den Balkan ging. 
Bis dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum, um glänzende 
Erfolge zu erringen. Fürft Paskiewitſch, vermöge eines bes 
fondern Privilegiums gleich dem Kaifer felbft mit Läuten aller 
Glocken in Jafjy am 16. April und ebenfo in Bufareft empfans 
gen, begab fi vor Siliftria, deſſen Belagerung ſchon am 14. 
begonnen hatte. Seine Abfiht war, Omer Paſcha aus Schumla 
herauszulocken, um ihn in offener Schlacht zu befiegen, ein Mas 
növer, wie es Diebitſch im Jahre 1829 jo wohl gelungen war 
(heil J. S. 184), Deswegen befcjleunigte der ruſſiſche Feldherr 
die Eroberung Siliſtria's anfangs nit und ließ fogar die Ger 
nirung ber Stabt unvollendet, immer in ber Erwartung, Omer 
werde ihr zu Hülfe kommen mollen. Aber Omer Paſcha war 
ſchlau und that es nicht. Endlich follte wenigftens die Stadt ers 
obert werben, allein fie wurde vom Commandanten Muſſa Paſcha 
und von dem preußifchen*) Artillerieoffizier Grad aufs einſichts⸗ 
vollſte und tapferfte vertheidigt. Wüthende Stürme vom 27— 
29, Mai wurden abgeſchlagen, General Schilder beim Rüdzug und 


*) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Nrtillerieoffiziere auf 
Bitte des Sultans von Selten des Königs von Preußen nach Gonftantinopel 
gefiet worden, um die türkifche Artillerie einzuüben. Das war ſeit dem 
Beginn des Krieges für die Türken von großem Nutzen. Grad war nicht 
in die Helmath zurüdgefehtt, fondern bei den Türken geblieben, Auch er 
tam um, 
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bei ber Verfolgung töbtlih verwundet, ebenfo aber aud Mufla 
innerhalb der Stadt von einem Granatfplitter. Am 8. Juni er 
hielt Fürft Paskiewitich felbft eine Contuſion, die ihn nöthigte, 
das Lager zu verlaffen, und am 21. gab er bie Belagerung Si— 
liſtria's auf und befapl den Müdzug ber ganzen ruſſiſchen Armee 
über die Donau, ja felbft über den Pruth. 

Das Hatte feinen einfahen Grund in dem energiihen Vor— 
gehen Defterreihe. Am 10. Juni kamen ber Kaifer von Deſter⸗ 
reich und König von Preußen in Tetſchen zufammen und Preußen 
unterftüßte eine öſterreichiſche Note, worin Rußland aufgeforbert 
wurde, unverzüglich; die Donaufürftenthämer zu räumen. Am 14. 
ſchloß Defterreich bereits mit ber Pforte felbft einen Vertrag, ber 
ihm geftattete, die Donanfürftenthümer mit öfterreigifgen Truppen 
zu befegen. Die zu Bamberg tagenden Bertreter ber beutfchen 
Mittelftanten zögerten zwar bis zum 20. Juli, ehe fie fih an bie 
beiden beutichen Grogmächte in ber ruſſiſchen Frage anſchloſſen, 
vermochten aber dem ruffiichen Kaifer feinen Rüdhalt zu gewähren. 
Die Ankunft der erſten englifgen und franzöſiſchen Regimenter in 
Barna, wohin fie damals von Gallipoli aus eingeſchifft wurden, 
Tonnte, da ihre Zahl noch gering war und es ihnen an Trans— 
portmitteln fehlte, bie Ruſſen eher zu einem Angriff Ioden, als 
fie zum Abzug bewegen. Nur bie drohende Stellung ber öfter 
reichiſchen Armee unter Caronini in Siebenbürgen zwang bie Ruſſen 
zur Umkehr, denn ein Marſch der Oeſterreicher an den Pruth hätte 
bingereicht, Paskiewitſch und bie ganze ruſſiſche Armee von ihren 
einzigen Zufuhren abzuſchneiden und zur Capitulation zu zwingen. 
Indem aber Kaifer Nicolaus feiner Armee den Nüdzugsbefehl ers 
theilte, 308 er aus bem ſcheinbaren Nachtheil, in ben er gelommen, 
war, wieber ben größten Vortheil, denn bie beutihen Großmächte 
fühlten fi durch die Nachgiebigkeit, die er ihnen erwieſen hatte, 
geſchmeichelt und beruhigt. Er konnte von nun an barauf rechnen, 
daß fie am activen Kriege einen Theil nehmen würden. Die 
Defterreicher zogen in bie Wallachei und Moldau em, fobalb bie 
Ruſſen diefelbe verließen, und trennten fomit bie beiden Friegfühe 
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renden Parteien. Rußland war fiher, bag ihm meber Omer 
Paſcha noch die Weftmärhte über den Pruth folgen würden. Em 
Höchft unkluger Verſuch der Alliirten, von Varna aus in bie Do— 
brudſcha vorzudringen, endete kläglich, weil das unfruchtbare Land 
und die Hitze die Leute erſchöpfte. Die Cholera raffte in wenigen 
Tagen 2000 von ihnen hinweg (Ende Juli). 

Der Krieg war eigentlih damals ſchon entſchieden. Bon 
dem Augenblid an, in weldem Defterreih und Preußen fi be 
friedigt zeigten und bie enropäifche Türkei, das Balkan⸗ und 
Donaugebiet aufhörte, Kriegsihauplag zu fepn, waren bie Weſt⸗ 
mächte teils zu ſchwach, theil® fanden fie zu wenig angreifbare 
Grenzen des ruſſiſchen Reis, um entſcheidende Erfolge erringen 
zu Tönnen. Es war alfo vorauszufehen, daß mehr oder weniger 
der status quo ante wärbe zurüdgeführt werben, fo zwar, daß 
Rußland für diesmal feinem türkiſchen Eroberungsplan entfagen 
mußte, aber auch keineswegs eine ſolche Schwächung feiner Macht 
erlitt, die ihm verwehrt Hätte, denſelben Plan nächſtens wieber 
aufzunehmen. Es läßt fih nicht leugnen, daß eine Schwädung 
Rußlands in dev bezeichneten Art im Intereſſe der deutſchen Groß⸗ 
möchte gelegen haben würde, mehr no, als in bem ber Weſt⸗ 
mächte, denn Defterreih und Preußen find durch die Uebermacht 
Rußlands noch viel unmittelbarer bedroht, als Frankreich und 
England, Dan konnte wenigftens erwarten, bag bamals etwas 
geſchehen werde, um für Holftein und Schleswig günftigere Ber 
dingungen zu erwirken. Sowohl Rußland als England waren 
damals im Fall, der deutſchen Stimme nachgeben zu müſſen und 
desfalls auf Dänemark einzuwirken. Aber der toftbare Augenblick 
wurde verfäumt, 

Durch die Neutralität Preußens wurde auch Schweden vers 
hindert, fi den Weſtmächten anzuſchliehen. Schweden konnte 
nichts ſehnlicher wänfgen, als eine Schwächung Rußlands, denn 
es lebte nur noch gleichſam durch die Gnade feines übermächtigen 
ruſſiſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee Hätte nur dann 
wagen bürfen, Finnland wiederzuerobern, wenn gleichzeitig eine 
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preußifge Armee gegen Riga vorgerädt wäre. Die Engländer 
ruſteten eine große Flotte unter Abmiral Charles Napier aus, 
der aud) eine frangöftfche ſich beigefellte, in der Abſicht, durch bie 
Oſtſee bis in den finnifhen Meerbufen vorzubringen, Kronſtadt, 
die Infelfeftung, welche ben Zugang zur ruſſiſchen Hauptftabt St. 
Petersburg befhüßt, zu erobern, und dann biefe große Stadt ſelbſt, 
wenn nicht zu erobern, wozu es an einer Landmacht fehlte, body 
zu bombarbdiren. Je nachdem die Slotten Erfolg haben würben 
ober noch eine Möglichkeit ſich darbot, Preußen zur Action gegen 
Rußland fortzureigen, hoffte man auch noch auf den Beitritt des 
mit Recht vorfichtigen Schwebens. Einftweilen aber blieb Schweben 
neutral und Napier fand auf der ganzen Oftfee nichts Beſſeres zu 
thun, als ruſſiſche Handelsſchiffe wegzucapern und an ben Küften 
Finnlands friebliche Städte und Dörfer, Holz: und Theervorräthe 
zu verbrennen, was die Finnen, bie man hätte gewinnen follen, 
nur gegen bie Weſtmaͤchte erbittern mußte. Endlich vor Kronftadt 
angelangt, erfannte Napier, biefe Feſte jey unangreifbar. Schiffe 
konnten nur auf einem ſchmalen Fahrwaſſer heranfommen und 
waren der Wirkung unzähliger Gefüge bes ſchwerſten Ealibers 
ausgeſetzt. Deshalb kehrten die Flotten im Herbſt wieber heim, 
nachdem einige franzöſiſche Landungstruppen unter Baraguay 
d'Hilliers am 16. Auguft bie Heine Feſtung Bomarfund auf 
den ruſſiſchen Mandsinfeln erobert hatten. Einige engliſche Schiffe 
waren aud; in das weiße Meer eingebrungen, blofirten Archangel 
und zerftörten den Hafen von Kola. Nod andre machten einen 
Angriff auf Betropaulowst in Kamtſchatka, das fi) gut vertheibigte. 

Aeghpten wagte damals Leine Sonberpolitit mehr, fondern 
Teiftete dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zufendung von Schiffen 
und Sondtruppen. Der alte Mehemet Ali ſtarb geiſtesſchwach 1849, 
fein energifher Sohn Ibrahim fon 1848, bes Iehtern Sohn 
Abbas blieb dem Sultan ergeben, und als er am 14. Juli 1864 
ſtarb, that fein Oheim und Nachfolger Sais das Gleiche. 

Die Landtruppen ber Weſtmächte waren größtentheils nad 
Barna verfegt worden. Nur ein ſtarkes Depot blieb in Kon 
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ftantinopel zurüd, wo Kafernen und Lazarethe für Sranzofen und 
Engländer mit Bewilligung bes Sultans errichtet wurden. Die 
Truppen litten aber in Varna außerorbentlih an ſchlechter Ver: 
pflegung, an ber Kite bes Elimas, Ruhr und Cholera, und ret- 
teten bei einem großen Brande, ber die Stadt am 10. Auguft 
verzehrte, nur mit äußerfter Noth ihr großes Pulvermagazin. 
Auch mit ben Türken vereinigt waren fie nicht ſtark genug, um 
etwa dom Pruth ober Obefla aus ins Herz Rußlands vordringen 
zu Tönnen, weil fie von Defterreich desfalls nicht unterftüßt wur— 
den. Im einem großen Kriegsrath zu Varna wurde berathen, 
was jegt anzufangen fey? Ferhat Paſcha (General Stein, ber 
Renegat) von der türkiſchen Armee in Aſien forderte dringend zu 
einer Unterftügung bdiefer Armee durch die Weftmächte auf und 
ſetzte auseinander, wie leicht es ſeyn würde, die Rufen aus Trans 
kaukaſien zu vertreiben, und welches reiche Pfand dadurch gewonnen 
werden würde. Auch ein Schwager Schamyls erfhien mit 50 
tſcherkeſſiſchen Häuptlingen, fprad in gleihem Sinn unb bot bie 
ganze Macht ber Tſcherkeſſen an, In der That wäre es den Ruſſen 
unendlich ſchwer geworben, ſich gegen bie vereinigte Macht ber 
Weſtmãchte, der Türken und Schamyls zu behaupten ober in biefen 
fernen Gegenden Verftärkungen an ſich zu ziehen. Sie waren unter 
dem transkaukaſiſchen Gouverneur, dem alten Fürften Woronzof 
(der bald fein Amt nieberlegte) und einigen energiſchen Generalen 
nur relativ färker, als bie zwar zahlreihe, aber faft nur aus 
Bali Bozuks beftehende türkiſche Armee in Aften unter ihren uns 
einigen und unfähigen Führern. Wenn aber Omer Paſcha mit 
der regulären türkiſchen Armee, wenn eine franzöflfch-englifche 
Armee gelommen wäre, fo hätten bie Ruffen unfehlbar unterliegen 
möüflen. Gerade damals erfochten fie wieder einige Siege in Aſien, 
am 9. Juni bei Dfurgeti, am 81. Juli fiel die Feftung Bajazet 
in ihre Hände und am 5. Auguft fiegten fie nochmals bei Kurud 
Dara. Ihnen Hier mit Kraft entgegenzutreten, mußte beſonders 
im Intereſſe Englands liegen. Waren bie Muffen einmal aus 
Transtaukaften vertrieben, fo herrſchte Englands Einfluß in Per 
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fien vor, das beſte Mittel, fein indiſches Mei zu fügen und 
fein Anſehen in ganz Aſien zu verſtärken. Aber Frankreich lag 
weniger an biefer Eroberung, bie es nicht für fi, fondern mehr 
für England gemacht haben würde. St. Arnaud entſchied für einen 
Angriff auf Sehaftopol, den großen Kriegähafen in ber Krim, 
um hier bie rufflfche Macht raſch und aufs empfindlichſte zu treffen, 
denn feine Soldaten verlangten nach fo langer töbtlicher Ruhe 
nah Kampf und Sieg, und er felbft, ber franzöflihe Marſchall, 
fühlte bereits den Tod im feinen Adern und wollte nit ruhmlos 
fterben. Lord Raglan aber billigte ben Plan, weil e8 bie Zer- 
flörung ber ruffiiden Marine im ſchwarzen Meere galt. 

Die Franzoſen und Engländer hatten in Galipoli, Varna 
und in ber Dobrudſcha, ohne den Feind gefehen zu haben, nur 
an Krankheiten bereits 15,000 Mann verloren, waren aber nach 
ben Liften noch 55,000, in ber Wirklichkeit vielleicht etwas weniger 
Fark und ſchifften fi nebft 6000 Türken nad der Krim ein, 
wo fie am.14. September in ber Nähe von Eupatoria landeten, 
ohne vom Feind aufgehalten zu werben. Der Anblid ber vielen 
hundert großen und Meinen Schiffe, die bei heiterem Himmel bier 
anlangten, ſoll äußerft majeftätifch gewefen ſeyn. Eupatoria Tiegt 
an ber Weftküfte der Krim auf ebenem Ufer. Die ganze Halb: 
inſel ift eben, größtentheils unbebaut und waſſerarm, nur den Süb- 
sand nimmt ein Gebirge ein. In biefes Gebirge lauft von Weften 
her eine Meeresbucht hinein und in fie mündet bas Flüßchen Tſcher⸗ 
naja. Auf der Sübfeite dieſer Bucht aber liegt die befeftigte Stabt 
Sebaftopol, auf der Norbfeite liegen ſtarke Feſtungswerke. Inner 
halb ber Bucht befand ſich damals die ruſſiſche Flotte, mit ber 
Admiral Nachimof bei Sinope geftegt hatte, im Hafen eingefchlofien, 
54 Segel, bie es nicht wagten, auszulaufen und fi mit den Flotten 
der Weſtmächte zu meſſen. In der Feſtung waren ungeheure Bor- 
räthe von ſchwerem Gejhäg und Munition gehäuft, die Aus— 
ruſtungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der commans 
dirende Obergeneral und Gouverneur der Krim, Admiral Fürft 
Menzikof, hatte zwar weniger Truppen bei ber Hand, als bie 
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Verbündeten, nahm aber jenfeits der Alma auf den Gebirge mit 
88,000 Mann eine fo fefte Stellung, daß er hoffte, die Macht 
des Feindes werbe fi bier brechen und erſchͤpfen; ja er war fo 
zuverſichtlich, daß er die Damen von Sebaſtopol einlud, nad 
feinem Lager zu fahren und bie Vernichtung bes Feindes mit an 
zufehen. Als aber die Verbündeten am 20. September an bie 
"Alma beranrüdten, erftieg General Bosquet mit ben tapfern Zua⸗ 
ven®) die beinah ſteilrechten Uferfelfen in ber linken Flanke ber 
Ruſſen und bradite fogar Kanonen in folder Schnelligkeit hinauf, 
daß Menzikof, obgleih er in der Front durch fein wohlgezieltes 
Feuer ben Engländern und Franzoſen ſchwere Verlufte zufügte, 
dennoch durch jenen Angriff in der Flanke zum Rückzug gezwungen 
wurde, ja vernichtet worden wäre, wenn bie Verbündeten Reiterei 
zum Verfolgen gehabt Hätten. Da er fi oflwärts in bie Gebirge 
zurüdzog und Sebaftopol mit einer nur ſchwachen Befagung weſt⸗ 
waͤrts liegen ließ, Hätte diefe Feſtung überrumpelt und genommen 
werben Können. Aber eine Recognoscirung ber nördlichen Forts 
ergab, daß biefelben zu ftark feyen, um, ohne vorher Belagerungs⸗ 
geſchüth anzuwenden, erftärmt werben zu Finnen. In einem Krieges 
rath, dem Marſchall St. Arnaud zum legtenmal anwohnte, indem 
ihn bie Cholera nur noch wenige Tage Ieben ließ, wurde num bes 
ſchloſſen, eine neue Stellung fübwärts von Sebaftopol zu nehmen, 
auf einer Hochebene, bie durch das enge Thal ber Tſchernaja 
gegen einen Angriff von Often her gefhüßt wird und im Süden 
duch die Bucht von Valaklava, im Weſten durch die Bucht von 
Kamiefc die Verbindung mit ben Flotten offen ließ. In diefer 
Stellung gegen einen etwaigen Angriff einer Entfagarmee gebedt, 
Tonnten bie Verbündeten hoffen, Sebaftopol cher zu erobern, fofern 


*) Urfpränglich eingeborne Afrikaner, die von den Franzoſen in Algier 
angeworben wurden, nad) und mad; aber erfept durch Franzoſen, welde 
nur die muhamedaniſche Tracht beibehielten. Gavalgnac war eine Zeitlang 
ihr Ghef gewefen. Sie galten ald bie fenrigften und nnbefleglichften Truppen 
der Armen. 
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es gerabe auf biefer Seite damals noch viel weniger befeftigt war. 
Ein raſcher Sturm wäre Bier, wie die Ruſſen felbft fpäter einge 
fanden haben, wahrſcheinlich gelungen, aber St. Arnaubs töbtlige 
Krankheit brachte Stoden in bie Unternehmungen ber Franzoſen, 
während bie Engländer überhaupt immer langfamer und metho- 
diſcher handelten. Der Sturm wurde nicht gewagt. 

Ganz Europa aber durchlief die angeblih von einem Tatarn 
am bie türkiſche Grenze gebrachte Nachricht, Sebaftopol fey uns 
mittelbar nad der Schlacht an der Alma gefallen, und ein vor 
zeitiges Jubelgeſchrei folgte ihr als lange nachhallendes Echo. 

In der Wirklichkeit hatten bie flegreichen Armeen nichts ges 
wonnen, fondern ihre Noth ging jet erft an. Sie hatten bie 
erſte koſtbare Zeit verfäumt und Menzikof Tonnte die Befagung 
ber Feftung verflärken. Das Glüd gab ihm in bem Artillerie 
Hauptmann Tottleben einen Gehülfen, wie er ihn brauchte, denn 
biefer geniale Offizier, der während der nachfolgenden Belagerung 
bis zum General emporftieg, ſchuf in wunderbarer Schnelligkeit 
rings um bie Sübfeite ber Stabt her neue, zahlreiche und aufe 
vortrefflichfte angelegte Nebouten, Gräben, Minen 2c. und machte 
den Zugang faft unmöglich. Gleich nad ber Schlacht an ber 
Alma hatte Menzitof ſchon den Eingang vom Meer zum Hafen 
durch Verſenkung ſieben großer Schiffe auch für die Flotten ber 
Weſtmãchte unnahbar gemacht. 

St. Arnaud konnte noch auf ein Schiff gebracht werden, ſtarb 
aber am 29. September auf dem Meere, in tiefem Schmerz und 
hoher Freude zugleich, denn bis auf den letzten Augenblick über: 
wog bei ihm das ſtolze Gefühl des Siegers bie körperlichen Leiden 
und bie beängftigende Gewißheit eines frühen Todes. Diefer Mar: 
ſchall Hatte für die franzöfifcde Armee noch eine andere Bedeutung. 
Er war nämlich ſehr fromm und pflegte unter den Truppen jene 
hohe Achtung für die Religion, durch bie fih die Franzoſen in 
ber Krim fo auffallend auszeichneten. Die unzertrennlihen Ge— 
führten und Lieblinge der franzöflfgen Armee waren die barm⸗ 
herzigen Schweftern, welche die Lazarethe beforgten, und bie Selb: 
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priefter. General Canrobert übernafm an St. Arnauds Stelle 
den Oberbefehl. 

Die Engländer ſetzten ſich an ber But von Balaflava, bie 
Franzoſen an ber von Kamieſch feit und begannen auf bem Plas 
teau bie regelmäßige, fehr langweilige Belagerung ber Sübfeite 
von Sebaftopol. Die Eröffnung von Laufgräben war wegen des 
felfigen, nur von einer dünnen Erdſchicht bebeckten Terrains äußert 
ſchwierig. Am 17. October verſuchten bie Verbündeten bie erfte 
großartige Beſchießung des Platzes zugleich vom Lande und von 
der Flotte aus, aber bie Ruſſen befagen viel mehr ſchweres Ges 
ſchütz und erwiderten das Feuer mit ſolcher Ueberlegenheit, daß 
die Verbündeten einen Sturm, ben fie anfangs im Sinn gehabt, 
nicht wagten. Am unzureihendften hatten ſich bie Slotten erwieſen, 
deren Kanonen an ben Mauern ber Feſtung nur ſchwache Vers 
heerungen angerichtet, aber ſelbſt vom feindlichen Feuer ziemlich 
empfindlich gelitten hatten. Seitdem wagten die Flotten gar feinen 
Angriff mehr und dienten nur noch, Lebensmittel, Munition und 
Berftärkungen nad der Krim und Verwundete von dort zurüdzus 
bringen. Die Ruffen in der Feſtung verloren aber am 17. an 
Todten 500 Mann, worunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof. 
Nach diefem miplungenen Angriff ließ der ruſſiſche Gegenftoß nicht 
auf fi warten. Am 25. October befahl Menzikof, nachdem ihm 
eben Verftärkungen zugefommen waren, bem General Liprandi, bie 
Stellung der Engländer bei Balaklava anzugreifen. Die eng 
liſche Reiterei ftürzte ſich allzu blind in den Kampf und erlitt uns 
geheuren Verluſt. Die Rufen behaupteten das Schlachtfeld und 
unternahmen am 5. November einen noch weit energifcheren Angriff. 
Denn die Großfürften Nicolaus und Michael waren gelommen, und 
von dem Heere, welches früher unter Gortſchakof an ber Donau 
operirt hatte, neue Verftärktungen angelangt. Mit 51,000 Mann 
wurde nun die engliſche Stellung abermals foreirt, bei Inferman. 
Mein die ruſſiſchen Corps waren ungeſchidt geführt und fo gelang 
es dem ſchnellblickenden Bosquet, ihnen in die Flanke zu kommen 
und durch feine Kühnheit die Engländer zu retten. Die Ruffen 
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mußten mit ſchwerem Verluft umkehren. Nun aber fiel ber Herbfts 
regen in Strömen nieber, fehte bie ganze Gegend unter Waſſer, 
fülte die Gräben aus und machte bie von den verbündeten Truppen 
ſehnlichſt gewünſchte Erftürmung der Stadt um fo unmöglicher, 
als die Ruſſen fih immer mehr verftärkten, die Verbündeten aber 
fich durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten. 

Es war nit mehr möglich, die Stadt zu gewinnen. Die 
weftmächtligen Truppen mußten fi auf ein langes Winterlager 
einrichten und, wenn ſie nicht von der überlegenen ruſſiſchen Macht 
wollten ing Meer geworfen werben, fid; verftärfen. Als fie von 
Barna nach ber Krim abfegelten, hatten fie gehofft, mit einem 
raſchen Handftreih Sebaftopol zu nehmen. Auf ein Ueberwintern 
im freien Felde waren fie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider, 
Belze, Holgvorräthe ꝛc. langten alle erft an, als bie rauhe Jahres 
zeit ſchon begonnen hatte, Die elenden Ortfcaften in ber Nähe 
von Gebaftopol boten Feine Quartiere, kaum Räume genug zu 
Lazarethen dar. Man mußte alfo unter Zelten oder in Baraken 
wohnen, welche letztere jebod wegen Holzmangels nicht Leicht her⸗ 
zuftellen waren. Die Franzoſen ftanden ſich befler, theils weil die 
Regierung mehr für fie forgte, theils weil fie, erfinderif in Aufs 
findung von Austunftsmitteln, immer vaf und in unverwüſtlicher 
guter Laune fi felbft zu helfen mußten. Die Engländer aber 
Titten unfäglid, weil die Generale fi nicht um bie Armeeverwal⸗ 
tung befümmerten, die Verwaltung felbft unglaublich pedantiſch und 
gewiſſenlos handelte und die gemeinen Soldaten apathifc ihr Elend 
trugen, ohne zu murren ober zu energifcher Selbſthülfe zu greifen. 
Aus England Tangten ganze Schiffe mit Lebensmitteln, warmen 
Kleidern, Lagerutenfilien aller Art an, blieben aber am Ufer Bala: 
klava's unausgepadt Tiegen, ja wurben zum Theil zurüdgefchidt, 
weil die Ausweißpapiere in Unordnung gelommen waren und Fein 
Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beorbert war, ben Dffte 
zieren und Soldaten aber nicht einmal einftel, fi bie Sachen 
felber zu Holen. Hunderte farben in bünner Kleidung unter 
ſchlechten Zelten in ftolger Refignation, während eine Stunde davon 
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Pelze, warme Wollenkleider, Nahrungs⸗ und Arzneimittel in Fülle 
lagen, die aber niemand aus ben Kiſten und Ballen herauszu⸗ 
nehmen wagte. Im November wurde das ſchwarze Meer von 
ſchrecllichen Stürmen gepeitiht und viele Schiffe gingen babei zu 
Grunde, auch folde, welche reiche Vorräthe nach ber Krim bringen 
follten, Hauptfähli am 14. die großen Schiffe Heinrih VL, 
Brince*) und Pluto. Auch die Ruſſen unterliegen nicht, fort und 
fort das Lager ber Verbündeten, befonders nächtlicher Weile, zu 
alarmiren, und gönnten ihrem Feind eine Ruhe. Die Folge 
davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Ale La 
zarelhe waren überfüllt und immerwährend gingen Schiffe vol 
Kranker nad Konftantinopel ab. Hier und in ber Krim felbft 
leifteten bie barmherzigen Schweftern und engliſche Jungfrauen, 
die berühmte Miß Nightingale an der Spike, bie treueften 
Dienfte, vermochten aber nicht alle Leiden zn lindern, meil bie 
Zahl der Kranken zu groß und die Anftalten mangelhaft waren. 
Der Sultan jelbft erwies den barmherzigen Schweftern eine 
großherzige Theilnahme, nannte fie „Engel des Friedens‘ unb 
erlaubte ihnen, ſich in jeber Bedrängniß unmittelbar an ihn zw 
wenden. 

Trotz aller Noth aber hielten die Franzoſen in der Krim mit 
frohem Muthe aus und ergötzten ſich ſogar an einem raſch im 
Lager improvifirten Theater, bei welchem die Soldaten ſelbſt Schau—⸗ 
fpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine Turze Zeit, im erften 
Unmuth, murrten die Zuaven und verlangten nad) ihrem Liehlingse 
general von Afrifa her, dem feurigen Lamoricidre, von dem fie 
glaubten, er werde fie raſcher zum Ziele führen. . Die ftoifchen 
Engländer, wenn glei durch Schlachten und Krankheiten bis zu 
einer „franzöfiſchen Diviſion“ herabgefunten, Tiefen fi) doch durch 


*) Diefes Schiff war ausſchließlich mit Pelzen für die Armee beladen. 
Mau hatte nicht einmal die Borficht gehabt, folhe mothwendige Borräthe 
auf mehrere Schiffe zu vertheilen, 

Menzel, 40 Jahre. IE, 3. auft. ° 80 
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nichts aus ber Faffung bringen. Beide Truppen achteten ſich hoqh 
und hielten gute Kameradſchaft. 

Mittlerweile herrſchte immerfort noch bie Iebhaftefte Bewegung 
in ben europäifchen Gabinetten, um den Streit wo möglich bald 
auf biplomatifhem Wege zu ſchlichten. Denn ber Krieg koſtete 
unermeßlige Opfer und ein großes Ergebniß ließ ſich für keinen 
Theil mehr erwarten, feitdem die deutſchen Grogmädhte durch ben Rüch 
zug ber Ruflen über ben Pruth in der Hauptſache befriedigt waren. 
Die Grundlage, auf welcher die beiden Weftmächte allein ferner unter 
handeln wollten, follten nad ihrer Erflärung nom 22. Juli 1854 
vier Punkte bilden: 1) die Aufhebung bes bißherigen ruſſfiſchen 
Protectorates in ber Moldau, Wallachei und Serbien, 2) bie nolk 
tommene Freiheit ber Donauſchiffahrt, 8) die Reviſion ber älteren 
Verträge, damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werde und bas 
bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein Ende 
nehme, 4) die Verwerfung jedes Separatprotectorat® einer einzelnen 
Macht über die Ehriften in der Türkei. Auch Defterreich und 
Preußen unterftüßten diefe Forderungen in ihren Noten vom 10. 
und 18. Auguſt. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Mote nom 
26. Auguft). Preußen interpretirte feinen Vertrag mit Oeſterreich 
vom 20. April dahin, daß die Hauptbebingung befielben durch den 
Rucmarſch der Ruſſen über den Pruth erlebigt fey. (Note vom 
8. September.) 

Durch die ſtolze Haltung Rußlands und burd das abfolnte 
Neutralbleiben Preußens ſah fi) Defterreih gezwungen, was & 
bisher mit Demonftrationen und Aufftellung einer mäßigen Heeres 
macht erreicht, durch energiſchere Mittel aufrecht zu erhalten. Es 
ftellte ein großes Heer in Siebenbürgen, ein zweites in Galizien auf 
und ſchloß fi) den Weſtmächten näher an. Preußen, welches auf 
richtig neutral bleiben und den Frieden Mitteleuropas erhalten wollte, 
mahnte Rußland nun dringender, feinerfeitS mehr nachzugehen. Da 
erließ Graf Neffelcode am 6. November eine Note, bie mit ben 
Worten begann: „Um Deutſchland vor ben Uebeln zu bewahren, 

⸗ 
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non welchen es burd eine Spaltung zwiſchen ben beiden beutfchen 
Großſtaaten bedroht feyn würbe, ift der Kaifer geneigt, an Friedens⸗ 
verhandlungen Theil zu nehmen.“ Man konnte von ber Stellung 
Deutſchlands nicht verächtlicher und übermüthiger reden. Dennoch 
war hinter biefer Freiheit Furcht verftedt. Sie wurde von beiden 
deutſchen Mächten mit Würbe beantwortet. Preußen unterzeichnete 
bereitd am 26. November einen Zuſatzartikel zum Bundniß vom 
20. April und erklärte fi nunmehr für die vier Punkte. Deſter⸗ 
reich aber ging am 2. Dezember ein förmliches Schutz⸗ und Trutz⸗ 
bündnig mit Frankreich und England ein. Diefe Energie war für 
Defterrei mit nicht geringen Opfern verbunden. Es mußte, um 
hinreichende Streitkräfte aufftellen zu Fönnen, feine Stantseifenbahnen 
auf 90 Jahre für 77 Millionen Gulden verpachten und ein Staats⸗ 
anlehen von 850-500 Millionen aufnehmen, das mit eben fo viel 
Patriotismus und eben fo ſchnell zu Stande Fam, wie das frans 
zoͤſiſche. Faſt allgemein erwartete und Hoffte man damals, Defters 
reich werde gegen Rußland das Schwert ziehen und es nicht eher 
wieber in bie Scheibe fteden, als bis es im Bunde mit den Weft- 
mädten fi das „materielle Pfand* zugeeignet Haben würde, ohne 
welches es Europa nit möglich) war, fid) bie Gewißheit zu vers 
ſchaffen, daß Rußland die Eroberung ber Türkei nit immer und 
immer wieber von neuem verfuchen würde. Das mar ber fcurigfte 
Moment der Allianz. Palmerfton reiste nad Paris, um mit 
Napoleon IH. die Fräftigfte Unterftügung der Krimarmee zu dere 
abreben. 

Da gab Rußland nad; und ließ durch feinen Gefandten, Für 
ſten Gortſchakof, in Wien am 28. November erklären, es laſſe 
fich die vier Punkte als Ausgangspunkte bei ben Friedensunter⸗ 
Handlungen gefallen. Diefe Verhandlungen begannen in Wien und 
wurben eifrig fortgefeßt, aber ohne Ergebnig, weil es Rußland 
mit dem Nachgeben und Friedenmachen nit Ernft war, es viel- 
mehr nur Zeit zu gewinnen ſuchte, um bie Verbündeten wieder 
zu trennen. Bor allem Tag ihm daran, das Gegengewicht gegen 
Oeſterreich in Deutſchland ſelbſt zu verſtärken. Indem es durch 
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feine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieber umftimmte, verfiherte 
es fi) aud der Bamberger Eoalition. Diefelben deutſchen Mittels 
ftaaten, bie noch dor wenigen Jahren für Defterreid gegen Preußen 
fanden, wendeten fi jet auf einmal von Defterreih ab und 
ſchloſſen fi ber ruffenfreundligen Neutralitätpolitit in Berlin 
an, zuerft Sachſen, dann Bayern. Ein großes ruſſiſches Heer ſtand 
in Bolen, um Galizien zu bedrohen. Diejes Heer konnte möglichen 
falls eher vor Wien ftehen, als die Öfterreihifche Hauptarmee unter 
Heß aus Siebenbürgen dahin zurüdzufehren im Stande war, weil 
Kronftabt viel weiter von Wien entfernt ift als Krafau. Kam 
es zum Kriege, fo mußte ſich Defterreih bie rechte Flanke beden 
durch Preußen und den deutſchen Bund. Es verlangte baher in 
Frankfurt fofortiges Aufgebot der deutſchen Bundescontingente, aber 
Preußen und die Mittelftanten ließen ſich am 80. Januar 1855 
nur zu einer „Kriegsbereitſchaft“ herbei, wobei an wirkliches Mor 
bilmachen noch nicht gedacht wurde und man es abfichtlich im Uns 
gewiffen ließ, gegen wen Krieg geführt werben follte.*) — Auch 
die Weſtmächte fuchten Allianzen und Hülfstruppen. Am 26. Jas 
auar trat Sardinien ihnen bei unb rüftete eine Armee von 
15,000 Mann unter General La Marmora gegen die Krim aus. 
Es erkaufte fih dadurch den ihm fo wichtigen Schub Englands 
und Frankreichs. Dagegen ſcheiterten bie Bemühungen, eine deutſche 
Legion für England, und eine ſchweizeriſche (unter Ochfenbein, der 
in franzöſiſche Dienfte trat) für Frankreich zu werben. Es fanden 
ſich zu wenige. Freiwillige ein, der deutſche Stolz firäubte ſich 
gegen den Ürembendienft und Werbungen mwurben innerhalb des 
deutſchen Bundes auch nicht geftattet. 

In England erklärte fi die Oppofition im Parlament und 
in ber Prefje mit großer Entrüftung über die ſchlechte Armeevers 
waltung und im Unterhaufe ftellte Roebuk ben Antrag auf eine 


*) Preußen äußerte gegen Defterreich, die Rüftungen In Frankreich kommen 
ihm bedrohlich vor; Defterreich Antwortete, für Deſterreich feyen fie fo wenig 
bedenklich, wie die ruſſiſchen Rüfungen es für Preußen zu feyn ſchienen. 
Note vom 12. Februar. 
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gerichtliche Unterfuchung biefer Angelegenheit. In Folge befien 
mußte (am 29. Januar) Lord Aberdeen, ber alte Freund Rußlands 
und ber vormärzlichen Metternichfchen Friebenspolitit, aus bem 
Minifterium austreten, in weldem fortan Balmerfton allein Mei: 
ſter wurde. Aber die Unterfuhung zog fi in bie Länge und 
führte zu feinem Ergebniß, denn es waren zu viele compromittirt! 
Es handelte fi nicht bloß um bie ſchlechte Verwaltung, fondern 
auch um bie fehlechte Führung. ine burchgreifende Reform bes 
Heeres ließ fi unter den ganz eigenthümlichen Verhältniſſen Enge 
lands nicht bewirken. Die Söhne ber Ariftofratie, welche fümmts 
liche Offiziersftellen kauften, bildeten, aud wenn fie unfähig waren, 
für die englifche Verfaffung eine ſicherere Garantie, als wenn das 
Berbienft allein zu Höheren Stellen beförbert, aber auch einen ges 
fährlihen Ehrgeiz genährt Haben würde Man Half fi durch 
Wechſel der Perfonen. Napier wurbe, weil er in ber Oftfee nichts 
ausgerichtet, von ber Flotte entfernt und ber alte Dunbas an feine 
Stelle gefeßt, um eben fo wenig auszurichten. Um in ber Krim 
die Verbindung zwiſchen dem Hafen von Balaklava und bem eng- 
liſchen Lager durch eine Heine Eifenbahn zu erleichtern, wurden 
Schienen, Locomotive und Arbeiter dahin geſchickt, bie im Februar 
anfamen, um bie fi} aber ber engliſche Generalftab gar nicht bes 
Himmerte, als ginge ihn bie ganze Sache nichts an. So peban: 
tif) war jeder Dienſtzweig vom anbern getrennt. 

In Frankreich machte eine Brochüre großes Auffehen, bie ber 
eben ans ber Krim heimgekehrte Brinz Napoleon gefchrieben haben 
folte. Darin war bie ganze Erpebition und felbft das Bundniß 
mit England unb Oeſterreich ſcharf getabelt. Der Kaifer ließ ſich 
jebod nicht irre machen und that wohl, benn fofern er fi) aus 
der Krim nicht ohne bie ſchwerſten Verlufte zurüdziehen konnte, 
mußte man bie Eroberung von Sebaſtopol um jeben Preis burd- 
fegen. 

Kaifer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Bes 
waffnung bes ruſſiſchen Volkes und ſchickte Truppen über Truppen 
nad ber Krim. Aber ber Weg war weit, ber Winter kalt. In 
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der führuffifgen Steppe wurden ganze Compagnien im Schnee be 
graben ober ftarben vor Hunger und Kälte. Große Hoffnungen 
fehte ber Katfer anf eine Erpebition gegen Eupatoria. Hierhin 
hatte Omer Paſcha einen Theil feines Heeres gezogen, um bie 
Alliirten, bie vor Sebaſtopol Tagen, zu unterftügen. Nun follte 
General Wrangel mit einem ftarken ruſſiſchen Corps Eupatoria 
überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Februar, 
wurde jedoch abgeſchlagen. General Chrulef, den Wrangel vor 
ausſchickte, fand bie Verſchanzungen ber Türken zu flarf. Die 
Türken fielen aus und ſchlugen ihn zurüd. Hierauf rüdte Omer 
Paſcha mit feiner ganzen Armee aus und hatte das Verynügen, 
fich einbilden zu können, fein bloßer Anblick habe die Ruffen ver⸗ 
trieben, weil biefe ſich freiwillig zurüczogen. Sie mußten fich zu⸗ 
rüdziehen, weil ein Handſtreich auf die Stadt nicht ausführbar 
war, eine längere Belagerung aber Zufuhren erforbert hätte, bie 
fie in dem öden Lande nicht unterhalten konnten. Aus bemfelben 
Grunde war es den Alliirten unmöglih, von Eupatoria aus eine 
Diverfion im Rüden Menzikofs zu machen. Sie Hätten auf Wagen 
alle ihre Lebensmittel einſchleppen müflen und Hatten zu wenig 
Verde. Wie natürlih num aud alles bei Eupatoria zugegangen 
war und von wie geringem Nuten felbft eine Eroberung biefer 
Stabt für bie Ruſſen geweſen wäre, fo ſcheint doch Kaifer Nicos 
laus eine andere Anſicht von ber Wichtigkeit ber Wrangelfchen 
Operation gehegt zu haben. Ahr Miflingen fol ihn ſtark alterirt 
haben. Er war fon etwas kränklich und ftarh unerwartet ſchnell 
am 2. Mär. 

Sein Sohn und Nachfolger Alerander II. war frieblidher 
gefinnt und weil er an ben früheren Uebergriffen Rußlands Leine 
Schuld trug, auch leichter als fein Vater im Stande, ohne ſich 
zu compromittiven, Frieden ſchließen zu Können, aber er burfte ber 
Ehre des Vaters nichts vergeben und bie Rüftungen zur Verthei— 
digung Sebaſtopols nicht unterbrechen. Sein erftes Manifeft ers 
lärte, er werde ganz im Syſtem feines Vaters, ber großen Ka— 
tharina und Peters I. handeln, lautete mithin unerwartet kriege⸗ 
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riſch und drohend. Allein ber Verluft der ruſſiſchen Truppen feit 
bem Beginn bes Feldzugs wurde bereits zu 250,000 Mann bes 
rechnet; aud bie Weſtmächte hatten ſchon beträchtliche Opfer an 
Menſchen und Geld gebracht, felbft Oeſterreich litt unter feinen 
finanziellen Anftrengungen unb auch in feinen Lagern an ben 
Grenzen graffirten Seuchen, die viele Mannſchaft wegrafften. Man 
durfte von allen Seiten Neigung zum Frieden vorausfeßen, es 
handelte fih nur noch um ein geringes Maag von Bürgfchaften, 
welche bie Weftmächte und Defterreih von Rußland verlangten und 
verlangen mußten, weil fonft ber ganze Krieg zwedlos geweſen 
wäre. Schon am 15. März wurde daher bie Friedensconferenz 
zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte ber neue 
ruſſiſche Kaifer Europa eine Conceſſion, indem er ben Fürſten 
Menzikof aus der Krim abrief und dem Fürften Gortſchakof ben 
Dberbefehl bafelbft übertrug. Hatte Menzitof auch wegen Kränk— 
lichkeit feine Entfernung jelbft verlangt, fo ſah man doch gern in 
der Befeitigung beffen, ber als übermüthiger Urheber des Kriegs 
betrachtet wurde, eine Suhne. 

Inzwiſchen war es für die Weſtmächte zur moralifhen Uns 
möglichfeit geworben, fi, ohne Sebaftopol erobert zu haben, aus 
der Krim zurüdguziehen. Ein folder Rüdzug wäre einer Nieber- 
lage gleihgefommen, hätte namentlich bie Ehre der franzöͤſiſchen 
Fahne beflet, bie Stellung Napoleons III. tief erſchüttert und 
den Ruffen zugleich das Recht verſchafft, fo wenig ald möglich 
nachzugeben. Der Kaifer ber Franzofen war daher feft entſchloſſen, 
Sebaſtopol zu erobern, und ſchickte im Januar ben General, Niel, 
einen ber tüchtigften Ingenieure, nach ber Krim, um von ben bes 
gangenen Fehlern Einfiht zu nehmen und eine wirffamere Methobe 
der Belagerung einzuleiten. Nach feinem Mathe wurde nun ber 
Hauptangriff auf die Vorſtadt Karabelnaja gerichtet, in ber reiten 
Blanke der Belagerer. Aber Niel fand einen würdigen Gegner in 
Tottleben, ber die Verſchanzungen auf biefer Seite vervielfältigte 
unb beſonders ben ſ. g. Malakofthurm zu einem kaum einnehms 
baren Bollwerk umformte. Obgleich nun noch lange Beit größere 
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Kämpfe unterblieben, weber von ben Weftmächten ein Hauptſturm 
nod von ben Ruſſen ein Entſatzverſuch gemacht wurbe, fo ent: 
brannte body täglih und nächtlich ein Zleiner mörderiſcher Krieg 
zwiſchen den almälig immer weiter vorbringenben Laufgräben ber 
Belagerer und den Belagerten. Scharfihüten von beiden Parteien 
gruben fih in Erdlöcher und ſchoſſen die Artilleriften von ben 
feinbliden Kanonen weg. Die Arbeiter in ben Gräben wurden 
von Zeit zu Zeit überfallen und es gab gräßliche Handgemenge 
über und unter ber Erbe. 

Während aber Fürft Gortſchakof, ber Feldherr, Sebaſtopol 
vertheidigte, wußte fein jüngerer Bruder, ber Gefandte in Wien, 
die Gonferenz geſchickt Hinzuhalten, immer in ber Abſicht Zeit zu 
gewinnen und die Alliirten wo möglich von einander zu trennen. 
Dies gelang ihm auch in foweit, daß Defterreih am 12. April 
den Weftmächten erklärte, bie Beſchränkung ber ruſſiſchen Seemacht 
auf dem ſchwarzen Meere, auf welche fie fo großen Werth Iegten, 
ſey nicht die Hauptſache, wenigſtens nicht für Oeſterreich, der casus 
belli werbe für Defterreidh nur dann eintreten, wenn Rußland die 
Integrität ber Türkei nicht garantiren wolle. Die Weftmächte 
Tonnten fi) nun auf das Bünbniß des 2. Dezember nur noch bes 
dingungsweife verlaffen und burften nicht hoffen, ihre maritime 
Politik durch eine öſterreichiſche Landarmee unterftügt zu fehen ; es 
blieb ihnen mithin nichts übrig, als ſelbſt und allein ſolche Anz 
firengungen zu madyen, bie ihnen den Erfolg in der Krim ſichern 
mußten. Zu diefem Behuf machte Kaifer Napoleon am 16. April 
mit feiner Gemahlin einen Beſuch in London und besavouirte 
feinen auswärtigen Minifter, Drouyn de Lhuys, ber in Wien 
falſchen Hoffnungen getraut hatte. Am 28. machte ein gewifier 
Pianori einen Mordverſuch auf Napoleon, ward jedoch ergriffen und 
hingerichtet. Napoleon ſchickte immer neue Verftärfungen, fogar 
feine neue Garde, nad der Krim, ließ aber zugleih, wie im tief 
ſten Frieden am 15. Mai bie große Weltinduftrienusftellung in 
Paris durch feinen Vetter, ben Prinzen Napoleon, eröffnen. Er 
ſelbſt wollte nad) der Krim gehen und die Operationen leiten, burfte 
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es jedoch nicht wagen, Ftankreich anf unbeftimmt lange Zeit zu 
verlaffen. Am 4. Juni formulirte Oeſterreich fein Ultimatum das 
hin, daß es bie Beſchraͤnkung ber ruſſiſchen Flotte im ſchwarzen 
Meere ausſchließlich abhängig madjen wollte von einem freien Ueber⸗ 
einfommen zwiſchen Rußland und der Türkei. Daburd werde 
Rußlands Ehre gerettet und es könne im Uebrigen allen andern 
Forderungen der Dezember-Berbünbeten nachgeben. Oeſterreich jey 
erbötig, die Annahme biefes Ultimatums von Seiten Rußlands 
mit den Waffen zu erzwingen, wenn ſich bie Weſtmächte bamit 
begnägen wollten. Wollten fie nicht, fo werbe es eine abwartende 
Stellung einnehmen. Sie waren, man weiß nicht fol man 
fagen fo. unvorfihtig, oder fo vorſichtig, biefes Ultimatum nit 
anzunehmen, worauf Defterreich ſogleich einen Theil feiner Truppen 
entließ und Rußland auch feinerfeits ftarke Heertheile, die es bis— 
her in Polen ſtehen hatte, nach ber Krim ſchicken konnte. Damals 
eröffnete Napoleon II. ein Nationalanleihen von 750 Millionen 
Franken, aber die Scheinunterzeihnungen beliefen ſich bald auf 
8,200 Millionen, weil nicht bloß ber Patriotismus, ſondern auch 
die Speculation ſich babei betheiligte. 

Ganz auf fi ſelbſt angewiefen, Hatten bie Weſtmächte ihre 
Krimarmee anſehnlich verftärkt. Trotz ber großen Berlufte, durch 
die Cholera und Ruhr mehr noch als durch Schlachten, zählte die 
franzöfifcge Armee vor Sebaſtopol 100,000 Streiter, bie engliſche 
wieber 82,000,. die farbinifhe 14,500, die türkiſche 28,000. Die 
ruſſiſche Armee war 150,000 ſtark, erhielt aber immer neue Zu: 
Züge. Nach langer Vorbereitung eröffneten bie Verbündeten vor 
Sehaftopol am 6. April ein 14 Tage Iang andauerndes furchtbares 
Teuer auf die Stabt aus mehr als 500 ſchweren Geſchützen, wo⸗ 
runter Bomben von 1 bis 2 Gentner Gewicht. Aber noch war 
das Gefäß der Ruffen in ber Feftung zahlreicher, antwortete aufs 
lebhafteſte und ließ ben Belagerern Leine Hoffnung auf Erfolg. 
Alle zerftörten Verſchanzungen wurden durch Tottlebens ‚Genie 
immer in wenigen Stunben wieber hergeftellt. Die Franzoſen ver- 
Toren ihren talentvollen Geniegeneral Bizot durch eine Kugel, Can⸗ 
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robert und Raglan vereinigten fi nun, um auf anbern Punkten 
beffere Erfolge zu erringen, bie ohnehin müßigen Slotten zu be 
ſchaftigen, und ſchickten eine Erpebitton nach dem Aſow'ſchen Meere, 
um bie ruſſiſchen Hafenſtädte und Vorräthe an denſelben zu zer: 
fören und die Zufuhr von bort nad Gehaftopol abzuſchneiden. 
Die Flotten, unter dem englifgen Abmiral Lyons und dem fran- 
zoſiſchen Bruat, nahmen am 24. Mai Kertfc ein, leider mit fo 
wenig Sorgfalt, daß bie koſtbare Sammlung von Alterthlimern 
bafelbft geplündert und zerſtört ober verſchleppt wurde. Die Ruf 
fen leifteten faft nirgends Wiberftand, noch hatten fie die Vorräthe 
vom Ufer weggebracht, fo daß die Engländer und Franzoſen raſch 
nad) einander eine Menge Hafenpläge mit reichen Korn, Heu⸗ und 
andern Vorräthen in Brand fteden Tonnten. So Senikale, Ma— 
riopol, Taganrog, Anapa. Doch war es ihnen nicht möglich, in 
die labyrinthiſchen Lagunen des ſ. g. faulen Meeres, in welches 
die ftlichen Ufer ber Krim auslaufen, einzubringen, um auch hier 
alle Verbindung bes innern Rußlands mit Sehaftopol abzu⸗ 
ſchneibden. 

Dieſe Expedition war noch von Canrobert eingeleitet worben, 
den aber das Mißlingen feines lehten Angriffs auf Sebaſtopol ein⸗ 
geſchuchtert Hatte und ber zu gewiſſenhaft war, um einen Sturm 
auf die Feſtung zu wagen, weil berfelbe ungeheure Menfchenopfer 
Toften mußte, ohne bag ber Sieg gewiß war. Canrobert bot ba: 
her feine Entlaffung an und Kaifer Napoleon ernannte an feine 
Stelle ben General Beliffier, welder bisher unter Canrobert 
gebtent hatte und dem man den rädfichtslofeften Muth zutraute.*) 
Aber Canrobert war großherzig genug, in ber Krim zu Bleiben 
und unter Beliffier zu dienen. Diefer Wechſel erfolgte am 16. 
Mat, ber neue Felbherr zeigte wirflich große Energie unb begnägte 
fich nicht mehr mit kanoniren, ſondern verfuchte ſogleich Erſtür⸗ 
mungen ber nachſten Werke und verfolgte den Plan, mit feinen 

*) Ex Hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimifcher In ⸗ 
ſurgenten in einer Höhle, weil fie ſich nicht ergaben, mit Rauch erſtickt. 
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Laufgräben bis dicht an bie feindlichen Schanzen zu räden und 
die ganze Feſtung „wie in einen Schraubftod“ zu fallen. Schon 
am 22. Mat ließ er durch General be Salles ein neues Faſchinen⸗ 
werk erftürmen, wobei ber ruſſiſche General Adlerberg fiel, und am 
7. Juni ein noch größeres Werk, den f. g. grünen Mamelon, wo 
der franzoͤſiſche Oberft Brancion in dem Augenblide fiel, in dem 
er bie breifarbige Fahne auf dem dort eroberten Werke aufpflanzte, 
Aber ein Hauptfturm, ben die vereinigten Heere am 18. Juni*) 
unternahmen, mißglüdte gänzlich, troß aller Anftrengungen und 
Menſchenopfer. Die Franzofen verloren zwei treffliche Generale, 
Brunet und Mayran, durch ben Tod, und im Ganzen, Todte, 
Berwunbete und Gefangene zufammen, ſchwerlich weniger als 5000 
Mann, die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm fich 
die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an ber 
Cholera und ftarh am 28. An feine Stelle trat General Simpfon. 
Ein ſchwerer Verluſt traf aber auch die Ruffen, indem am 11. 
Juli ihr tapferer Admiral Nachimof auf den Mauern der Feftung 
von einer feinblihen Kugel töbtlih verwundet wurbe.*) Damals 
wöüthete bie Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außer» 
Halb ber Feſtung und forderte wieber viele Opfer, unter andern 
einen Bruber des General La Marmora. Aber bie Verbündeten 
ließen ſich durch nichts abhalten, mit ihren Gräben und Batterien 
der Stabt immer näher zu rüden. Den jhredlihften Menſchen⸗ 
verluſt hatte ber Sturm am 18. beshalb gefoftet, weil bie Stur⸗ 
menden no einen zu weiten Zwiſchenraum zwiſchen ben fie 
beenden Laufgräben und Schanzen und ben feindlichen Rebouten 
zu durchlaufen hatten, fo daß fie vom Kreuzfener der Ruſſen zer⸗ 


*) Am Jahredtage der Schlacht von Waterloo, den man abfichtlid wählte, 
um durch einen gemeinfhaftlichen großen Sieg der Franzofen und Engländer 
die Erinnerung ihres ehemaligen Hafles auszuldſchen. 

=) Nachtmof pflegte, eine Flaſche Branntwein in der Hand, mit größter 
Sorgiofigkeit die Feſtungewerke zu inſpiciren und, ohne die Nähe feindlicher 
Scharfſchuhen zu fürchten, über die Wäle hinanszufehen. Diesmal traf ihn 
eine Kugel in den Kopf. 
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ſchmettert wurden, ehe fie am Fuß ber Schangen ankamen. Per 
liſſier erkannte daraus, er müfje den „Schraubflod“ noch viel näher 
rüden, bis nur noch wenige Schritte bis zu ben ruſſiſchen Schanzen 
übrig wären, und auf dieſes Ziel Hin wurde nun Tag und Nacht 
unter immerwährenden Gefechten gearbeitet. 

Gleichzeitig waren aud die alliirten Flot ten wieder in bie 
Oſtſee eingebrungen, allein Dundas Tonnte eben fo wenig aus— 
richten, als im vorigen Jahre Napier. Auch er legte fi vor Kron= 
ſtadt, nur, um ſich zu überzeugen, es fey unangreifbar, Auch er 
fledte einige Meine ruffiide Häfen in Brand. Ein Angriff auf 
das reihe Riga, den man fürditete, erfolgte nicht. Die Tödtung 
eines englifhen Parlamentärs mit feinen Leuten bei Hagd-Ubb 
am 5. Juni machte in England ungeheures Auffehen, weil man 
es für einen barbarifhen Bruch des Kriegsrechts erklärte. Die 
Ruſſen aber entſchuldigten fi mit gutem Grunde, bie Engländer 
Hätten ſchon zu oft das Recht des Parlamentärs mißbraucht, um 
bequem bie feindlichen Stellungen zu recognosciren. 

Bom 7. Auguft an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen 
von Sweaborg bombardiren und verbrannte einige am Ufer lie 
gende Magazine und Häufer, ohne ben eigentlichen auf Selfeninfeln 
vertheilten Feſtungswerken Schaben zufügen zu können. Eine englifdhe 
Flottille, die zur Rache nad; Petropaulowst in Kamtſchatka abgeſchickt 
wurde, fand bie Stadt ganz leer, bie vorfichtigen Ruſſen hatten fie 
geräumt. Somit richteten bie prächtigen Flotten ber Weſtmächte im 
Grunde wenig oder nichts aus, allein e8 war für ihren Ruhm 
genug, daß während dieſes ganzen Krieges Fein ruſſiſches Schiff 
einen Kampf mit engliſch⸗franzoͤſiſchen wagte, und Vortheil genug, 
daß den Ruffen alle Zufuhr zur See gehemmt blieb. 

Fürft Gortſchakof Hatte den Erfolg des 18. Juni nicht benutzt, 
um durch ſtarke Ausfälle die geſchlagene Armee bed Feindes noch 
mehr zu zerrütten. Erſt nachdem bie franzöſiſchen Soldaten fi 
unter ber Exde immer näher an Sebaſtopols Schanzen heranwühls 
ten, wurde ber Verſuch, ihnen von ber Tſchernaja her in bie 
rechte Flanke zu fallen (mie früher bei Balaklava und Inkermann) 
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erneuert. General Read, der zuerft bem Fürften Woronzof in Tran: 
Taufaflen gefolgt war, den Oberbefehl daſelbſt aber an ben General 
Murawiew abgetreten hatte und in die Krim gekommen tar, Teitete 
diefen Offenfivftoß, in Verbindung mit Liprandi unter Gortſchakofs 
Dberbefehl, am 16. Auguft. Man hatte biefen Tag gewählt, weil 
man vermuthete, bie Franzofen würben von ber Feier des Napo— 
leonstages (am 15.) noch trunken ober verfchlafen ſeyn. Ein dichter 
Morgennebel begünftigte den Angriff der Ruſſen. Sie entrifien 
den farbinifchen Vorpoften die Tſchernajabrüde und drangen in 
hellen Haufen herüber. Aber obgleich fie anfangs einige Stellungen 
wegnahmen, verfäumten fie doch die Hut der hinter ihnen liegenden 
Brüde und einer, gleichfalls zum Flußübergange dienenden Waſſer⸗ 
leitung. Der franzöſiſche General Faucheur bemerkte das augenblid- 
lich, ſchicktte alle feine Truppen nach jenen Ucbergängen und richtete 
durch feine ſchweren Gefüge unter den fid ftopfenden Ruſſen ein 
furchtbares Blutbad an. Read felber fiel im Gedränge. Gortſchakof 
hatte genug zu thun, um noch in ben Rüdzug ber Ruſſen einige 
Ordnung zu bringen, worauf er hinter bem Fluß eine fefte Stellung 
einnahm, um wo möglich Peliffier Herauszuloden und zu einem 
Kampf auf ungünftigerem Terrain zu verführen. Aber Peliffier bes 
grügte fi mit feiner fiegreihen Defenfive und folgte ben Ruſſen 
nit. Die letztern Hatten über 8000 Todte und 5000 Verwun⸗ 
dete verloren, die Mlliirten nur 1800 im Ganzen. 

Damals gab die Königin Victoria dem Kaifer Napoleon feinen 
Beſuch Heim und erſchien mit dem Prinzen Albert in Paris, am 
19. Auguft, wo fie mit dem lebhafteſten Enthuflasmus empfangen 
wurde und fo berechnend ben nationalen Antipathien entfagte, daß 
fie fogar mit dem Kaifer das Grab Napoleons I. beſuchte. Aber 
niemals hatte England auch Frankreich nöthiger beburft. 

Peliſſier verfolgte feinen Sieg raſch. Schon am Morgen 
des 17. Auguft begann aus allen Batterien ber Belagerer das 
fürterlide Feuer, welches von nun am ununterbrochen bis zum 
legten Sturm auf die Feſtung anhielt. Es hatte zum Zwei, bie 
Batterien und Schanzen ber Ruflen zu zerflören, ihren Wieder⸗ 
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aufbau zu hindern ober das Wicberaufgebaute immer wieder zu 
serftören, bie zähen Ruffen endlich zu ermüben, Tottlchens Ant 
dauer zu überbieten und zugleich durch ben unaufpörlichen dichten 
Kugelvegen die zahlreichen Mannſchaften ber Belagerten, bie un- 
mögli immer in bombenbichten Räumen verſchloſſen bleiben Eonms 
ten, zu töbten. Die Mannſchaft einiger ruſſiſchen Batterien wurbe 
an einem Tage dreimal weggerafft. Obgleich 20,000 Seeſoldaten 
und Matrofen von der Flotte bie Artilleriften erjehten, gingen 
doch auch fie nach und nad zu Grunde. Am 17. Auguft fielen 
in Sebaftopol 1500 Auffen bur im bie Stadt gefjleuberte Ka— 
nonentugeln und Bomben, vom 18.—21. tägli 1000, von ba 
bis zum 4. September tägli 5—600 Mann. Der Gefammtver: 
luſt der Franzoſen und Engländer betrug täglich nur gegen 800 
‚Mann. Zugleich wurbe raſtlos gegraben, minirt und contreminirt. 
Als die franzoſiſchen Gräber ben ruſſiſchen Schanzen am Malatok 
thurm bis auf 85 Schritte nahe gekommen waren, erfannte Gort: 
ſchakof die ganze Schwierigkeit, jet noch einen neuen Sturm ab 
zuſchlagen, und ließ eine große Schiffbrüde über ben Meerbufen 
legen, ber bie beiden Hälften ber Stabt trennt, um raſch bie 
Sübfeite der Stabt räumen zu önnen, wenn es Noth thäte. Aug 
ließ er alle Forts auf der Sübfeite unterminiten, um fle in bie 
Luft zu fprengen, ehe der Feind hineindränge. 

Bom 5. September an verboppelten bie Alliirten aus 800 
Geſchutzen des ſchwerſten Calibers das Feuer ihrer Batterien und 
überfütteten vier Tage und Nächte lang bie ſchon fo lange ge 
Ängfligte Stabt Sehaftopol mit einem Hagel von Kugeln, wie a 
fo dicht und ſchwer noch niemals auf Erben gefallen war. Die 
Bomben flogen über bie Stabt hinweg in ben Hafen und entzün 
beten mehrere Schiffe, bie in Flammen aufgingen. Im ber Stadt 
ſelbſt war kein Menfc mehr, ber bie bombenfeften Kafematten ver: 
ließ, weber in noch außer ben Häufern ſicher und innerhalb ber 
vier Tage wurben gegen 5000 Ruſſen auf ben Wällen und in ben 
Straßen und Häufern durch feindliche Kugeln ober herabſtürzende 
Steine und wegfliegende Splitter zerſchmettert. ine Menge 
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Kanonen ber Rufen wurden im Schutt ihrer eigenen Schanzen bes 
graben; es war nicht mehr möglich, die zerflörten Mauern wieder 
aufzurichten, bie in die Gräben gefallene Erbe wieder wegguräumen. 

Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg der wochenlange 
Donner ber Kanonen plöglih rings um die Stabt her, in biefem 
Augenblid aber begann ber Sturm. Den Hauptangriff richteten 
die Franzoſen gegen den Malakofthurm, bem zweiten bie 
Engländer gegen ben ſ. g. Reban; alle übrigen Angriffe follten 
nur jene maßliren und die Aufmerkjamfeit bes Feindes theilen. 
Dem tapfern General Bosquet war die Eroberung bes Malakof 
vertraut, unter ihm führte die erfte Sturmcolonne General Mac 
Mahon, befien tapfere Soldaten todverachtend den Schanzen zus 
rannten, fie wie kecke Turner troß aller Hinderniffe hinaufkletterten 
und binnen wenigen Minuten in ben Malakofthurm eindrangen. 
Aber im Innern deſſelben Leifteten ihnen bie in einem Labyrinth 
von bedeckten Gängen verftedten Rufen einen verzweifelten Wider⸗ 
fland. Immer neue Schaaren berfelben brachen mit bem Bajonnet 
hervor, aber die Franzoſen ließen fih um keinen Preis die koſt⸗ 
bare Eroberung wieber entreißen und erhielten auch ihrerſeits immer 
neue Verſtärkungen. Bier ruſſiſche Generale, Chrulef, Liſſenko, 
Jufferof, Martineau ſtürzten fi nadeinander an der Spitze ihrer 
Tapfern in ben Kampf, alle fielen ruhmvoll in einem fünfftundens 
langen ununterbrodhenen Gemetzel. Da um 5 Uhr erjätterte 
eine furdtbare Erplofion die Erde. Alles war mit Staub und 
Rauch bededt. Eine kurze Zeitlang glaubten die Truppen ber 
MWlürten, die nod auswärts ber Feſtung fanden, der Malakof⸗- 
thurm ſey durch eine Mine zufammengeftürzt. Bald aber fah 
man aus bem ſich vertheilenden Nebel die franzöſiſche Fahne wieber 
auf der Spite des Thurmes flattern. Es war nur eine Batterie 
am ber Seite des Thurmes in die Luft geflogen, aber unter ihren 
Trümmern waren viele ſtürmende Franzofen mit ihrem General 
Matterouge begraben. Der Malakof felbft war gerettet und blieb 
in den Händen ber Franzofen. Aber eine ungeheure Pulvermenge 
war unter feinen Mauern gehäuft unb auch er wäre wahrſcheinlich 
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mit Taufenden der Sieger in die Luft geflogen, wenn bie rührigen 
Franzoſen nicht augenblidli einen Graben rings um ihn gezogen 
unb bie Drähte, die aus ber Stabt zum Pulver führten, abges 
ſchnitten Hätten. Die Ruffen, aus bem Thurm verjagt, geiffen 
denfelben immer von neuem an und beiten baburd ihre Bewweguns 
gen und Mapregeln im Innern der Stabt. Die Franzofen aber 
verſuchten nicht, in bie Stadt vorzudringen, weil fie überall Minen 
fürdteten, die unter ihren Füßen fpringen könnten. 

Unterdeg war Bosquet felbft, indem er den Kampf aus ber 
Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenfplitter 
ſchwer an ber Schulter verwundet worden, hielt nod eine Weile 
aus, mußte aber endlich, weil feine Kräfte ſchwanden, weggetragen 
werben. Der Kampf war noch lange nicht beendigt. Alle Boll: 
werke der Ruffen, außer dem Malakof, hielten ſich unb beim Sturm 
derſelben litten die Aliirten noch ungeheure Verlufte. Bor dem 
ſ. 9. Sägewerk fielen die franzöflihen Generale Saint-Bol, Marolles 
und Pontevos und General Bifjon wurde verwundet. Vor ber 
Gentralbaftion fielen die Generale Rivet und Breton und General 
Trochu wurde verwundet. Der Gefammtverluft der Franzofen wurde 
zu 7300 Mann berechnet. Sehr unglücklich kämpften bie Eng- 
länder: fie drangen zwar in ben Redan ein, geriethen aber vor 
verftette Batterien und wurden, je länger fie außhielten, inum fo größe- 
rer Menge zuſammengeſchoſſen, bis fie endlich weichen mußten. Sie ver⸗ 
loren 2400 Mann an Todten und Verwundeten. Die Sarden hatten 
ſich beim Sturm wenig betheiligt und verloren nur 40 Mann. 

Da der hochgelegene Malakof die ganze Stadt beherrſcht, 
konnten die Ruſſen fich nicht laͤnger in derſelben Halten und Fürſt 
Gortſchakof ließ mit Einbruch der Nacht ſchleunig bie lange vor- 
bereiteten Maßregeln treffen, um ben Rückzug feiner Truppen 
über die Brüde zu been. Die Bollwerke, vor benen fid bie 
Aliirten ein Jahr. lang vergebens abgemüßt, vor denen ſie Heute 
noch mit den ſchwerſten Verluſten waren zurädgeihlagen worben, 
der furchtbare Redan, bie folgen Baftionen alle waren unterminirt 
and flürzten nach einander unter furchtbarem Kraden, von ben 
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Ruſſen ſelbſt angezündet, in Trümmer, während zugleich unter dem 
Schutze der Naht die ganze große ruſſiſche Flotte, ein einziges 
Dampfſchiff ausgenommen, innerhalb des Hafens ind Meer vers 
fenkt wurde und bie ruſſiſchen Truppen über bie Brüde, welche fie 
Hinter fi ſogleich abbrachen, auf bie Norbfeite bes Meerbufens 
flüchteten. Ihr Verluft war groß, während des Sturmes und ber 
Flucht verloren fie noch 18,000 Mann. Sie liegen nur eine Anzahl 
Schwerverwundeter in einer Kafematte zurüd, deren Anblid herz 
zerreißend gewefen feyn fol. 

Peliffier ftörte den Rüdzug Gortſchakofs nicht, weil er mit 
Recht beforgt war, feine Truppen würben, wenn fie vorbrängen, 
durch Minen in die Luft gefpreng® werben. Auch noch am folgen 
ben Morgen und an den nächſten Tagen wagte er nur mit großer 
Vorficht, die leere Stabt unterſuchen zu laſſen. Sie war entſetzlich 
zerſchoſſen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400 
ſchwere Gefüge, über 400,000 Kanonenkugeln und über 500 Etr. 
Pulver heraus, die von ben Ruffen waren zurüdgelafien worben, 
ungerechnet eine faft unerfhöpflihe Menge von Metall und- Holz 
für ben Schiffbau und fogar noch Vorräthe von Lebensmitteln. 
Aber man hatte nur einen halben Sieg gewonnen, bie Norbfeite Ser 
baſtopols blieb noch in ben Händen ber Ruffen und dieſe verfehl⸗ 
ten nicht auf bie Alliirten zu feuern, wo fie fi in der Stadt 
bliden ließen. Gortſchakof felbft behauptete feine unangreifbare 
Stellung im den Gebirgen oftwärts von ber Stadt, und die Zufuhr 
über Perekop und über daS faule Meer war ihm immer noch offen. 
Mit Schaftopol war alfo feineswegs bie Krim erobert. Der ruf 
ſiſche Doppeladler hielt die Halbinfel noch mit ſtarken Klauen feft. 

Trogbem war ber Fall Sebaſtopols ein glänzender Sieg und 
die Ehre der franzöſiſchen Waffen war volftändig gerettet. Bon 
diefem Augenblick an konnte Napoleon III. fid einen Friebensſchluß 
gefallen laſſen und mußte ihn wünſchen, weil längeres Kriegführen 
Frankreich nur erſchöpft hätte, ohne ferneren Zwei. Denn was 
Anfangs die Abſicht geweſen war, das Wegnehmen eines mate 
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Künftig nicht mehr angreifen werde, dann eine totale Schwädung 
Rußlands, ein Losreigen ber polniſchen Provinzen, Transkaukaſiens 
und ber Ufer bes ſchwarzen Meeres, war jet nicht mehr ausführ 
bar. Dazu Hätte er bes Beiftandes von Oeſterreich, Preußen und 
Schweben beburft, bie Weftmächte allein waren zu ſchwach. Sie 
mußten alfo Frieden ſchließen, fobald fie es mit Ehren thun konnten. 
Nur Rußland war noch nicht fo nachgiebig geftimmt. Es Hoffte 
namlich noch, einen Gegenſchlag zu führen, um das Ungläd von 
Sebaſtopol auszugleichen, und zwar in Afien, wo es fon im vo 
tigen Jahre immer geflegt Hatte. Das nöthigte auch bie Weſt 
mächte, immer noch kriegeriſch vorzuſchreiten, obgleich es nur noch 
Demonftrationen waren. Hauptſachlich auf Betrieb ber Engländer 
wurde enblid Omer Paſcha mit einer türkiſchen Armee nach Afien 
übergefgifit; Napoleon III. ſchickte Ganrobert, ben er aus der Krim 
zurüdgerufen hatte, nad) Stodholm und ließ durch benfelben einem 
Vertrag (11. November) abſchließen, wonach fih Schweden ver 
pflchtete, ohne Wiſſen und Willen Englands und Frankreichs ben 
Ruffen feinen Hafen abzutreten, Die Ruffen wünfchten nämlich einen 
Küftenftrih im Höchften Norden von Norwegen zu erlangen, um 
näher an bie Norbfee zu kommen, und hatten Schweden ſchon 
lange deshalb drangfalirt. Ganrobert wurde in Stodholm vom 
Volke, in dem tiefer Haß gegen bie Rufen lebte, mit dem 
lauteften Jubel begrüßt. 

Kaifer Alexander II. kam felbft nad) Nikolajew, am ſchwarzen 
Meere nahe bei Odeſſa, um von hier aus zu beobachten. Peliffier lieg 
zwei Bewegungen ausführen, die eine von Sebaſtopol aus durch das 
Baidarthal gegen bie fefte Stellung Gortſchakofs, bie ihren Mittel- 
punkt in Simpheropol Hatte, die anbere durch Reiterei von Eupa— 
toria aus. Aber beide Eolonnen kehrten wieber um, weil fie das 
Terrain zu ſchwierig, die Opfer bei einem ernften Angriff zu groß 
fanden. Auch die Flotten machten zwei Bewegungen, bie eine wieber 
ins Aſowſche Meer, wo fie die Kleinen ruſſiſchen Feſtungen Fana⸗ 
goria und Taman zerflörte, die anbre gegen das Fort Kinburn 
im Nordweſten ber Krim. Sie nahmen bafjelbe nad kurzer Be 
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ſchießung, worauf die Ruſſen auch eine gegenüber bei ber Feſtung 
Ocʒakow aufgeftellte Stranbbätterie freimillig in bie Luft ſpreng⸗ 
ten. Bis nad) Nikolajew vermochten aber die Schiffe ber Alliirten 
nicht binaufzulommen; die Zufuhren über Perekop abzuſchneiden 
und dadurch Gortſchakof zum Rückzug aus ber Krim zu zwingen, 
war eben fo unmöglich, weil Perekop durch Sümpfe und Lagunen 
geihägt iſt. Im Lager der Allürten vor Sebaftopol flogen am 
15. November 600 Centner Pulver im franzoſiſchen Magazin in 
die Luft, wodurch der engliſche Artilleriepart in Brand geftedt und 
50 Dann getöbtet, über 200 verwundet wurben. 

In Transkaufafien hatte General Mur a wi ew ben Oberbefehl 
erhalten, einer ber tüchtigſten und insbeſondere auch ebelften Mäns 
ner Rußlands, dem es nicht ſchwer wurde, mit bem elenden Reſt 
der türkiſchen Armee fertig zu werben, Erſt in ber Mitte bes 
Sommers gelang es dem Engländer Williams, ber Bier helfen 
follte, die Paſchas Schukri und Sarif, bie nur ſich bereichert und 
die Armee vernadläßigt Hatten, zu entfernen und Waſſif Paſcha 
am ihre Stelle zu bringen, aber es war zu ſpät, bie türfifche Armee 
ſchon zu fehr geſchwächt, und noch viel zu wenig bißciplinirt. Zwar 
thaten Waſſif, Williams und der ungariſche General Kmety Wun- 
der in ber BVertheibigung ber Feſtung Kars, und ſchlugen bie 
Angriffe der Ruſſen wieberholt, am 29. September mit einem 
Verluſt von 8—900 Tobten auf ruſſiſcher Seite zurüd; aber ber 
Hunger nöthigte die Stabt dod am 27. November zur Uebergabe. 
Muramiern handelte edel an ben Beflegten, nicht nur an Williams, 
fondern auch an ben gemeinen Türken. Zwar hatte Omer Paſcha 
bereit mit 60,000 Mann bie anatolifhe Küfte betreten und am 
7. November fogar einen Meinen Sieg am Fluß Ingur über bie 
Ruſſen erfochten, aber er Fam zu fpät, um Kars zu retten. 

Kars war ein hinreichendes Nequivalent für Sebaſtopol. 
Auch Rußland Eonnte num mit Ehren den Frieden annehmen, 
welcher daher bald zu Stande Fam. Rußland hatte eingefehen, 
& ſey dem übrigen Europa gegenüber doch noch zu ſchwach, um 
bie Eroberung ber Türkei durchführen zu Können. England hatte 
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fi von ber Unzulänglichkeit feiner Landmacht überzeugen müſſen 
und nit einmal mit feiner mächtigen Slotte etwas Entſcheidendes 
ausgerichtet, Tonnte nicht mehr leiften und war mithin ebenfalls 
nachgiebig geworben. Napoleon III. Hatte durch bie Tapferkeit 
feiner Truppen ben größten Antheil am Siege und übernahm auch 
bie erſte Rolle als Friedensſtifter. Ihm ſchmeichelte Rußland, 
um ihn von England zu trennen, ihm England, um feine wide 
tige Allianz nicht zu verlieren, ihm auch Defterreih, weil es ohne 
ihn feine Zwede beim Frieden, fofern es felber das Schwert nicht 
mitgezogen hatte, Faum würde haben erreichen können. 

Oeſterreich ergriff bie Smitiative, indem es glei nach ber Er: 
oberung von Kars ben Fürften Efterhazy nad St. Petersburg 
fandte. Nach eifrigen Verhandlungen faßte biefer Botſchafter mit ' 
dem Grafen Neſſeltode am 16. Januar 1856 ein Protokoll ab, welches 
als Friedensbaſis dienen konnte. Zehn Tage fpäter genehmigte ber 
Sultan 21 Punkte, die ihm von ben Weſtmächten und Oeſter— 
reich vorgelegt worben waren, und worin theild bie Gleichftek 
lung ber Epriften mit ben Muhamebanern im türkiſchen 
Reich, theils Meformen bes Gerichtoweſens, ber Polizei, bes 
Steuerſyſtems, ber Straßen, des Münz: und Ereditwefens zuge 
fihert wurben. Diefer Vertrag Batte zum Zweck, bie Emancipas 
tion ber Ehriften und die europäifche Eivilifation in ber Türkei 
auf friedlichem Wege durchzuſetzen und badurd Rußland ben Bor 
wand zu nehmen, beffen es ſich bisher immer bedient hatte, daß 
fi ber Epriften in ber Türkei niemand annehme als Rußland. 
Wie aber die Gleichftellung der verachteten Griechen, ber ſklaviſch 
gehaltenen Bulgaren und Bosnier 2c. mit ben folgen Türken aus: 
führbar feyn wird, das fteht in Gottes Hand. 

Nach dieſen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein 
Friedenscongreß in Paris eröffnet. Napoleon II. Hatte 
ausbrüdlih verlangt, daß in feiner Hauptftabt unterhandelt 
werde, um ber Welt und namentlid feinen Franzoſen zu be 
weifen, baß er ber Herr ber Situation geworben ſey, und nie 
mand Hatte ihm das flreitig zu machen vermocht. Das Prä- 
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Fidium des Congreſſes führte Graf Walewski, franzöfifcher Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, ihm zur Seite fland Bour⸗ 
quenay, franzöfifcher Gefandter in Wien. Von englifher Seite 
waren Glarendon und Cowleh, von öfterreichiicher Buol und Hüb⸗ 
ner, von farbinifcher Cevonr und Villamarina, von türkiſcher ber 
Großvezier Ali Paſcha und Mehemed Dſchemil Bey geihidt wor⸗ 
ben. Ihnen gegenüber ftanden Rußlands Botſchafter Orlow und 
Brunnow. Da Preußen an bem Kriege gar keinen Theil genoms 
men hatte, wurde es auch von ben Unterhanblungen ausgeſchloſſen, 
beſtand jedoch auf feinem Recht, als Großmacht bei jeder Ver 
handlung betheiligt zu werben, welde bie Aenderung von Vers 
trägen herbeiführen könne, bie es früher im Verein mit ben übris 
gen Großmãchten unterzeichnet habe. Diefe Forderung wurbe endlich 
auch als gerecht anerkannt und am 11. März Preußen zur Be 
ſchickung bes Congreſſes eingeladen, worauf der Minifterpräfident 
von Manteufjel jelbft fi nad Paris begab. Am 16. gebar bie 
ſchoͤne Kaiferin Eugenia einen Prinzen und Graf Orlow war ber 
exfte, der in Galla-Uniform fhon am früheften Morgen im Palaft 
ber Zuilerien erſchien, um ber hohen Wöchnerin Rußlands Glüd- 
wünfche barzubringen. In biefem Augenblick ftand Napoleon III. 
auf der Höhe feiner Macht, geſucht und geehrt von ganz Europa, 
im Ruhm des Sieges, erfreut durch feinen erften gefunden und 
wohlgebildeten Sohn. 

Der Frieden wurde am 80. März 1856 zu Paris abgeſchloſſen. 
Rußland bequemte fi, die Donanmünbungen mit einem fehr 
einen Lanbftri am Iinken Ufer zunächſt dem ſchwarzen Meere an 
bie Türkei abzutreten, bem einfeitigen Protectorat über bie Chris 
ſten in der Türkei, fowie über bie beiden Donaufärftenthümer zu 
entfagen und aud) Kars mwieber herauszugeben. Dagegen lieferten 
die Weſtmächte auch Sebaftopol (nad) Zerftärung ber Dogs und 
Hafenbauten dafelbft) und alle andern von ihnen befegten Punkte 
wieber aus. Die Integrität des türkiſchen Reihe wurde ausdrück- 
lich feftgeftellt. Die Emancipation ber Chriſten in ber Türkei war 
bereits garantirt und follte von allen chriſtlichen Großmachten ges 





486 Bünfgefutes Bud. 


meinfam übermadgt werben; bie beiden Donaufürſtenthümer follten 
von Öfterreihifgen Truppen beſetzt bleiben, bis über ihre Zukunft 
durch die ſammtlichen Großmächte würde Beſchluß gefaßt ſeyn. Es 
frug ſich nämlich noch, ob fie wie bisher, jedes unter einem eignen 
Hoſpodar, getrennt, ober ob fie vereinigt werden follten? Kriege 
Toften wurben niemand auferlegt. Rußland verpflichtete fi, am 
ſchwarzen Meere keine Seearfenale mehr zu errichten und Tünftig 
nur fo viele Schiffe auf biefem Meer zu halten, wie bie Pforte. 
Die Donaufgiffahrt wurde unbebingt frei erklaͤrt. 

Ging nun auch biefer menſchenfreſſende Krieg durchaus nicht 
fo aus, wie Kaifer Nicolaus erwartet hatte, fo änderte boch ber 
Friedeneſchluß in der Machtſtellung Rußlands gar nichts. Denn 
fobald wieder Eonflicte zwiſchen ben Großmächten in Weft- und 
Mitteleuropa oder neue Mevolutionen ausbrechen, kann auch 
Rußland entweder mit Hülfe einer Allianz, bie es bann finden 
wurde, ober auch, während bie anbern ſich in wechſelſeitigem Kampf 
erſchöpfen, auf eigne Fauft feinen alten Plan wieder aufnehmen und 
die ſchwache Türkei vollends erobern. Rußland Hat große Berlufte 
erlitten, bie ſich aber bald wieber erfegen laſſen. Selbft unter Nieder⸗ 
Tagen hat es feine Stärke bewährt. 

Der große Krieg gegen Rußland endete im Ganzen wie bie 
Revolution von 1848, ohne irgend jemand zu befriebigen, ohne 
alte Uebel für immer zu befeitigen und neue beflere, dauernde und 
ſichere Zuftände zu gründen. Die Unprobuctivität der von ben 
Großmãchten, von ber höchſten europäifchen Inſtanz, gehandhabten 
Politik ſollte ſich ganz ebenſo bloßſtellen, wie bie ber Revolu—⸗ 
tionsparteien vorher. Willen überall ohne bie Kraft, ihn durchzu⸗ 
führen. Ein Sichtreibenlaſſen von ben Creigniffen, ohne fie be 
herrſchen zu können. „Eine Zeit ber Trübfal, des Scheltens und 
Laſterns, und gehet glei, als wenn bie Kinder bis zur Geburt 
kommen find und ift Feine Kraft da zu gebären.* 

Die wichtigften Fragen der Neuzeit find alle ungeldst geblies 
ben. Ob Rußland genug geſchwächt werben Kann, um endlich das 
europäifhe Gleichgewicht nit mehr flören zu Lönnen? ob mb 
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wie ber Orient für die europäiſche Bildung und Gefittung wirb 
gewonnen werben Können ohne barbariſche Rüdfhläge ber Art, 
wie fie unlängft in der Revolution Oftindjens gegen die Engländer 
hervortreten? ob Deutſchland feine nationalen Rechte je erringen 
ober in immer tiefere Zwiettacht, Zerfleiſchung und Verkleinerung 
fallen wird? ob England fi auf ber Höhe feiner Macht noch 
lange behaupten, ober allmälig in feinen mweitaußgreifenden Glie— 
dern gelähmt und ber Quellen feines Reichthums beraubt werben 
wird? ob Sfandinavien in Rußlands Umarmung immer fieher 
werben und verkommen wirb? was aus bem fieberhaft zitternden 
Italien, was aus dem unbegreiflihen Spanien werden wird? ob 
das nie ruhende Frankreich *) ſich dem verftändigen Willen, ber es 
heute noch bändigt, nicht wird zu entziehen ſuchen und was baun? 


) „Sab man je auf Exden irgend ein Bolt fo reich an Kontraften, fo 
leicht von einem Ertrem zum andern getrieben, fo oft durch augenbfidtiche 
Eindrüde, fo felten durch fefte Grundfäge geleitet, fo daß es bei allen feinen 
Handlungen ſtets fich fehlimmer oder beſſer bewährte, als man vermuthete? 
Bald unter dem allgemeinen Nivean der Menfchheit, bann wieder hoch über 
demfelben ftehend; ein Volt, das im feinen Grundzügen fo unveränderlich 
blieb, daß man es noch ans Schilderungen wiedererfennen kann, die man vor 
zwei oder drei Jahrtauſenden von ihm gemacht hat, und zugleich fo beweg ⸗ 
Nic in feinen täglichen Gefinnungen und Gedanken, daß ed mandmal ſich 
ſelbſt zu einem unerwarteten Schanfpiel wird, und oft das, was es eben volls 
bracht hat, mit eben fo großem Erftannen wie das Ausland betrachtet; ein 
Bolt, das an feinem Heerde und feinen Gewohnheiten mehr als alle anderen 
Hängt, fo fange man es ſich felbft aberläßt, und das, ſobald man es feiner 
Helmath und diefen Gewohnheiten unfreiwillig entriſſen hat, bis and Ende 
der Welt vorgudringen umd alles zu wagen vermag; feinem Temperament 
nad ungern gehorchend, jedoch der willfürlihen und fogar tyrannifchen 
Herrfcpaft eines Fürften lieber ſich fügend, ald der regelmäßigen und freien 
Regierung feiner angefehenften Bürger, heute ein geſchworner Feind alles 
Gehorfames, morgen entflammt von einer Art von Leidenfchaft zu dienen, 
die auch von den für die Kuechtſchaft begabteften Nationen nicht erreicht wird; 
an einem Fädchen geführt, fo lange Niemand widerſtrebt, unregierbar, fobald 
das Beifpiel des Wiberflandes irgendwo gegeben iftz feine Herren auf ſolche 
Weiſe immer täufhend, die es entweder zu fehr oder zu wenig fürchtenz; nie 
mals in dem Maße frei, daß man aufgeben müßte, es zu knechten, und 
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Und noch wichtigere Fragen: wie bie fociale Noth wirb ges 
lindert werben, wie bie Geſellſchaft fi aus der entſehlichen Uns 
natur. ertremen Reichthums und ertremer Armuth zu retten wiſſen 
wirb? wie bie geängftigte Bruft der Menfchheit den Alp der Börfe 
von fi) abwälzen fol? wie man einmal lernen wird, einfacher 
und wohlfeiler zu regieren? und endlich, wie Staat und Kirche 
ihren ernenten Streit ſchlichten, wie bie Confeffionen ſich gegen 
einander immer mehr waffnen ober entwaffnen werben, wie bie 
Heibnifche Bildung mit dem chriſtlichen Glauben ihren immer 
fehroffer gewordenen Gegenſatz verſöhnen werde? 

Niemals ſchwebten größere Fragen, niemald war man über 
den Ausgang alles Wichtigften mehr im Zweifel. Nie war bie 
eigne Weisheit des Menden bankerotter, feine Vorausſicht trüges 
riſcher geworden, und nie ftand man, eben deshalb, bem göttlichen 
Gerichte näher, welches Iangfam wie Meereswellen oder raſch wie 
der Blitz das Unerwartete bringen wird. 


nie in dem Grabe gefnechtet, daß es nicht feine Feſſeln noch ſprengen könnte; 
für Alles begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet; dem Zufall, der Gewalt, 
dem Erfolge, dem Glanz und Geräuſch mehr, ald dem wahren Ruhme lei⸗ 
denſchaftlich ergeben; mehr mit Heldenmuth ala mit Tugend, mehr mit Genie 
als mit gefundem Menfchenverftande begabt; eher geeignet, ungebenre Pläne 
zu entwerfen, ald große Unternehmungen nach allen Seiten Hin auszuführen; 
die glängendfte und gefäßrlichite Nation von Europa, beftimmt, allen übrigen 
abwechſelnd ein Gegenftand der Bewunderung, des Hafles, des Mitleids, des 
Schredend, aber nie der Gleichgüftigkeit zu werben." ¶ Tocqueville. 
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